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Ein Prediger ſoll geſchikt fenn , daß er fein einfältig / rü dub erchtig 


lehren koͤnne die Albern und Ungelehrten. — Ich bin denen 
ſehr feind, die ſich in ihren Predigten nach hohen und gelehrten 
Zuhörern richten, ihr nachdem gemeinen Volk, das achten fie 
nicht. Man mus den atineu geuten weiß, weiß, ſchwarz, ſchwarz 
fügen, aufs aeretufältigſte, wires iM, mit ſchlechten deutlichen 
Worten, — ſie faſſen's dennoch kaum. 

\ Auther. 


Zwote Sammlung. 
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Magdeburg und Seipzig, 
verlegts Joachim Ernſt Scheidhauer. 
1 7 8 K. 


Einige Bemerkungen über den 

Landmann und dasienige, worauf 
bei Einrichtung und Beurteilung 
der Predigten fuͤr denſelben, beſon⸗ 
ders Ruͤkſicht zu nehmen. Statt 
einer Vorrede. 


—— re 
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Ann durch den Beifall und 
das guͤnſtige Urtheil, welches meine 
erſten Predigtverſuche faſt allgemein zu er⸗ 
halten, das Gluͤk gehabt haben, wag' ich es 
mit noch einem Bande hervorzutreten; teils 
weil ich einige dieſer Predigten ohnehin ſchon 
der erſten Sammlung gern beigefügt haͤtte, 
wenn's möglich geweſen, und der Band nicht 
zu ſtark geworden waͤre; teils weil auch 
ga von einigen verehrungswuͤrdigen 

a 2 Maͤn⸗ 


IV 


Männern, ſowol öffentlich als beſonders, der 
Wunſch geaͤuſert worden, noch mehr derglei⸗ 
chen Predigten, und beſonders einige über die 

eigenthuͤmlichen Lehren des Chriſtenthums 
von mir zu leſen. 

Im Ganzen genommen, ſind iene erſten 
Predigten gelobt, und der Ton gebilliget 
worden, in welchem ich in denſelben zu dem 

Verſtande und Herzen der Landleute geredet 
hatte. — Und warum ſollt' ich's nicht gerad 
heraus ſagen, daß mich das mehr gefreut hat, 
als wenn man mich getadelt, und mit mei⸗ 

nen. Arbeiten ‚weniger, oder gar nicht zufrie⸗ 
den zu ſein, Urſach gefunden haͤtte. Ein 

Landprediger braucht immer auch eine ſolche 

Aufmunterung, wenn er auf ſeinem Dorfe, 
wo er ohnehin, (auſſer derienigen, welche 
ihm ſein eignes Gewiſſen giebt, wenn er nem⸗ 
lich ſieht, wie er durch ſeine redliche Bernie 
hungen und Geſchaͤftigkeit in feinem. Amt, 
unter göttlichen Seegen wirklich reellen Ruf 

zen 


V 
zen ſtiftet, und Beſſerung und gute Geſin⸗ 
nungen gemeiner macht) weniger als ſonſt 
irgendwo aͤuſere Aufmunterung hat, nicht 


bald in ſeiner Betriebſamkeit ermatten, ſon⸗ 


dern in ſeiner eingegangenen Laufbahn mu⸗ 
fhig fortſchreiten und fortſtudiren ſoll. Nur 
hie und da hat man einzelne Stellen, Worte 
und Redensarten zu tadeln, und einige An⸗ 


merkungen zu machen, noͤthig gefunden; und 


ich geſteh es, daß ich fie faſt all ohne Aus: 
nahme fuͤr eben ſo gegruͤndet gefunden, als 
ich ſie mit recht aufrichtigen Dank angenom⸗ 
men habe; und verſichre, daß ich bei einer 
zweiten Ausgabe des Erſten Theils, wenn 
eine noͤthig gemacht werden ſollte, nach den 
mir zugekommenen ſo guͤtigen als gruͤndlichen 
Belehrungen gewis vieles. verbeſſern werde, 
welches ich iezt gern zurükwimſchte, wenn's 
möglich wäre, Ja ich mus ſagen, daß ich 
bei mehrerer Durchleſung hie und da immer 
mehr ſolcher Fehler und Unvollkommenheiten 

a 3 ſelbſt 
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ſelbſt an meinen Arbeiten bemerke. Dahin 
gehören nun freilich einige Worte ſowol, als 
auch ganze Wortfuͤgungen, welche entweder 
zu philofophiſch, oder zu aͤſthetiſch, oder zu 
kunſtmaͤßig waren, und alſo der Popularitaͤt 
des Vortrags allerdings nachtheilig ſein 
konnten. Einige derſelben ſind auch in ver⸗ 
ſchiedenen Beurtheilungen bemerkt worden. 


Aber eben hieraus ſchon kann man ſe⸗ 
hen, wie ſchwer es ſei, und welche wirklich 
aͤuſerſt genaue Aufmerkſamkeit dazu erfordert 
werde, immer, und ganz, durchgaͤngig ſo zu 
reden, daß dem gemeinen Mann fehlechters 

dings alles verſtaͤndlich ſei; und wie es auch 

bei der genaueſten Sorgfalt, doch kaum moͤg⸗ 
lich, daß dem gefliſſentlich populär fein wol⸗ 
lenden Redner nicht hin und wieder etwas 
von ſeinen gelehrten Ausdruͤkken, von ſeiner 
£eftüre oder Schule noch anhangen, und 
entwiſchen ſollte. — 


Dies 
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Dies alles bringt mich auf einige Be⸗ 
merkungen, welche man mir hier her zu 
ſezzen erlauben wird; — nicht als wenn ich 
dadurch alle und iede iener von mir begange⸗ 
nen Fehler vertheidigen wollte, ſondern nur 
einige Winke zu geben, welche vielleicht man⸗ 
chen meiner wuͤrdigen iungen Amtsbruͤder, 
welche für Landleute predigen oder fehreiben, 
aber auch manchen Beurtheiler ihrer Arbei⸗ 
ten nuͤzlich fein möchten; und welche um fo 
weniger uͤberfluͤßig fein koͤnnen, da wir fie 
immer gegenwaͤrtig haben ſollten, wenn wir 
fie auch ſchon wiſſen, damit fie uns niemals 
entgehen moͤgen, wenn wir ſie brauchen. — 
Es iſt gewis nicht ſo etwas leichtes gerade 
hin zu ſagen, was iſt populaͤr? — oder: dies 
und das iſt populaͤr und ienes iſt es nicht! 
Populaͤr, iſt ein durchaus relativer Begrif, 
und es kann Tauſenden etwas populär fein, 
welches es gerade tauſend andern nicht iſt; 
und da ſieht denn ein ieder leicht ein, daß bei 
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dem Urtheil und der Beſtimmung, ob ein 
Verfaſſer populaͤr geredet habe, es immer 
noch auf etwas mehr als blos allgemeine Re⸗ 
geln und individuelle Begriffe von Popula⸗ 
ritaͤt ankomme. Es kaͤme, um ſeinem Urtheil 
die beſtimmte Richtung zu geben, auf vielerlei 
an: z. E. beſonders darauf: es ziemlich ge⸗ 
nau, ia beinahe eben fo genau, als er ſelbſt, zu 
wiſſen, was der Mann für Zuhörer hatte, 
denen er ſo etwas predigte, wie gros das 
Maas ihrer dermaligen Erkaͤnntnis, und 
wie weit oder eng und eingeſchraͤnkt ihre Faſ⸗ 
ſung geweſen fein möge, — zu welchem 
Grade der Deutlichkeit im Denken ſie ſich 
wol erheben konnten, — oder wo gerade ihr 
Gedanken- und Empfindungskreis aufhörte. 


Und da duͤnkt mich nun, daß bei genauer 


Kenntnis dieſer lokalen Umſtaͤnde, welche 
doch beinahe unmoͤglich iſt, die Urtheile ſo 
verſchieden, als verſchieden die Gemeinden 
8 05 find, ausfallen mochten, vor welchen 

zunaͤchſt 
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zunaͤchſt Predigten gehalten; fader fr wage 
ſie gedrukt werden. 

Auch in Abſicht fuͤr die buen Air 
welche folche Predigten zunaͤchſt geſchrieben 
werden, gilt das was ich ſo eben geſagt ha⸗ 
be. Ich finde beſonders, daß in einer Be⸗ 
urteilung *), meiner Predigten hierauf Ruͤk⸗ 

ſicht genommen worden. Der billige und 
gelehrte Herr Verfaſſer ſagt darin unter 


andern: „Auf naͤhere Beſtimmungen“ (wie | 


nemlich dergleichen Predigten fuͤr Landleute 
beſchaffen fein muͤſſen,) „konnen und duͤrfen 
„wir uns nicht einlaſſen; das muͤſſen wir 
„aber bemerken, daß dieſe Beſtimmungen 
„nach den lokalen Umſtaͤnden eines ieden 
„Predigers konnen verſchieden fein, und daß 
„alſo ſolche Predigten manchmal ihrem Zwel 
„ganz gemaͤs ſein konnen, wenn ſie gleich mit 
a: nicht ganz übereinſtimmen, den 
e ERIK re Di 


) Siehe Lemgoer auserleſene Bibliothek der neueſten deut 
ſchen Litteratur den 15ten Band 1779. Nro. CX VIII. 


x 
„wir haben. Dieſe Anmerkung kann viel⸗ 
‚„leicht auf Seiten unſers Verfaſſers man⸗ 
yches entſchuldigen; das wir hernach tadeln 
„werden,, — Und dieſer Tadel betrift nun 
einige, theils zu gelehrte, philoſophiſche, theils 
zu aͤſthetiſche Worte und Red' arten, welche 
um berſtanden zu werden, ſchon mehr Bil: 
dung, Geſchmak und Kultur voraus zu ſez⸗ 
fen ſcheinen, als man freilich wol gewoͤhn⸗ 
lich bei dem rohern Landmann und Bauer 
mit Grund vermuthen und vorausſezzen kann. 
3. E. Aus den erſten hingeworfenen Linien, 
die ein Mahler macht ꝛc. S. ır, iſt freilich 
immer zu kunſtmaͤßig und zu hoch fuͤr den 
Bauer. Folgende erklaͤrt der Herr Recenſent 
für zu aͤſthetiſch: z. E. S. 70. das Bild 
von einer Sache vor ſeiner Seele voruͤber⸗ 
gehen laſſen — S. 72. einen Gedanken in 
die Seele einlaſſen, S. 8 5. wer fein Kind 
nichts lernen läßt, ſtielt es dem Vaterlande. 


Solten aber bp Redensarten nicht vielleicht, 


ob 


ob fie gleich aͤſthetiſch ſind, und von gebilde⸗ 
ten Leſern verſtanden werden, auch für den 
Bauer ganz verſtaͤndlich ſein? — Mich duͤnkt 
ſogar, daß ſie ganz eigentliche Redensarten 
ſind, die noch dazu die Sache ſelbſt ſinnlich 
anſchaulich ausdruͤkken. 

Dieſe gegruͤndete Bemerkungen beſagen 
aber eben das, was ich vorhin ſchon ſagte, 
und koͤnnen die Ueberſchrift zu allem folgen: 
den was ich noch ſagen werde, gleichſam ab⸗ 
geben. Ein allgemeiner Begrif mus aller⸗ 
dings da ſein, welcher dem Karakter guter, 
zwekmaͤßiger und populärer Landpredigten 
beſtimmt, und ich weis denſelben nicht beſſer 
anzugeben, beſonders was Popularitaͤt anbe⸗ 
trift, als wenn ich die Worte des vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Herrn v. Rochow, (den man 
doch gewis vor andern als kompetenten 
Richter hierin gelten laſſen wird) aus einem 
ſeiner Briefe an mich herſezze: Er ſagt: „daß 
pub in Praͤciſion und Deutlichkeit 

„vor; 


* 


„vornehmlich zu ſuchen ſei — imgleichen in 
„der Wahl der Gleichniſſe, der Beiwoͤrter 
und Partikuln“ welches mit Herrn Pfen⸗ 
ninger Theorie von Popularität uͤbereinſtim⸗ 
met. Das heißt alſo ſo viel: durchaus prak⸗ 
tiſche Wahrheiten, die fur die beſondere Faſ⸗ 
füng der Zuhörer und ihrem Bedürfnis ge; 
nau angepaßt, — auf Befdͤrderung richti⸗ 
ger Erkaͤnntnis, Beſſerung, Zufriedenheit 
und Gluͤkſeeligkeit der Landleute nahe Be⸗ 
ziehung haben, — ſo deutlich für den Ver⸗ 
ſtand, und andringlich fuͤr's Herz vorgetra⸗ 
gen, — durch ganz deutliche leichte Sprit: 
che der Bibel, Gleichniſſe und Exempel, wel: 
che aus der Lage, naͤchſten Umſtaͤnden und 
Geſchaͤfts- und Erfahrungskreis der Zuhd⸗ 
rer hergenommen ſind, ſo erlaͤutert und zu 
ſolchem Grad der Deutlichkeit, der Empfin⸗ 
dung und Anſchauung herabgeführt, — daß 
fie ale oder wo die meiſten dieſer Zuhdrer 
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Adler daß nun Predigten, die dieſen und 
ienen Landleuten populaͤr und ihrer Lage 
und Umſtaͤnden zunaͤchſt angemeſſen waren, 

es gerade für alle und in eben dem Grade 
‚wären, kann wol ſchlechthin nicht behauptet 
werden; weil ſich auch unter ihnen eine ſehr 
merkliche und auffallende Verſchiedenheit, in 
ihrer Bildung, Sitten und Verſtandesfaͤhig⸗ 
keiten u. ſ. w. findet. Ich will dies etwas 
weiter ausführen. Man beliebe eee 
zu bedenken: . 

Es iſ allerdings wahr, es giebt geroie 
Grundzuͤge, die einem ieden baͤuriſchen Ka⸗ 
rakter und Denkungsart gemein ſind, — 
gewiſſe allgemeine Beduͤrfniſſe, Fehler, Vor⸗ 
urtheile, die fie von ieder andern Art Men⸗ 
ſchen unterſcheiden, und ſie zu dem machen, 
was ſie ſind — zu Landleuten, welche auch 
dem ſelbſt eben nicht feinen Bemerker nicht 
leicht entgehen koͤnnen. Dieſe mus der Land⸗ 
prediger dor allen Dingen, ſo gut wie ſeine 
Bibel 
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Bibel ſtudirt haben. Und wenn nun Pre⸗ 
digten für Landleute leder Gemeinde, paſſend 
und verftändlich fein ſollten; ſo muͤßte vielleicht 
auf dieſe allein, und die daher fin den Bor; 
trag entſtehende Regeln, ſowol bey Aus: 
arbeitung als Beurtheilung dieſer Predigten 
Ruͤkſicht genommen werden. Allein bey 
Kenntnis aller dieſer allgemeinen Bedüͤrf. 
niffe des Landmanns, und der davon abges 
zogenen homilekiſchen Grundfäge, wird den⸗ 
noch der Prediger, wenn er auch uͤberdem 
noch das Talent beſizt, dieſelben beſtens zu 
dem Endzwek zu nuzzen, dadurch feiner Ge⸗ 
meinde mit dem Religionsuntetricht beizu⸗ 
kommen, doch noch nicht vopulaͤr, zwekmaͤſ⸗ 
fig und moͤglichſt nuzbar für feine Landge, 
meine predigen. Sondern da giebt es nun 
ganz individuelle, lokale Umſtaͤnde, Fehler, 
Vorurtheile und Denkungsarten feiner Ges 
meinde, die er nicht aus Büchern lernen 
kann, ſondern ſich erſt durch Umgang, Che 
5 fah⸗ 
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fahrung und mehriaͤhrige vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft, und angeſtellte ſorgfaͤltige Beobach⸗ 
tungen und geſammlete Bemerkungen zu ei⸗ 
gen machen mus. Das heißt kurz: er mus 
ſeine Landleute — und nicht nur die Land⸗ 
leute überhaupt ſtudiren, wenn er gerade fuͤr 
feine Gemeinde populaͤr und gemeinnuͤtzig 
predigen will; und wo er das nicht thut, 
ſondern alle Seelen gleichſam nach einer Me⸗ 
thode im Unterricht und Unterweiſung be⸗ 
handeln will, z. E. nach den allgemeinen 
Kenntniſſen und Erfahrungen vom Land⸗ 
mann; fo behaupt' ich: daß, wenn er auch, 
im Ganzen genommen, in feiner Lehrart po⸗ 
pulaͤr ſein ſollte, er doch noch bei weitem nicht 
für feine Landgemeine der populäre und ih⸗ 
nen ganz nuͤzliche Prediger fein werde. 

Zu bedauren iſt es freilich, daß vielen 
auch iene allgemeinen und allernöthigſten 
Kenntniſſe, die ſich auf pſhchologiſche Bes 
merkungen von den Seelen der Landleute 

N und 
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und ihrem eigenen Gedankengange, Vorſiel⸗ 
lungen und Beduͤrfniſſen gruͤnden, und die 
ſie ſchon zu ganz nuͤzlichen und populaͤren 
Predigern machen koͤnnten, ſogar abgehen. 
Ich glaube daher nichts ſo gar unnuͤzzes und 
uͤberfluͤſſiges zu thun, wenn ich hier einige 
ſolche allgemeine Karakterzuͤge ſammle, und 
einige ſolche Bemerkungen über die Landleu⸗ 
te hinſchreibe, welche vielleicht doch manchen 
wol nüzlich fein konnten. Denn ohne Men: 
ſchen⸗ und Seelenſtudium laͤßt ſich doch uͤber⸗ 
all kein nuͤlicher Redner, der einen Zwek 
vor ſich hat, gedenken; — wie viel weniger 
ein geiſtlicher, der ſolche Erkaͤnntniſſe aus⸗ 
biten, befoͤrdern und zur Befolgung derſel⸗ 
ben die Gemuͤther geneigt machen will, die 
auf Beſſerung, Tugend, Gemüthsruhe, Le⸗ 
benszufriedenheit, Gottes Wohlgefallen, ei: 
nen ſeeligen Tod und eine glüßtiche Ewigkeit 
ſo nahen und sro nnen und ee 
hen. 

Einige 
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Einige ſolcher allgemeinern Zuͤge, welche 
allen Landleuten gemein ſind, waͤren etwa 
folgende: Alle Landleute uͤberall, haben dies 
mit einander gemein, daß meiſtentheils die 
ſogenannte Untern Seelenkraͤfte mehr als 
die Obern bei ihnen gebaut, ausgebildet, 
und eben daher thaͤtiger und ſtaͤrker find, 
Der Bauer iſt mehr in dieſem Verſtande 
Naturmenſch, als ieder andre; und ſchon 
dies laͤßt vermuthen, daß dieienige gar ſehr 
irren und ficher ihres Endzweks verfehlen 
mochten, welche durch eine ſolche Popularität, 
die in einem noch ſo richtigen leicht faslichen, 
genauen, — aber kalten und von allen ſinnli⸗ 
chen ausgezogenen ſchlichten und ganz ruhi⸗ 
gen Raiſonnement uͤber Religionslehren, nur 
etwas auszurichten gedaͤchten ). Alles bild⸗ 
uche, Sg und ſinnliche aus Bauer: 
predig⸗ 

*) En neurer Schriftſteller nennt dies: ein Lichttem 


pel voller Eiszapfen! ſ. das Buch uͤber Schwaͤrme⸗ 
rei, Toleranz und . 


zum 

predigten verbannen, hieße das ſicherſte Mit: 
tel erfunden haben, das Nichtdenken und 
den Schlaf bei denen zu befoͤrdern, vor wel⸗ 
chen ſie gehalten werden. — — Es bedarf 
bei allen Landleuten viel mehr Muͤhe eine un⸗ 
ſichtbare geiſtige Sache, eine Wahrheit ihnen 
begreiflich und anſchaulich zu machen, als iede 
ſinnliche Sache. Es koſtet Zeit, ehe der 
Landmann eine ſolche Wahrheit durchſchauet, 
und ſeine Gedanken, Urtheil und Wille mus 
durch viel Umwege erſt geleitet werden, wo⸗ 
hin man ihn haben will; und das eben wer 
gen feiner Sinnlichkeit und Ungeuͤbtheit über 
geiſtige und unſichibare Dinge und Wahr⸗ 
heiten nachzudenken. Aber etwas das in 
die Sinne fällt, oder nur durch etwas ſinn⸗ 
liches ihm dargeſtellt werden kann, begreift 
er bald, weil ſeine Sinne ziemlich gerade und 
die untern Seelenkraͤfte mehr geübt, und in 
Thaͤtigkeit find, Die Suumlichkeit (Fvxr) 
iſt alſo bei a Landleuten vorzüglich her⸗ 


ſchend, 


ſchend, und hat bei ihnen bei weitem das Mes 
bergewicht über den Verſtand, Urtheil und 
Ueberlegung (es) Allenthalben ſpringt ſie 
dem Geiſt vor. Der Landmann handelt 
auch meiſtens darnach. Eben daher haͤngt 
er ſo ſehr an dem Aeuſern, oder wie er's 
nennt, an der Weiſe, — daher feine Ges 
dankenloſigkeit, ſeine oft unrichtige ſinnliche 
Nebenideen bei gewiſſen Worten und Vor⸗ 
ſtellungen, fein veligiöfer Mechanismus, der 
das Betruͤbendſte bei dem Landmann iſt! — 
Dieſe Sinnlichkeit mus denn auch der Haupt⸗ 
zügel fein, und wer ſich deſſen geſchikt zu bee 
dienen und ihn recht zu lenken und zu regie⸗ 
ren weis, wird ihn am leichteſten leiten kon 
nen; dies iſt gleichſam die Hauptſaite, die 
nur recht angezogen und angegriffen werden 
mus, wenn der Bauer zu etwas geſtimmt 
werden ſoll. Sie iſt der Eingang zum Ver⸗ 
ande ſo wie der Schluͤſſel zu feinem Her⸗ 
zen. — 
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Alle Landleute haben, (aus den vorigen 
mag ſich das erklären laffen,) eben ſowol, 
als gebildete Staͤdter, ein gewiſſes Gefühl 
und Empfindung des Schiklichen und Paſ⸗ 
ſenden. So fühlt der Landmann z. E. gleich 
das paſſende eines Gleichniſſes, welches aus 
ſeinem Beruf, Geſchaͤftskreis und von den 
Dingen hergenommen iſt, mit denen er um⸗ 
gehet, oder die er oft vor Augen ſieht. Man 
kann's ihn denn fo recht anſehn, wie die 
Wahrheit damit zugleich bei ihm penetrirt, 
und daß er mit einem gewiſſen Wohlbehagen 
die Aehnlichkeit zwiſchen beiden bemerkt. 
Eben ſo leicht fühl: er die recht paſſende An⸗ 
ziehung eines Beweisſpruchs, der ſich gleiche 
ſam ſo wie von ſelbſt da einfindet, und ein 
ſchiklich angebrachter Gefangvers thut oft 
mehr, als der wohlgeführte und beſtausge⸗ 
dachte Beweis; wenn's nur ſo recht fuͤhlbar 
dahin gehort. — Allemal hab ich gefunden, 
ar es am e iſt an einem Gleichnis, 
. 


oder auf die genannte Art eine Wahrheit 
deutlich zu machen; und ich mus ſagen, daß 
mir daher die Lehrart Jeſu, unſers vollkom⸗ 
menſten und populaͤrſten Lehrers fuͤr die 
Landleute und alle Menſchen, von Tage zu 


Tage bewundrungs⸗nachahmungswuͤrdiger 


und reizender wird. Er mußte doch wol die 
Natur des Menſchen und die Zugaͤnge zum 
menſchlichen Herzen am beſten kennen, durch 
welche 5 am Bicherer; Deifäunnene 
waͤre!! 10 


Und redet dieſer unſer lieber Heiland 
nicht faſt immer in ſolchen Gleichniſſen, um 
ſich zu der ſinnlichen Schwachheit der armen 
Menſchen herabzulaſſen? — Da redet er 
von Hirten, Schaafen, Wölfen, Schaaf: 
ſtall, Weinbergen, Saͤemann, Akker, Un⸗ 


kraut und Waizen, Feldblumen, Sperlin⸗ 


gen, von Perlen, Hochzeiten, Gaſtgeboten, 
vom Sauerteig, verlornen Groſchen, u. ſ. w. 
b 5 Lauter 
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Lauter Dinge, die ihnen bekannt waren, na⸗ 
he und nicht auſſer ihrer Sphaͤre lagen. — 
Und ſchon dies, im Vorbeigehn zu erin, 
nern, waͤre Grund genug, die Evangelien bei 
den Landleuten immer beizubehalten, und 
nur ſtatt einiger, die nicht ſo praktiſch und 
brauchbar find; lieber andere aufzunehmen, 
die ſolche fchöne Bilder enthalten. z. E. 
das unvergleichliche Stuͤk vom ungerathe⸗ 
nen Sohn, Luc. 15. Duͤrft ich wol hier 
mit einem Bauerurtheil ſelbſt belegen? — 
Ein kluger Bauers mann ſagte zu mir, in ſei⸗ 
ner ehrlichen treuherzigen Sprache: „Das 
„gefallt uns fo immer am beſten, wenn der 
„Herr Paſtor ſo Gleichniſſe auslegt, und ſo 
„vom Akker und von unſern Sachen ſpricht. 
„Das konnen wir fo huͤbſch verſtehen; ſo 
„wie auch unſer Herr Chriſtus in Evange 
„lien ſpricht; denn das andre iſt uns ia doch 
„zu hoch, was hilft das alles; wir find ia 
„doch nicht auf Halle geweſen.“ — Das iſt 
aber 
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aber auch zu merken, und auch das haben 
alle Landleute mit einander gemein, und es 
ergiebt ſich aus dem geſagten; daß ihre Ein⸗ 
bildungskraft, wegen Mangel der Eindruͤkke, 
geſehener, gehörter und empfundener Dinge, 
bei weitem viel enger und eingeſchraͤnkter if, 
als bei gebildeten Seelen. Sie kann ſich 
nur auf einen gewiſſen Grad emporſchwin⸗ 
gen, und erſtrekt ſich nicht weiter, als auf 
die wenigen Dinge, die ihnen aus ihrer Lage 
und Erfahrung bekannt ſind. Ueberſteigt, 
oder uͤberfliegt der Prediger durch feine Bil: 
der und Gemaͤhlde und Rednertiraden in 
feinen Vorträgen dieſen Horizont, oder redet 
zu viel in Gleichniſſen; — ſo ſchwindelt 's 
dem armen Landmann — er gafft ſeinen Pre⸗ 
diger an — er hört klingendes Erz und tö⸗ 
nende Schelle — er kann nicht nach — 
bleibt zuruͤk, und — denkt — nichts!! Ob 
alfo der Bauer gleich ſehr ſinnlich iſt: fo müß⸗ 
ſen doch nur Bilder, die ihm bekannt und 
| 4 aus 
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aus der Natur ene lud, 7 
werden Der 


Bei allen Landleuten trift das zu, wie 
gemeiniglich bei allen denen, bei welchen die 
obern Seelenkrafte nicht ſo ſtark und ausge⸗ 
bildet find, daß ihr Gedaͤchtnis meiſtens gut iſt; 
ich meine nicht die Faßlichkeit, oder Leichtigkeit 
etwas zu begreifen, ſondern die Feſtigkeit im 
Behalten. Was der Bauer einmal recht 
ober unrecht gelernt oder gefaßt hat, bleibt 

meiſten⸗ 
* Damit will ich nun gat luce fülen; daß der Bauer 
dei ſchoͤnen und erhabenen Gemäͤhlden gar nichts 

fühle und denke. Ich ſage das nur unter den im 

Tert befindlichen Bestimmungen. Sonſt hat er aller⸗ 
dings Sinn und Gefühl fürg Erhabne, wenn's nur 
natürlich iſt. Ich hab einen eignen Verſuch damit 
angeſtellt, als ich bei einem furchtbaren Gewitter ein 

mal meinem Knecht, Mägden und Arbeitsleuten — 
unſers erhabenſten Dichters: „Fruͤhlingsfeier⸗ vor 
las — und da ales das auf ihren Geſchtern ſahe, 
was der Dichter ſelbſt empfunden, und von andern 
empfunden wiſſen wollte. Freilich kam denn da die 

Natur ſelbſt mit zu Huͤlſe. — 
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meiſtentheils feſt fo bei ihm. Manche Sen: 
te fingen Ausdruͤkke in ihren Geſaͤngen ) 
falſch, man mag ihnen ſagen und fie erklaͤren 
wie man will, weil fie das Lied einmal ſo 
falſch gelernt haben. Die oft ſo greulich ver⸗ 
hunzten Beichtformularen, die manchmal 
den ernſthafteſten Mann aus feiner Faſſung 
bringen ſollten, werden allen meinen Amts⸗ 
bruͤdern ſtatt aller Beweiſe dienen, die ich 
ihnen hier erzaͤhlen koͤnnte. Man mag's 
ihm noch ſo viel ſagen, wie's heißt: es iſt 
ſo und bleibt ſo! Wie viel lieſſe ſich hleraus 

für Landſchullehrer herleiten, um ihnen die 
ſtrengſte Genauigkeit und Sorgfalt bein Aus⸗ 
eee der Kinder zu empfehlen. — 
sen b 5 Alle 
9 50 kenne eine Gemeinde, wo im Glauben haͤlt in 
„einer Sund gar eben“ immer geſungen worden und | 
noch gefangen wird! — beiläufig; Das Wort Sinn 
und ſiunlich verſteht der Bauer gar nicht. Der 
ahnliche Wortflaug bringt ihn immer anf die Neben: 
idee von Suͤnde und ſuͤndlich Wie viel ſolche Be 
merkungen koͤnnt ich hier machen!! — 


Alle Landleute können ferner nicht mit einerlei 


LCLeoeobhaftigkeit lange auf eine Sache aufmer⸗ 


ken. Ihre Seele kann nicht lange eine ſolche 
Anſpa n nung als die Aufmerkſamkeit erfordert, 
aushalten, — fie laͤßt nach, und eines zu. 
ſammenhaugenden Vortrags ungewohnt und 
im anhaltenden Denken ungeuͤbt, ermattet 
fie unter der Laſt der Gedanken — und der 
Landmann hat eh er's ſich verſieht den Faden 
verloren, — weis im zweiten Teil nicht mehr 
was im erſten geſagt worden, und am Ende 
vieleicht kaum noch, wovon geredet iſt. Ein 
Spruch, ein Vers iſt alles was er behalten 
hat. — Oft waͤr alſo vielleicht ſchon das Ep 
ordium für feine Aufmerkſamkeit lang genug 
geweſen. — Aber kurz — und deutlich zu: 
gleich fuͤr den Landmann, das ſcheint wirk⸗ 
lich beinahe unmöglich zu ſein. Ob's daher 
nicht rathſam waͤre daß zuſammenhangende 
periodiſche Vortraͤge für den Kandmann ganz 
abgeſchaft wurden? — Ob's nicht beſſer und 
von 
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von mehr Nuzzen und vielleicht immer noch die 
beſte Art wäre, die evangeliſchen und epiſtoli⸗ 
ſchen Texte faßlich und behaltlich fur den gemeis 
nen Mann zu behandeln, wenn der Text recht 
gut vorgeleſen und dann die dunkeln und ſchwe⸗ 


ren Worte und Redensarten erklaͤrt, und end⸗ 


lich zwei oder drei recht kurze, deutliche, ihm na⸗ 
he liegende und erbauliche Saͤtze, ſeiens Lehren 


oder Lebensregeln, mit eben denſelben Wor⸗ 
ten zwei ⸗ dreimal wiederholt würden, damit ſie 


der Bauer behalten und die Woche uͤber ſich 
damit in feinem Gemuͤth beſchaͤftigen koͤnn⸗ 
te)? — oder daß die katechetiſche Methode, 
wie oft ſchon gewuͤnſcht worden, auch bei Er⸗ 
wachſenen gebraucht werden koͤnnte, welches 
denn aber, wie auch einige Verſuche ausge⸗ 
wieſen, freilich wol wieder feine Schwüͤrig⸗ 
keiten und Unbequemlichkeiten haben moͤch⸗ 
te! —-— „Alle 

*) Doch nicht vielleicht - gewis! - immer mehr ſeh ichs 

ein, daß dies eben fu gewis die beſte Landpredigtme⸗ 


thode waͤre; als ſie in den erſten Jahrhunderten der 
Kirche in den ſogenannten Zomilien gewoͤhnlich war. 


in 
Alle Landleute haben gewiſſe Vorur⸗ 
theile mit einander gemein. Einige ſind 
blos theoretiſche Mis begriffe im Verſtande, 
und betreffen die Erkaͤnntnis; andere find 

praktiſche, und die ſind viel ſchlimmer, und 
ich weis nicht welcher von beiden Arten die N 
meiſten bei ihm ſein moͤgen. Mich duͤnkt 
immer, der Landmann hat mehr praktiſche 
Vorurtheile und Kezzereien. — Alle Land⸗ 
leute, nur einige Exempel von beiden anzu⸗ 
fuͤhren, zeichnen ſich vor andern Leuten durch 
einen gewiſſen Hartſinn und Gleichgültigkeit 
aus, hangen alle zu viel am Irdiſchen und 
in Religionsſachen am Aeuſern, und geben 
zu viel darauf. — Legen den blos aͤuſerli⸗ 
chen gottesdienſtlichen Handlungen oder re: 
ligidſen Aeuſerlichkeiten einen zu großen 
Werth bei, — trennen Gottesdienſt und 
Ehriftenthum — rechnen alle zu viel auf die 
blos aͤuſere Ehrbarkeit und Freiheit von gro⸗ 
ben ae und ſind meiſtens ſeibſt 
e gerechte 


* 
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gerechte Pharifäer, — ſtekken in unzaͤhligen 
Aberglauben — ſelbſt in Abſicht auf Chri⸗ 
ſtenthum, Gebet, Beicht und Abendmahl 
mehr, als alle andre Menſchen. Auch die 
vernünftigften unter ihnen find e frei 8 
von. — 

Allle Landleute ſind faſt Briten in 
Abſi icht auf Gluͤk, Ungluͤk, Leben und Todt, 
ſtrenge Fataliſten. — Alle glauben und han⸗ 


deln vielfältig ex præiudicio antiquitatis 


oder auctoritatis. Der Landmann hängt feſt 
am Alten. — Sein Gros vater oder Gros⸗ 
mutter feeliger haben das ſchon fo gehalten, 
ſo gedacht, ſo oder ſo gehandelt, die Art ſo 
gehabt; und das hat in Religion nicht blos, 


ſondern ſelbſt in feine ökonomiſchen Angelegen⸗ 


heiten, Einflus, — oder der Prediger hat's 
geſagt, es iſt gedrukt, es ſteht im Geſang⸗ 
buch, im Kalender J. — Beſonders if 
- Eigen 
9. Ich bun es nie nennen Sören, und auch iezt nicht 
hinſchreiben das Wort — ohn' allemal dran zu den, 

en; 


Eigennuz faſt die allgemeine Triebfeder aller 
ihrer Handlungen, und es mus ihnen daher 
nothwendig etwas als ihr Schaden oder Vor⸗ 
theil nahe gebracht werden, wenn's fie ins 
treßiren fol; und dieſer ihr Eigennuz geht fo 
weit, daß ich glaube, es würde fich der Land⸗ 
mann, fo feſt er auch am Alten haͤngt, mans 
che nuͤzliche Veränderung, z. E. mit den 
Schulbuͤchern, Geſang⸗ und Erbauungsbuͤ⸗ 
chern doch noch eher gefallen laſſen, wenn 
nur Mittel ausfuͤndig gemacht werden koͤnn⸗ 
% ten, 
ken: daß vielleicht unfer allen, immer noch der Ka⸗ 
lender zur Zeit das zwekmaͤßigſte Mittel fein möchte, 
die noͤthigſten und gemein nuͤnlichſten Kenntniſſe von 
Zeit zu Zeit unter den Landmann zu bringen! — das 
vielleicht einzige Volksbuch, wodurch Auſklaͤrung und 
Bildung des niedern Standes möglich nicht nur ſondern 
vielleicht auch vor jet allein nur noch wirklich gemacht 
werden könnte! — Wie viel lieſſe ſich da ausrich⸗ 
= ten! — und denn ein Geſangbuch — Heyms — . 
der eines, der's noch beſſer machen könnte — und 
wer wollte denn nicht mit Freuden ein Prediger des 
Landvolks ſein!! 


ten, ihm dergleichen in die Haͤnde zu ſchaf⸗ 
fen, ohne daß es ihm was koſtete. Die alten 
Buͤcher koſten ihm einmal Geld, er hat ſie 
einmal und fein Gros vater und Gros mutter 
feeliger, fi nd ia doch auch dabei ſeelig gewor⸗ 
den. — . 

Aber das iſt von allen Landleuten denn 
auch wahr, daß ſie bei allen ihren Vorur⸗ 
theilen und Seelengebrechen, doch auch im 
Ganzen genommen, unverderbtere Herzen 
haben, unſchuldsvollere Seelen als iede ans 
dre Menſchen. Sie haben bei weitem noch ſo 
viel Verderben nicht geſehen, und fo viel Böfeg 
gehört in der Welt als andre. Sie haben 
gewis mehr Geradheit der Seele, mehr Un⸗ 
verſtektheit, mehr geraden Wahrheitsſinn, 
mehr Ehrfurcht gegen Gott und Achtung fuͤr 
ſein Wort und die Bibel, viel wahres Ver⸗ 
trauen auf Gott und feine Vorſehung, viel 
Zufriedenheit mit ihrem Schikſal, Gelaſſen⸗ 
heit bei ihren widrigen Zufaͤllen, die ihnen 

1 BIER gar 
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gar oft in ihrer Wirthſchaft zuftoßen, weni⸗ 
Muthloſigkeit, wenn ihnen etwas nicht geräth, 
mehr Guthmuͤthigkeit und gewis mehr Zu⸗ 
trauen zu ihrem Prediger, und Folgſamkeit 
auch wol auf ſein bloſſes Wort hin etwas 
zu thun, wenn er erſt ihre Liebe und Zutrauen 
hat. — Ihrem Herzen, das ſich meiſtens 
als ein menſchliches Herz in ſeiner aufrich⸗ 
tigen Geſtalt zeigt, iſt daher auch gewis leich⸗ 
ter bei zu kommen, und ihr Wille, wenn er 
nur recht angefaßt wird, kann leichter zu 
einer Sache gelenkt oder von einer — 
abgeleitet werden. — — f 
Doch wenn wuͤrd ich fertig werden, nur 
die Zuͤge alle zu ſammlen, welche man mit 
ſo ziemlicher Gewisheit allen Landleuten bei⸗ 
legen konnte! — Undo wie viel lieſſe fich 
brauchbares dabei ſagen! wie viel konnt ich 
auch nur aus dieſen wenigen allgemeinen 
Beobachtungen, deren ich noch ſehr viel mehr 
N beifügen konnen nuͤzliche beſondere 
Anmer⸗ 
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Anmerkungen herleiten, in Abſicht auf Me⸗ 


ditation, Anlage, Diſpoſition des Ganzen, 


Erfindung der Beweiſe, Ordnung, Einklei⸗ 
dung der Gedanken, Erlaͤuterungsarten, 
Vortrag, ia ſelbſt in Abſicht auf beſſere Ein⸗ 
richtung des Gottesdienſtes, und uͤberhaupt 
auf eine behutſame, kluge und weiſe Amts⸗ 
fuͤhrung. Alle iene angefuͤhrte Grundzuͤge 
muͤſſen benuzt werden, zumal das viele Gute 
das darunter iſt, um dem Landmann mit dem 
Unterricht deſto gluͤklicher beizukommen; aber 
auch die Fehler, die Vorurtheile und die na⸗ 
tuͤrliche Gebrechen, duͤrfen nicht eben (wenn 
ſie nicht gerade zu beſſern Erkaͤnntniſſen und ei⸗ 
nem thaͤtigen Chriſtenthum ſchaͤdlich find und 
entgegen ſtehen) ausgerottet werden, - fie kön⸗ 
nen vielmehr ſo weiſe regiert, geleitet, verbeſſert 
und genuzt werden, daß fie unſchaͤdlich nicht 
nur, ſondern daß fie ſogar Beförderungsmit. 
tel des Guten und zu Erreichung des End⸗ 
zweks, verſtaͤndige, gute, fromme und gluͤk⸗ 
c liche 
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liche Menſchen und Ehriften zu bilden, be⸗ 
huͤllich werden. Und wenn man's fo 
weit bringt, duͤnkt mich, hat man ſchon ge⸗ 
nug Gutes geſtiftet. Ich koͤnnte dies letzte 
beſonders: wie alle dieſe guten und ſchlech⸗ 
ten Eigenheiten des Landmanns zu Errei⸗ 
chung des Endzweks des Predigtsamts, und 
beſonders auch bei Einrichtung unſerer Can: 
predigten benuzt werden koͤnnten, noch an 
Exempeln zeigen, wenn ich nicht ſchon zu 
weitlaͤufig geweſen waͤre. — N 
Ich wollte mit allem dem nur etwa ein 
Exempel geben, wie dergleichen Bemerkun⸗ 
gen, wenn von ieden rechtſchafnen und ſleißi⸗ 
gen Prediger derſelben mehr geſammlet wuͤr⸗ 
den, einmal die Materialien zu einer auf 
Pſpchologie und Erfahrung gegründeten 
Bauernhomiletik abgeben koͤnten. — 
Landpiedigten nach dieſen allgemeinen 
Bemerkungen eingerichtet und bearbeitet, 
mochten alſo wol den meiſten Landleuten ver⸗ 
ſtaͤnd⸗ 


* 
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ſtaͤndlich und nuͤzlich fein. Allein, — dies ein⸗ 


zige will ich nur noch hinzuſezzen, bei dem al⸗ 


len kann ſich uͤbrigens noch unter einzelnen 


Dorfgemeinden eine ſo groſſe Verſchiedenheit 


finden, daß der Prediger, wie ſchon geſagt, 


immer doch noch ſeinen Zwek verfehlen wuͤr⸗ 
de, wenn er bei dieſen allgemeinen Kaͤnnt⸗ 
niſſen von den Landleuten ſtehen bleiben und 
darnach ſeine Predigten populaͤr und zwek⸗ 
maͤßig einrichten wollte. Die koͤnnten denn 
fuͤr Landleute überhaupt wol ganz gut, aber 
vielleicht für feine kandleute viel zu allgemein 
ſein. Und da denn auch meine Predigten 
alſo zunaͤchſt fuͤr die Landleute in meinem 
Orte und Gegend beſtimmt ſind; ſo duͤrften 
aus dieſem Betracht allerdings einige Vor⸗ 
ſtellungen, Worte und Redensarten entſchul⸗ 
digt werden koͤnnen, ſo wenig ich auch geneigt 
bin, das viele Fehlerhafte hie und da an den⸗ 
ſelben zu verkennen oder gar zu vertheidigen. 
Es koͤnnen vielleicht, will ich nur ſagen, Aus: 

eva druͤkke 
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druͤkke in meinen Predigten vorkommen, die 
für viele andre Landleute in andern Gegen⸗ 
den viel zu gelehrt, oder zu hoch oder zu ſchön 
find, ob ſie es gleich für meine nicht waren. 


Denn wer weis wol nicht wie gros und 
verſchieden der Einflus iſt, den der Jugend⸗ 
Unterricht, die beſſere oder ſchlechtere Erzie⸗ 
hung und Behandlungsart in der Jugend, 
ia ſelbſt der Wohnort, Lage, Umgang, Ge⸗ 
ſellſchaft, Lebensart, Handthierung, Gewer⸗ 
be, ſchlechtere oder wohlhabendere Umſtaͤnde, 
der Luxus, die Naͤhe oder Entfernung einer 
großen Stadt — einer Univerſitaͤt und tau⸗ 
ſend andre Dinge — vielleicht oft Kleinig⸗ 
keiten — auf die Bildung des Karakters ein⸗ 
zelner Menſchen nicht nur, ſondern ſo gar 
ganzer Gemeinden haben, und wie viel die 
Seelen der Menſchen von allen dieſen äufern 
Dingen und Situationen an ſich nehmen 
konnen, fo daß ihr ganzer Gedankengang und 

f die 
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die beſondere Art zu empfinden, zu handeln, 
(und ſich auch im Unterricht und Belehrung 
von andern behandeln zu laſſen / dadurch be⸗ 
ſtimmt wird, und eine ganz eigenthuͤmliche 
Richtung bekommt? — Keine einzige Ges 
meinde iſt eben wegen dieſer beſondern lokalen 
Umſtaͤnde der andern vollkommen gleich, und 
Bauern die oft nur eine halbe oder Viertel⸗ 
ſtunde von einander liegen, ſind eben daher 
oft unglaublich von einander verſchieden, 
ſelbſt in Abſicht auf die Sprache und gewiſſe 
ganz eigene Bedeutungen die einige Wörter 
bei ihnen haben.) — Es giebt faſt in ieder 
Gemeinde einen gewiſſen eiſernen Fus, einen 
alten eigenthuͤmlichen Ton, worauf ſie ge⸗ 
* 3 8 03 ſtimmt, 


) So heißt z. E. in meiner Gemeinde: Grosmuth, — 
Hochmuth. „Das iſt ein grosmuͤthiger Menſch,“ iſt ein 
großer Tadel. — So iſt das, in einer benachbarten 
Gemeinde, ein groſſes Lob, wenn von einem geſagt wird, 
daß er ein recht licher Mann und gar allzu niedertraͤch⸗ 
tig ſei. Das ſoll das Gegentheil von Grosmuth, ſo 
viel als herablaſſend, freundſchaftlich, zuthulech, liebh⸗ 

reich fein. — Schadlos heißt bei mie ſchadhaſt. So 

ſagen die meiſten hier herum: „Der und der hat fo ei: 
ne — Tugend an fih“ — wenn 's nichts weniger als 
was Gutes, ſondern oft was recht Unartiges iſt. 
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ſtimmt, und der an iedem Orte verſchieden 
iſt, oft gut, oft ſchlecht. Gewiſſe ganz ei⸗ 
gene Beduͤrfniſſe, Gemeindekrankheiten, La⸗ 
ſter, die in dieſer und iener Gemeinde recht 
einheimiſch ſind, z. E. ſchlechte Wirtſchaft, 
Trunkenheit, Unkeuſchheit, Felddieberei, 
Ueppigkeit, Proceßirſucht, Unvertraͤglichkeit; 
— aber auch Tugenden, die in dieſer oder 
iener Gemeinde, ich möchte ſagen Dorf ⸗ oder 
Gemeindetugend ſind, und da recht zu Hauſe 
gehören; Ehrliebe, Wohlthaͤtigkeit, gegen⸗ 
ſeitige Dienſtfertigkeit, Arbeitſamkeit, aͤuſere 
Sittſamkeit, allgemein fleißiges Kirchenge⸗ 
hen u. d. m. In Doͤrfern, die zwei, drei und 
mehr Meilen von einer Hauptſtadt der Pro⸗ 
vinz entfernt ſind, findet man oft mehr treu⸗ 
herzige Ehrlichkeit und Unbekanntſchaft mit 
Betrug und gutherziges Zutrauen bei rau⸗ 
hen und unpolirten Sitten, — mehr Un⸗ 
wiſſenheit beſonders in Weltſachen, aber auch 
weniger Leichtſinn und Anſtekkung von Mo⸗ 
denlaſtern. Aber in einem Orte nahe bei — 
nur eine halbe oder ganze Stunde von 
der Stadt, wo Leute oft mit gebildeten 
Staͤdtern umgehn, täglich ihre laͤndlichen 
Produkte da zu Gelde machen, und ihren 
Waarenvertrieb dahin haben, wan er 

uche 
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ſuche bekommen, an einer Poſtſtraße liegen, 
kann man oft ganz feine, wohlgeſittete, ge⸗ 
ſpraͤchige, aufgeklaͤrte, mit der Welt bekannte 
Landleute finden — aber auch hie und da 
wol ſchon einen Spoͤtter oder Religions⸗ 
zweifler mit unter antreffen. So auch die 
wohlhabendern haͤuslichen Umſtaͤnde, wie 
geſagt, geben oft einer Gemeinde etwas un⸗ 
terſcheidendes und eignes vor andern Dorf 
ſchaften. So glaub' ich ſchlechthin, daß man 
vielleicht an vielen Orten und Gegenden, 
ſelbſt im Preußiſchen Lande, ſich kaum einen 
Begrif davon machen kann, was Bauern 
und Landleute, z. E. in dieſem fruchtbarſten 
und gluͤklichſten Landſtrich, find. den man 
die Börde nennt. Nur einige Meilen weis 
ter, auf allen Seiten hin, nicht einmal ſo 
weit, wird man's ganz anders finden. Mein 
Filial iſt eine halbe Viertelſtunde von der 
Gemeinde entfernt, wo ich wohne; — aber 
zum Erſtaunen iſt's, was in dieſer geringen 
Entfernung, die ganz andern Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnde, da dies kein Akkerort if, — das 
verſchiedene Gewerbe, die ganz andre Le⸗ 
bensart u. d. m. fuͤr einen auffallenden und 
recht unglaublichen Unterſchied in der Den⸗ 
kungsart, in der Ausbildung des Verſtan⸗ 
4 des 
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des und der Sitten der Einwohner u. ſ. w. 
verurſacht, und für mich die nicht geringe Unbe⸗ 
quemlichkeit hat, daß ich bei einem und eben 
demſelben Vortrage nach einer Stunde, wenn 
ich ihn am andern Ort halte, viele und merk⸗ 
liche Veraͤnderungen beinahe iedesmal, in 
Sachen ſelbſt ſowol, als im Ausdruk und 
der Anwendung machen mus; welches vie⸗ 
leicht nicht ſo gar leicht ſein mag, als man 
ſich's einbilden möchte Denn eine Gemein: 
de iſt doch einmal ſowol meine Gemeinde; 
wie die andre. a 0 


Ich glaube, daß ſolche Anmerkungen 
uͤberhaupt fuͤr alle Prediger nicht unnitzlich 
fein’ konnen; daß ſie aber beſonders bei Be: 
urtheilung der Vortraͤge der Prediger ſolcher 
verſe iedener Landgemeinden nicht ganz übers 
ſehen werden muͤſſen; fo wie ich überall glau⸗ 
be, daß man ſich vielleicht den Landmann noch 
gar zu dumm und einfaͤltig vorſtellt. Es giebt 
gewis ſehr feine und kluge Köpfe drunter, die 
oft ganz gute und recht naife Einfälle haben, 
daß man ſich ia vor den Gedanken immer zu 
Hirten hat: „J nun, es find ia doch nur Baus 
ren, denen du predigſt, den thuts ia wol, fuͤr 
die iſt das lange gut, fie verſtehen s doch Leer 
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was ſollſt du dir da fo viel Mühe geben. — 

Ich wuͤnſche, daß eben keine mehr ſo denken 

möchten, und deswegen ſagt' ich das nur. — 


Ich ſezze nichts mehr hinzu! als daß 
meine Leſer in dieſer Sammlung dem Verlan⸗ 
gen einiger mir verehrungswuͤrdiger Maͤnner 
gemaͤs, mehr Predigten über die eigenthuͤm⸗ 
lichen Lehren des Chriſtenthums finden, bei 
welchen es denn freilich, — nachdem was 
ich in dieſer Abhandlung von dem herrſchen⸗ 
den Hang des Landmanns zur Sinnlichkeit, 
und ſeiner Unaufgelegtheit uͤber unſichtbare 
Dinge aus dem Reiche der Wahrheit nach⸗ 
zudenken und ſich ertraͤgliche Begriffe davon 
zu machen, geſagt habe, — um ſo ſchwerer 
iſt, ſich auf der einen Seite von aller Ge⸗ 
lehrſamkeit, Schul- und Kompendienweis⸗ 
heit zu entfernen, und doch auf der andern 
Seite dem Landmann verſtaͤndlich zu werden, 


und was noch mehr iſt, ihm dieſe Lehren 


wirklich praktiſch, erbaulich und andringlich 
vorzutragen. Vielleicht die einzige wahre 
Urſach — warum man weniger dergleichen 
in der erſten Sammlung meiner Predigten 
fand. — Denn das will und kann ich doch 
ohnmoͤglich glauben, daß einige durch die Ab: 

a weſen⸗ 
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weſenheit ſolcher Vortraͤge, welche eigentlich 
zunaͤchſt und mit Vorſaz ſolche eigenthümliche 
Cheiſtenthums ehren abhandelten — ſollten 
auf den Verdacht haben gerathen konnen, 
als wenn mir dieſelben entweder weniger 
wahr und wichtig waͤren, oder ich mich ihrer 
ſchaͤmte — oder dieſelben nur auch beim df⸗ 
fentlichen Lehrvortrage uͤbergangen oder auch 
nur weniger getrieben wuͤrden, weil fie 
in dieſen gedrukten Predigten nicht vorka⸗ 
men. — Ich wollte ia nicht den ganzen 
chriſtlichen Lehrbegrif oder eine Religions⸗ 
theorie — ſondern nur einige Predigten uͤber 
einige Wahrheiten — welche es ſeien, — 
wenn fie nur praktiſch waren — mittheilen. 


Ich wuͤnſche von ganzen Herzen, daß 
Gott auch dieſe neue Sammlung zur Befoͤr⸗ 
derung reiner, heilſamer und guter Erkaͤnnt⸗ 
nis, und beſonders zu thaͤtiger und gewiſſen⸗ 
Hafts chriſtlicher Ausübung an allen die fie 
leſen, geſeegnet fein laſſen wolle. g 


Beyendorf, den 19. Sept. 1780, 
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Matth. 7, 13. 14. 


Es iſt wahrlich nicht ſo leicht felig 
zu werden und in den Himmel 
zu kommen, wie ihr wol meinet. 


Am jaͤhrlichen Bus⸗ und Bettage. 


Eingang. Daß fi die Merſchen ihr Seellgwerben im 
mer ſo leicht und bequem machen. 
Text. Matth. 7. 13. 14. 
Sauptgedanke. Es iſt wahrlich nicht ſo leicht fe 
lig zu werden, und in den Simmel zu kommen, 
wie ihr wol meinet. Denn: 


A caeͤerſtlich, 


Erſtlich, Jeſus ermahnt euch, den groͤſten Eruft und 
Eifer anzuwenden, um in den Himmel zu kommen. 
Dies lehrt das ganze Bild. Daſſelbe 

wird erklaͤtt. Ringen — was das uͤberhaupt heiſſe, 

Eingehn in die Pforte — weite — enge — Pfor⸗ 

te — Weg — ſchmaler — breiter; alles fo viel 

als die Art und Weiſe in den Himmel zu kom⸗ 
men. | 

Sweitens: er ſagt euch warum ihr das thun müßt. 

Die Gruͤnde werden mehr auseinander geſezt, und 
das Bild naͤher angewendet. 

1. Es giebt nicht einen Weg, ſondern zwei Wege, 
nicht eine Pforte, ſondern zwei Pforten; einer 
iſt nur der rechte eine die rechte. 

2. Es giebt verſchiedene Orte wo dieſe zwei Wege 


und Pforten hinfuͤhren — Leben, Seeligkeit — 
Verdamuis. 

3. Es giebt Exempel die euch leicht irre machen Fönn- 
ten! — ihrer find viel, die auf dem Weg zur 
Verdamnis wandeln — und wenig oh die 
den Weg zum Leben finden. 


ch lieber Gott, es mus dir doch wahrlich ein 
ganzer und rechter göttlicher Ernſt ſeyn, daß 
wir ſeelig werden und einmal in den Himmel 
a kommen 


kommen ſollen, haſt s ſogar eidlich uns vers 
fichert, fo wahr du lebeſt, du wolleſt nicht den 
Tod eines Suͤnders, ſondern daß jeder ſich 
bekehre und lebe; haſt auch gewis alles ge⸗ 
than, deinen lieben Sohn ſogar dran gewen⸗ 
det, daß wir ſeelig werden koͤnnten; ia der 
heutige Tag, den du uns noch auſſerordent⸗ 
lich zu unſrer Bekehrung ſchenkſt, und an 
welchem du mit deinem Geiſt durchs Wort 
Gutes an unſern Herzen wirken willſt, iſt ein 
neuer Zeuge, wie du noch ernſtlich unſre Beſ⸗ 
ſerung und Seeligkeit wolleſt. Ach lieber 
Gott, wenn's uns denn nur halb ſo ein Ernſt 
waͤre, ſeelig zu werden, als es dir iſt, uns 
ſeelig zu machen, gewis ſo wuͤrden wir's wer⸗ 
den, und keiner unter uns ungebeſſert bleiben, 
und verloren gehen. Laß es denn doch heut 
ſo werden, ia ganzen, rechten, wahren, vol⸗ 
len und neuen Ernſt uns allen werden, unſre 
Beßrung und Seeligkeit zu ſchaffen. Du 
läßt uns ia dazu auch durch dein Wort kraͤf⸗ 
tig aumahnen, einzugehen durch die enge 
; A2 Pforte 


Pßorte und auf dem ſchmalen Wege zum Le⸗ 
benz; und damit wir's ja nicht zu leicht neh⸗ 
men, laͤßt du's uns zur Warnung ſagen: daß 
nur wenig ſind, die dieſen rechten Weg fin⸗ 
den. Nun da laß uns denn ia doch zuſehen, 
daß wir dieſes einzigen rechten Weges nicht 
verfehlen. Ja da muͤſſe denn doch keiner fer⸗ 
ner noch fo leichtſinnig, unbekuͤmmert und ge⸗ 
dankenlos und gleichgültig: feinen Weg ſort⸗ 
ſezzen, ohne ſich drum zu bekümmern und es 
ſelbſt recht zu wiſſen, auf welchem Wege er 
ſei, und wohin fein bisheriger Weg ihn führe. 
Nein, heute dieſen Tag laß eine Wegſcheide 
einmal ſein, da wir alle ſtill ſtehn, nach den 
vorigen Wege ſehen, und fragen, welches der 
rechte gute Weg ſei; und wenn ihn dein 
Wort heut uns zeigt, ihn auch eingehen und 
darauf ſortwandeln bis zum Himmel und 
ewigen Leben. Lieber Gott, ſegne dazu dein 
Wort an uns deinen he um IM der 
a ſti Wie Amen. a} 


———p— - - $ 4 
Meine lieben Chriſten! 


Va 
3 Der liebe Gott giebt uns beute noch 
8 auſſerordentlich einen Tag, da wir 
2 an unfre Beſſerung und an unſer 
Seeligwerden mit ganz vorzuͤglichem Ernſt ge⸗ 
denken ſollen, und es iſt ia gewis gut, daß wir 
auch auſſer den ordentlichen Heilstagen, wo wir 
an die Angelegenheiten unſrer Seele gedenken ſol⸗ 
len, und zu unſrer Andacht und Erbauung zu⸗ 
ſammenkommen, noch ſolche auſſerordentliche 
Tage haben, an welchen wir ganz zunaͤchſt 
und eigentlich an das allerwichtigſte Geſchaͤft un⸗ 
ſrer Beſſerung und Seeligkeit erinnert werden. 
Denn es iſt ia faſt nicht zu ſagen, wie leichtſin⸗ 
nig die Menſchen ſich in Abſicht auf dieſe aller⸗ 
wichtigſte Angelegenheit beweiſen. Und das iſt 
nun zu allen Zeiten ſchon ſo geweſen. Immer 
haben die leichtſinnigen Menſchen an nichts wer 
niger gedacht, als wie ſie ſich bekehren und ſeelig 
werden wollen, und immer haben fie ſich s damit 
uͤberaus leicht und bequem zu machen geſucht. 
Schon die Phariſäer zu des Herrn Chriſti Zeiten, 
konnen Beiſpiele ſolcher leichtſinnigen Menſchen 
abgeben; die thaten auch, wunder wie viel ihnen 
dran gelegen waͤre, ſeelig zu werden, und andre 
Be A 3 mit 
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mit fich in den Himmel zu führen — machten 
fich’g aber und den Menſchen io leicht, und erklaͤr⸗ 
ten die Gebote Gottes ſo weit, daß, wenn's ſo 
geweſen wäre, wie fie ſagten, gewis den wenig⸗ 
ſten der Himmel fehlen koͤnnte. Sie meinten, 
daß nur die groͤbſten Ausbruͤche der tufter Sünde 
waͤren, und wenn einer nur dem Buchſtaben 
nach die Gebote Gottes beobachtete, dies ſchon. 
Tugend, und zu Erlangung der göttlichen Gnade 
und Seeligwerden genug ſei, und dadurch mach⸗ 
ten ſie nun den Weg zum Himmel den armen 
Menſchen viel zu breit und zu bequem, daß ſie 
der Herr Jeſus daruͤber tadeln und zurechtweiſen 
mußte. 

Und gerade ſo iſt es noch, und man mus er⸗ 
ſtaunen und die armen Menſchen gewis bedauren, 
wenn man ſieht und hoͤrt, wie leicht und bequem 
fie ſichs machen ſeelig zu werden. Wollen mit 
allen ihren Sünden und boͤſen füften, ohne was 
zu verleugnen und abzulegen, in den Himmel ge⸗ 
hen. Wir ſingen und beten doch fleißig, gehen 
zur Kirche und zum lieben Nachtmal, thun kei⸗ 

nem was zu leide, bringen keinen um, leben nicht 
in Hurerei, Suͤnden und Schanden, haben nie 
einem was geſtohlen, tröften uns unſers lieben 
Herrn Jeſu Chriſti, und wenn wir krank werden, 
fo beten wir fleißig zum lieben Gott, laſſen flugs 
den 


den Prediger holen, der reicht uns das heilige 
Abendmal, und betet uns mit in Himmel hinein, 
wie ſollten wir da nicht ſeelig werden und in Him⸗ 
mel kommen! — All gut, meine lieben! aber 
wo ſteht denn das geſchrieben, daß das der Weg 
zum leben fei? Habt ihr denn nichts in eurer Bi⸗ 
bel von innerer Herzensbeſſerung, von Heiligung 
aller Begierden, von Kreuzigung des Fleiſches 
ſamt den boͤſen Süften und Begierden, von Nach⸗ 
jagen der Heiligung, von Verleugnung allen, auch 
des liebſten, von Ausreiſſen und Abhauen unſrer 
Augen und Füße, von Kämpfen, von Ringen daß 
wir durch die enge Pforte eingehn, geleſen? Ach ihr 
Sieben, nehmt's nur immer als ausgemacht an, 
daß es mit eurem Seeligwerden und in den Him⸗ 
melkommen noch fo ganz richtig nicht ſeyn möge, 
wie ihr meiſtens annehmet. — Nein, das iſt viel 
zu leicht, wie ihr euch da die Sache vorſtellt. 
Wenns nur nicht gar der breite Weg iſt, der zur 
Verdamnis fuͤhret! — Aber noch iſt's Zeit, wenn 
ihr nun nur noch anders uͤber die Sache denken 
lernen wollet. Und wahrhaftig das müßt ihr — 
viele unter euch müͤſſen es. Ich würde euch nicht 
lieb Haben, wenn ich euch das verſchwiege! Ach 
unfer Bustext redet ganz anders wie ihr; da weis 
uns der liebe Heiland die Sache unſrer Bekeh⸗ 
rung und Seeligkeit viel anders und gar viel eruſt⸗ 
A hafter 
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hafter vorzuſtellen. O daß ihr fuͤr ſeine Vorſtel⸗ 
lungen recht offne Ohren und Herzen heut haben 
wolltet, damit ihr doch ia des rechten Weges nicht 


verfehlet. 


Text. Matth. 7, 13. 14. 


Aus dieſen Worten ſehet ihr denn wol, daß 
ich recht habe, wenn ich vorhin ſagte: 


Es iſt wahrlich nicht ſo leicht, ſeelig 
au werden und in den Himmel zu 


ommen, wie ihr wol meinet! 
Denn 


1. Jeſus ermahnt euch, den groͤſten 
Ernſt und Eifer anzuwenden, um 
in den Himmel zu kommen, und ſagt 


Er euch ; | 
2. warum ihr das thun müßt, 


Je: ſollt alſo nicht meinen, lieben Zuhörer, daß 
es fo gar leicht fei, ſeelig zu werden; denn der 
Herr Jeſus ermahnt euch, den gröften Ernſt und 
Eifer deswegen anzuwenden; und das thut er 
nun in den erſten Worten unſers Texts: Gehet 
ein durch die enge Pforte; und darin liegt nun 
zweierley: erſtlich der angelegentliche gröfte Ernſt 
und Eifer ſelbſt, den er euch empfiehlt, und zum 
N | andern 
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— die Sache, worauf ihr ihn wenden 
ollt. N 
Gehet ein, ſagt Jeſus, das ſoll fo viel heiſ⸗ 

ſen: o Chriſten wendet doch ia allen nur moͤgli⸗ 
chen Ernſt, Fleis und Eifer an, laßt euch nichts 
ſo angelegen ſeyn, nach nichts trachtet ſo ſehr, als 
nach der Sache, wovon ich rede. Und daß der 
Herr Jeſus wirklich hier einen folchen Ernſt em⸗ 
pfehlen wolle, ſeht ihr aus der aͤhnlichen Stelle 
Luc. 13, 23. wo das, was hier nur ſchlechtweg 
eingehen heißt, durch ein viel ſtaͤrkeres Wort 
ausgedrukt wird: Ringet darnach, daß ihr — 
eingehet. Nun ringen, denke ich ia, zeigt doch 
wol die aröfte Mühe an, die man ſich giebt, eis 
nen unermuͤdeten Eifer, eine Anſtrengung und 
Anwendung aller Kräfte nach einer Sache, wor: 
an uns viel gelegen iſt. Und dieſe Sache iſt 
nun in dieſem Spruch die enge Pforte — darauf 
ſoll dieſer Ernſt und Eifer gerichtet und verwen⸗ 
det werden, daß wir eingehen durch die enge Pfor⸗ 
te — und darunter meint er keine andre als die, 
welche er uns im folgenden naher beſchreibt, die 
zum geben, d. h. zur Seeligkeit fuhrt; und das 
heißt nun ohne Bild und in deutlichen Worten 
fo viel? aufs Seeligwerden, darauf wie ihr in 
den Himmel kommen wollet, ſoll euer ganzer Ei⸗ 
fer gehen. Das liegt in dem Bilde, welches 
f A 5 uns 
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uns die Sache und die Beſchaffenheit derſelben 
ſehr gut erflärt, Die Pforte oder Thuͤr iſt nem⸗ 
lich dasjenige, wodurch man ordentlicherweiſe in 
ein Haus kommt. Wer dahinein will, muß durch 
die Pforte oder Hausthuͤr eingehen. Der Him⸗ 
mel und die Seeligkeit, oder das ewige leben aber 
wird hier als ein Haus vorgeſtellt, und das ſehr 
ſchiklich, da der Herr Jeſus ia ſelbſt einmal ſag⸗ 
te: in meines Vaters Hauſe ſind viel Wohnun⸗ 
gen, oder Plaͤzze; und die Pforte zum leben 
wird alſo auch nichts anders heiffen und ſeyn koͤn⸗ 
nen, als die Ordnung, oder rechte Art und Weiſe 
ſeelig zu werden und in den Himmel zu kommen, 
darauf ſollt ihr alſo allen Fleis und Ernſt anwen⸗ 
den, wie ihr auf die rechte Art und Weiſe, in 
der rechten Ordnung ſeelig werden wollet. Und 
dieſe Ermahnung des Herrn will alſo nichts an⸗ 
ders ſagen, als viel andre ſtarke Ausdruͤkke des 
Worts Gottes anzeigen: Schaffet daß ihr ſeelig 
werdet mit Furcht und Zittern! — Trachtet 
am erſten nach dem Reich Gottes, d. h. wie ihr 
Chriſten werden und in Himmel kommen wollet! 
Jaget nach der Heiligung, ohne welche wird nie⸗ 
mand den Herrn ſehen! — ah 
Und lieber Gott! wie nöthig habt ihr nicht 
dieſe Ermahnungen zu einem ſolchen Ernſt, in 
Abſicht eures Seeligwerdens. Sind doch die 
Bemü- 
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Bemühungen und das Beſtreben der meiſten Men⸗ 
ſchen leider wol auf alles andre eher gerichtet, als 
auf dies Allergroßeſte und Mothwendigſte in der 
Welt. Nach ganz andern Dingen trachten ſie, 
tingen und arbeiten fie und geben ſich Mühe! — 
Darnach wie ſie reich, wohlhabend, angeſehen 
werden wollen vor der Welt; wie fie ihre Lüfte 
und Begierden befriedigen, vergnuͤgt fen, einen 
guten Tag leben, ihnen Schaͤzze ſammlen wollen 
in der Welt — ia manche trachten wol gar, wie 

die Schrift ſagt, wie ſie Schaden thun wollen; 
aber der Himmel und die Pforte dazu, d. h. die 
Art dazu zu gelangen, Bekehrung, Glaube an Je⸗ 
ſum, Gottſeligkeit und Heiligung halten ſie ſogar 
nicht wichtig und nöthig, daß fie darauf all ihren 
Ernſt und Eifer wenden und ſich Muͤhe darnach 
geben ſollten! — laßt uns doch, liebſte Zuhdͤ⸗ 
rer, heute von unſerm Irrthum zuruͤkkommen; 
laßt uns doch wenigſtens nicht mehr ſolche Seichts 
ſinnige ſeyn; uns laßt doch einmol uͤber die Sa⸗ 
che anders zu denken anfangen! — O wir wol⸗ 

len doch von heute keine unſers Fleißes und ganz 
zen chriſtlichen und angelegentlichen Eifers wuͤrdi⸗ 
gere Sache fuͤr uns kennen, als den Himmel 
und unſer Seeligwerden, oder wie unſer Spruch 
ſagt: wie wir eingehen wollen durch die enge Pforte, 
wozu Jeſus uns heute ermahnet. 


Dieſer 
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Dieſer unſer geliebter Erloͤſer ſagt's uns aber 
auch, warum wir das thun muͤſſen, warum 
wir uns ja das Seeligwerden und in den Himmels 
kommen nicht fo leicht vorſtellen ſollen, und war⸗ 
um wir alſo ſo viel Ernſt, Fleis und Muͤhe an⸗ 
wenden muͤſſen, hineinzukommen: ja er ſagt ſo⸗ 
gar: daß es auch bei einigen Ernſt und Muͤhe, 
die wir uns wirklich darum geben, doch noch moͤg⸗ 
lich ſei uns zu betruͤgen, wenn's nicht der hoͤch⸗ 
ſte, ange egentlichſte, dringendſte Ernſt und das 
ernſtlichſte Beſtreben fei, due. 13, 24. Ringet 
darnach, daß ihr durch die enge Pforte eingehet, 
denn viel werden, daß ſag' ich euch! darnach, 
trachten, wie ſie hineinkommen, und werdens 
nicht thun koͤnnen, und da fuͤhrt er nun die Gruͤn⸗ 
de gleich an; es ſind beſonders zwei, darin aber 
zugleich noch viel andere mit liegen. 2 
Der erſte: es iſt nicht ſo leicht ſeelig zu 
werden und in den Himmel zu kommen, wie ihr 
wol meinet, und ihr müßt alſo den größten Ernſt 
und Eifer anwenden, denn; es giebt nicht einen 
Weg, ſondern zwei Wege, nicht eine Pforte, 
ſondern zwei Pforten, und nicht einen ſondern 
zwei ſehr verſchiedene Orte, wo fie hinfuͤhren, daß 
ihr euch alſo gar leicht irren und betrugen konntet, 
Vers 13. und 14. denn die Pforte iſt weit und 
der Weg iſt breit, der zur Verdamnis abfüh- 
we ret 
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02 und die Pforte ift enge und der Weg if 
* der zum Leben fuͤhret. 

Was das Bild überhaupt betrift, meine Freun⸗ 
de! da der Herr Jeſus hier das gegenwärtige fer 
ben unter einem Wege, den Eingang in das Zu⸗ 
kuͤnftige als eine Pforte, und alſo die Menſchen 
ſelbſt als Wandersleute vorſtellt; fo ſeht und fuͤh⸗ 
let ihr's leicht, ohne mein Erinnern, wie wol und 
ſchoͤn gewaͤhlt und in aller Abſicht paſſend dies 
Bild oder Gleichnis fuͤr uns ſei, und wie lehr⸗ 
reich, fruchtbar und erbaulich es beſonders fuͤr 
uns an dieſem Tage werden koͤnne, wenn wir dar⸗ 
uͤber nur einigermaßen recht nachdenken wollen. 
Alle Menſchen hier in der Welt ſind Wanderer 
oder Reiſende, fie haben alle ein Vaterland, 
wo ihr Gang hingehen ſollte, das dort oben iſt im 
Himmel, ſie gehen aber leider nicht einen ſondern 
verſchiedene Wege, und es wird alſo auch der Aus⸗ 
gang oder das Ende ihrer Wege, wie die Wege 
und Straßen abt verſcheden fein, die fie neh 5 
men. 

Jeſus ſagt: es giebt zwei Pforten und zwei 
Wege, eine weite Pforte und einen breiten Weg, 
und d. g. nun, es giebt zuerſt eine Art und Wei⸗ 
fe, wie viele Menſchen ſeellg zu werden und in 
den Himmel zu kommen vermeinen, die ſehr be: 
Juen und leicht iſt. Eine weite Pforte oder Thuͤr 


iſt 
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iſt eine ſolche, durch welche man ganz gerade, 
aufrecht und bequem ohne wo anzuſtoſſen, ohne 
fi) bücken zu duͤrfen, ohne wo hangen zu bleiben, 
hindurch gehen kann; wo Raum genug iſt, daß 
auch wol mehr neben einander bequem gehen konnen. 

Und ein breiter, gebahnter, geräumiger Weg 
oder Straße iſt die, worauf man mit Bequem⸗ 
lichkeit fortreiſen, und mit leichtigkeit ohne anzu⸗ 
ſtoſſen neben einander gehen, reiſen und fahren 
kann. Und das iſt nun die Art und Weiſe, ſagt 
der Heiland, wie die meiſten Menſchen ſeelig zu 
werden gedenken, — wollen ſich's nichts koſten 
laſſen, ohne Mühe, ohne Anſtrengung ihrer Kraͤf 
te, ohne Verleugnen, ohne was zu leiden, in dem 
Himmel eingehn. Und ach das geht ſo nicht, 
will da der Herr Jeſus ſagen: ihr guten Wan⸗ 
dersleute, wie ihr denkt: ich bitt euch, ſeht euch 
vor, um Gottes willen beträgt euch doch nicht! — 
Das iſt nicht der rechte Weg, nicht der Weg 
zum Himmel, ſondern der Weg der zur Verdam⸗ 
nis abfuͤhret; wenn ihr dahin wollt, ja da koͤnnt 
ihr's freilich ganz bequem haben und leichter zu⸗ 
kommen, da könnt ihr freilich wol alles beibehalten, 
da dürft ihr nun freilich nichts verleugnen was 
euch lieb iſt, da giebt's freilich wol nichts abzule⸗ 
gen, nichts zu kämpfen, zu ringen, da könntet ihr 
mit allen euren böfen Shften, Begierden, Suͤnden 

s und 
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und ungebeſſerten böfen Herzen hineingehn. Aber 
ach! noch einmal ſeht wol zu, dieſe weite Pforte 
und dieſer bequeme luſtig ſcheinende Weg iſt nicht 
der rechte, der dahin fuͤhrt, wohin ihr doch wie 
ich meine, wollt. — 

Es giebt noch einen andern Weg, und eine 
andere Pforte, und die Pforte iſt enge und der 
Weg iſt ſchmal, der zum leben führt: eine en⸗ 
ge Pforte, nun da kann man freilich nicht ſo leicht 
und ungehindert und gerade zu durchgehen, und 
gleichſam in Himmel hineinlaufen. Da kann man 
hier und da anſtoſſen, haͤngen bleiben, Hinder⸗ 
niſſe, Aufenthalt und Schwuͤrigkeiten vor ſich fin⸗ 
den. Ein ſchmaler Weg — eng, und der noch 
dazu, weil er nicht viel gegangen wird, rauh, un⸗ 
gebähnt, mit Dornen und Straͤuchwerk Hier und 
da zugewachſen iſt, wo große Steine oft liegen, 
darauf laͤßt's ſich denn wol nicht fo leicht fortkom⸗ 
men: und ſo iſt die Pforte, ſo iſt der Weg zum 
Himmel, der zum Leben einfuͤhrt! und da mag 
er euch nun gefallen oder nicht, dieſer Weg mag 
euren Augen, eurer Fleiſchesbequemlichkeit, eu⸗ 
rer Zärtlichkeit und Unleidſamkeit anſtehen oder 
nicht, fo verſichte ich euch doch, es iſt der einzi⸗ 
ge, richtige und untruͤgliche Weg zum Himmel — 
und einen bequemern . nicht, auſſer dem 

Wes zur Hu 
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Und was iſt denn das nun wol, lieben Freun⸗ 
de! wenn wir die Sache genauer unterſuchen, 
für ein Weg? ach kein anderer! als der Weg 
einer wahren Sinnesaͤnderung, des Glaubens an 
Jeſum, der Heiligung, der Verleugnung ſein ſelbſt 
und der Welt, des Kreuzes, d. h. der Leiden, 
welche uns dem Jeſu aͤhnlich machen, der auch 
durch dieſelben mit Preis und Ehre gefrönet und 
zur Herrlichkeit erhaben wurde, Rom. 8, 17. und 
deswegen giebt euch nun der liebe Gott eben die⸗ 
ſen Bustag, daß ihr auf eurem bisherigen böfen 
Suͤndenwege ſtill ſtehen, euch beſinnen, vom ei⸗ 
teln breiten Weg zur Verdamnis umkehren, euch 
nach dem guten, einzigen rechten ſchmalen Weg 
umſehen, und das alles heißt gerade ſo viel, daß 
ihr heut durch Gottes Gnade den Anfang machen 


ſollt, andere Menſchen zu werden, euch bekehren, 


die Ordnung der Buße und des Glaubens einge⸗ 
hen, oder euren bisherigen boͤſen Sinn und le⸗ 
ben erkennen, bereuen, dem lieben Gott um Je⸗ 
fu}; Chriſti willen deshalb um Vergebung bitten, 
und euch denn entſchließen ſollet, aus Dankbar⸗ 
keit für die erlangte Vergebung der Sünden, auch 
nun recht fromm und dem lieben Gott und dem 
Herrn Jeſu in allen zu gefallen zu ſeyn; — im⸗ 


mer mehr durch ſeinen Beiſtand durch den Ger 


brauch des Worts Gottes, des Gebets und Abend⸗ 
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mals und angewendete chriſtliche Bemuͤhung, euch 
von allen böfen los, und in guten ſchoͤnen Chri⸗ 
ſtengeſinnungen und Tugenden immer vollkomm⸗ 
ner machen, d. h. durch Heiligung, und in 
Geduld, oder Ausharren im Guten und guten 
Werken trachten follet nach dem ewigen Leben. 
Und da feht ihr alſo auch im Vorbeigehn erinnert, 
daß Bekehrung oder Umkehrung vom boſen 
Wege, nur der Anfang zum Seeligwerden, nur 
noch die erſte Moͤglichkeit fer, auf den rechten We⸗ 
ge zum Himmel zu gelangen, aber bei weitem 
noch nicht alles. Bekehrung oder Buſſe, Sin⸗ 
nesaͤnderung, iſt der Anfang, — aber Heiligung, 
d. h. das Beſtreben durch Gottes Gnade und Ge⸗ 
brauch der rechten Mittel im Guten immer weiter 
und vom Böfen immer mehr abzukommen, der 

Fortgang auf dem ſchmalen Wege zum leben. 
Ich will euch ein Gleichnis ſagen: wenn ihr 
aus und über Feld gereiſet, und unverſehens auf 
den unrechten Weg gerachen waͤret, ihr wuͤrdet's 
aber gewahr, und kehrtet um, ſo waͤret ihr ja 
deswegen doch noch nicht an Ort und Stelle, 
wohin ihr wolltet, ſondern ihr muͤßtet nun auch 
auf dem rechten Wege bleiben, und ihn nicht wie⸗ 
der verlaſſen, und immer weiter darauf fortgehn. 
Aber daß ihr umgekehrt wäret; hieße nur erſt 
ſo viel: es w nan ihr an 
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den rechten Ort hinkaͤmet, und gerade fo iſt's mit 
der Bekehrung. Sie iſt der Anfang des ſchma⸗ 
len Weges, oder die erſte Moͤglichkeit in den 
Himmel zu kommen, aber durch Heiligung, d. h. 
eine taglich fortgeſezte Bekehrung, muͤſſen wir denn 
dem vorgeſtekten Ziel eigentlich nachiagen, naͤher 
kommen und endlich dazu gelangen. 
Freilich werden wir uns denn auch mancher⸗ 
lei leiden auf dieſem ſchmalen Wege und bei dem 
Eingehn in die enge Pforte gefallen laſſen muͤſſen. 
Beide Ausdruͤkke, ſchmal und eng, obgleich dies 
nun zunaͤchſt auf die Juͤnger und erſten Be⸗ 
kenner des Chriſtentums geht, die freilich viel mehre 
zu leiden hatten, als wir, ſollen doch das mit 
anzeigen. ö 
Wollt ihr ſeelig werden und in Himmel kom⸗ 
men, ſo denkt nur nicht, daß es ohne leiden, 
Noth, Kämpfen und Ringen abgehen werde. 
Wer ſeelig werden und in Himmel kommen will, 
mus ſich leiden als ein guter Streiter Jeſu Chri⸗ 
ſti, mus ſich's was koſten laſſen, ob's gleich auch 
wahr iſt daß der Sünder auf feinem böfen Wer 
ge auch feine Plage hat, — wir muͤſſen durch 
viel Truͤbſal ins Reich Gottes eingehn. Jeſus 
verſichert, daß er ſelbſt auf eben dieſem ſchmalen 
Wege zum Himmel eingegangen ſei, und daß, 
wer fein Sänger fein wolle, ſein Kreuz auf ſich 
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nehmen, d. h. ihm in dieſen Leiden ähnlich wer⸗ 
den und alſo nachfolgen muͤſſe; — Ach! wenn 


ihr nur ſeelig werden wollet im rechten Ernſte, ſo 


werdet ihr gewis zu leiden, zu dulden, und zu kaͤm⸗ 
pfen haben. Selbſt ſchon beim erſten Entſchlus, 
werden ſich euch Hinderniſſe in den Weg ſtellen, 
alle, die nur gottſeelig leben wollen in Chriſto 
Jeſu, als wahre Chriſten nach Jeſu Sinn und 
Vorſchrift, 2 Timoth. 3, 12. muͤſſen — lei⸗ 
den — da iſt der Weg oft ſchmal und die Pforte 
enge, da geht's oft durch mancherlei Angſt und 
Noth, geiſtliche und leibliche Bekuͤmmerniſſe, Ge⸗ 
fahren, Verlegenheiten und Gedraͤnge, ach! es 
iſt warlich kein luſtiger und vergnuͤgter Spazzier⸗ 
gang, der Gang zum Himmel; es iſt eine 
beſchwerliche, muͤhſame, oft gar gefaͤhrliche Rei⸗ 
ſe! aber o getroſt Chriſten! wenn ihr nur auf 
dieſem ſchmalen Wege waͤret, und es euch be⸗ 
wuſt ſeid, daß die Uebel die euch hier treffen, ge⸗ 
wis auch nicht Folgen eurer Thorheit und Uebel⸗ 
verhaltens find, — daß es eurer Bosheit ſchuld 
iſt, wenn ihr leidet, fo ſolltet ihr euch darüber 
freuen, anſtatt daß es euch befremden ſollte, daß 
euch ſo was auf eurem Mege begegnet; wißt 
ihr's doch eben daran, wenn's euch ſo geht, daß 


ihr auf dem rechten Wege ſeid. Stäͤrket alſo 


euren Glauben! wandelt muthig fort den ſchma⸗ 
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len Weg, das Ende wird's alles ſchon wieder ein⸗ 
bringen, und euch's herrlich belohnen, daß es euch 
manchmal ſauer wurde. Es iſt andern auch nicht 
beßer gegangen, Ap. Geſch. 14, 22. ia den Apo⸗ 
ſteln des Herrn ſelbſt — die es daran eben erkann⸗ 
ten, daß fie auf dem rechten Weg wären, 2 Co⸗ 
rinth. 6, 4 10. Und weil wir denn ſolchen Hau⸗ 
fen Zeugen um uns haben, ſo laſſet uns laufen 
mit Geduld in den Kampf, der uns verordnet 
ift — und (beſonders) aufſehen auf Jeſum — 
welcher, da er wol haͤtte moͤgen Freude haben, 
erduldete er das Kreuz, und achtete der Schan⸗ 
de nicht, und iſt geſeſſen zur Rechten auf dem 
Stul Gottes, d. h. und iſt eben dadurch zur 
groͤſten Ehre und Seeligkeit in den Himmel ge⸗ 
langet! gedenket an den! — daß ihr nicht in 
eurem Mut matt werdet und ablaſſet! Ebr. 12. 123. 
Wie ſchwer iſt's nicht, fein eigen Herz bekaͤmpſen? 
Dem Boͤſen widerſtehu, und ſeine Luͤſte daͤmpfen? 
Ja Chriſt! ia! es iſt ſchwer? — Allein zu deiner Ruh 
If dies der einzge Weg! — and dieſem folge dun. 


der einzige Weg, und den gehe, und fonft 
weder zur Rechten noch zur linken, ach Chri⸗ 
ſten! irret euch doch alſo nicht, leicht iſt s, ia ſehr 
leicht, das habt ihr gehöret, ſich zu irren, und 
zu bedarf zwei Wege giebt, und 5 
na 
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nach eurer Fleiſchesluſt, liebe zum Wohlleben und 
Bequemlichkeit gar leicht in Gefahr gerathen koͤnn⸗ 
tet, den ſchoͤnen, luſtigen, breiten, gemaͤchlichen 
und leichten einzuſchlagen. 

Und um euch noch mehr zu warnen, ſo be⸗ 
denkt noch folgendes: nemlich das Ende, und 
die ſo verſchiedenen Orte, wo dieſe beiden Pfor⸗ 
ten und Wege hinfuͤhren, da denkt doch immer 
an's Ende des Weges, Ihr lieben Mitwandrer 
zur Ewigkeit, und glaubt's doch dem lieben Wor⸗ 
te Gottes, das euch ia warlich immer gut raͤth; 
wenn es ſagt: Spruͤchw. Sal. 14, 12. 13. es ge⸗ 
fälle manchem ein Weg wohl, aber — endlich 
bringet er ihn zum Tode, (das heißt ins Ungluͤck. ) 
Nach dem Sachen kommt (gemeiniglich) Trauren, 
und nach der Freude kommt Leid. 

Und gerade das ſagt auch hier der Heiland. 
Ausgang und Ende der Wege der Menſchen ſind 
ſehr verſchieden! Der eine fuͤhrt unvermeidlich zur 
Verdamnis herab! — und zwar gerade der brei⸗ 
te, der annehmliche, der bequemſte, der luſtig 
ſcheinende, der die Menſchen am meiſten anlokt! 
Das Ende erſt wird's ausweiſen, daß dies der 
rechte nicht, ſondern der ſchrekliche Weg zur Ver⸗ 
damnis und zum Verderben war. Wie war⸗ 
nend iſt das! wer ſollte das gedacht haben, daß 
ein ſo anmuthiger und bequemer, mit Blumen be⸗ 

8 wachſe⸗ 
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wachſener Weg, auf dem ſich's fo gut ging, weil 
er allmaͤhlig abwaͤrts ging, daß man ſich gar keine 
ſonderliche Peuͤge geben durfte, endlich einen ſo 
ſchlimmen Ausgang haben ſollte! Ach Suͤnder, 
an dieſem Bustage, um Gottes Willen, bitte ich 
euch, habt ihr euch nur noch etwas lieb und 
habt ihr noch einen Gedanken daran , feelig zu 
werden und in den Himmel zu kommen, ſo ſteht 
ſtill! zittert daß ihr nur noch einen Schritt wei⸗ 
ter thun ſolltet. Seht doch nur, euer Weg, der 
euch ſo gefallt und der euch jo leicht wird, der eu⸗ 
ren Wolluͤſten ſo ſchmeichelt, worauf ihr bis da⸗ 
her noch ſeid, iſt — der unglückliche Weg zur 
Hoͤlle. Ach ihr ſeid warlich blind, wenn ihr das 
nicht ſehet. Eure Säfte haben euch die Augen 
verblendet. Die jüßen Freuden, die ihr auf die⸗ 
ſem Wege genießet, ſind mit Zukker uͤberzogner 
Gift; die ſchoͤnen Roſen und Blumen, ſchreckli⸗ 
che Dornen, die euch verlezzen, und unter dieſen 
Noſen find giftige Schlangen verſtekt, die euch, 
wo ihr nicht bald umkehrt, mit unheilbaren Biſ⸗ 
fen an den Hals fallen und verwunden werden. 
Der luſtige ſchoͤne Boden, den ihr betretet, iſt 
die Hölle ſelbſt, die unvermuthet ihren Schlund 
aufthun und euch verſchlingen koͤnnte. Das heißt 
alles fo viel, ihr ſeid auf eurem bisherigen Wege 
in der größten Gefahr. Auf alle die ſuͤndlichen 
. ’ Freu⸗ 
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Freuden werden ſchrekliche und zu ſpaͤte Reue und 
Gewiſſensbiſſe folgen und euch ins Verderben 
ſtuͤtzen. Auf! alſo, eile und errette deine See⸗ 
le! Zurück, fort von dem verführerifchen Wege, 
ehe du zu weit drauf kommſt! Allmaͤhlig fuͤhrt 
er zu unabſehbaren Abgruͤnden des Elendes und 
des Jammers herab. Zieht den Fus zuruͤk — 
es koͤnnte nur noch um einen Schritt zu thun ſein 
bis zum Abgrund! — 5 5 
Des Laſters Bahn iſt Anfangs zwar 
Ein breiter Weg durch Auen; 
Allein fein Fortgang wird Gefahr, 
Sein Ende Nacht und Grauen! — 0 
Anders, ganz anders verhält ſich's mit de 
andern, beſſern, aber ſchmalen und beſchwerlichen 
Wege: a 
Der Tugend Pfad ift Anfangs ſteil, 
Laͤßt nichts als Muͤhe blikken; 
Doch — weiter fort — führt er zum Heil, 
And endlich zum Entzuͤren. 

Und dieſen zweiten Weg, Freunde, o den laßt 
uns eingehen heute! — Ende und Ausgang iſt 
ganz anders. Jeſus ſagt — der zum Leben 
fuͤhrt. V. 14. O laßt's denn doch immerhin 
fein, daß er für unſer Fleiſch, d. h. böfes Herz 
und deſſen Lüfte nicht Be und bequent 
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iſt, uns nicht ſo behogen wollte — führt er doch 
zum geben; d. h. in Himmel, endigt er ſich doch 
im Vaterlande, in den ſeeligen Gefilden des Frie⸗ 
dens und der Freude. Und jeder Schritt auf 
dieſem guten Wege, der Buße oder Sinnesände⸗ 
tung, des Glaubens, der Heiligung, der Leiden, 
auch jeder ſaure Tritt auf dieſem ſchmalen, dor⸗ 
nigten Wege „ iſt ia doch ein Schritt zum Him⸗ 
mel, ein Schritt, der uns dem Vaterland, und 
Gott und unſerm liebſten Herrn Jeſu naͤher bringt. 

„O laßt uns aufſehn auf Jeſum — und das 

Ende dieſes Weges, und dadurch ftärfen die muͤ⸗ 
den Haͤnde und die einſinkenden Knie! Ach wer 
weis! vielleicht ſeid ihr bald durch — ſeid eh' ihr's 
dachtet am Ende — zum beben eingegangen! 
und wie leicht wird euch denn alles uͤberſtandene 
vorkommen! 

Aber hoͤrt auch noch einen dritten Bewe⸗ 
gungsgrund, den euch der treue Heiland, der's 
ſo herzlich gut mit euch meint, ſaget, warum ihr's 
euch nicht ſo leicht machen und vorſtellen ſollt mit 
eurem Seeligwerden, ſondern vielmehr den groß 
= ia allen nur möglichen we und Eifer dar⸗ 
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pel und ae die ei leicht irre een 
und vom rechten Weg abbringen koͤnnten. Und 
zwar 
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zwar zuerſt von dem breiten ungluͤklichen Wege 
den ihr nun ſchon kennt, ſagt der Heiland: Ih⸗ 
rer ſind viel, die darauf wandeln. Da ſollen 
wir uns nun ia nicht irre machen faffen, ſondern 
eben davon abnehmen, daß der Weg wol verdaͤch⸗ 
tig ſein muͤſſe. Merkt euch doch das beſonders 
ihr, die ihr ſo oft ſagt oder denkt: J nun, wie 
die meiſten ſeelig zu werden denken, meine ich ia 
auch ſeelig zu werden! ich werde ia auch in Him⸗ 
mel kommen. — Ach die armen betrognen Men⸗ 
ſchen! kann man's doch nicht ohne inniges Mit⸗ 
leiden mit anſehen! — weil der Weg zur Hölle 
ſo anmuthig und bequem iſt, daß ſie darauf nichts 

entſagen, nichts verleugnen, nicht ſo viel leiden 
und dulden, nicht wachen, beten und ringen duͤr⸗ 
fen, und weil ſie ſehen, daß die meiſten Menſchen 
und der größte Haufe dieſen Weg wandelt; fo 
ſchlagen ſie ihn auch ein — wandeln alle ihren 
eigenen Gedanken nach auf einem Wege, der 
nicht gut iſt — auf dem verfuͤhreriſchen, ungluͤk⸗ 
lichen Wege, ohne an's Ende, ohne an's Wort 
Jeſu zu gedenken, der's gefagt hat, wohin er führe. 
Und, geliebteſte Pfarrkinder, wollten wir denn 
noch in Ernſt laͤnger zu dieſen armen betrogenen 
doch heute ſtill ſtehen, nachdenken über unſern 
Weg, ſo denken: der Weg, den die meiſten ge⸗ 
| B 5 hen, 
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hen, und worauf fie ſeelig zu werden gedenken, ift 
warlich der rechte nicht. Der weiſen und klugen 
Menſchen, ſo wie der guten, ſind immer die we⸗ 
nigſten geweſen. Und ob alle liefen mit den groͤſ⸗ 
ſeſten Haufen, ſo will ich dir, Herr Jeſu allein 
nachlaufen! Du haſt mir den rechten Weg ge⸗ 
zeigt, ich bin genug heut von dir gewarnt; — 
ich will mich warnen laſſen. Andre gehen mich 
nichts an! wenn alle nicht ſeelig werden und in 
den Himmel kommen wollen, o ich will ſeelig wer⸗ 
den, und ſo, auf dem Wege und auf die einzige 
Art, wie du's mir vorgeſchrieben haſt. — Oder 
wie, ſollten wir ſo unbeſonnen ſein koͤnnen, wenn 
wir fähen, daß tauſend Menſchen ſich in einen 
Abgrund ſtuͤrzten, daß wir auch mitlaufen und 
denken wollten: i nun, wo die andern bleiben, 
da bleib ich auch! Das weis ich gewis, daß ihr 
dazu all viel zu klug ſeid; und doch verhält fich’s 
hier nicht ein Haar anders. Und ſo ſagt nun 
der Erloͤſer auch noch von andern Exempeln, die 
euch ia nicht irre machen duͤrften. V. 14. Wer 
nig iſt ihrer, die ihn finden — den guten, ſchma⸗ 
len Weg zum leben; und das eben deswegen, weil 
der Weg ſo ſchmal, ſo rauh, ſo ungebahnt, ſo 
verwachſen mit Dornen ſcheint; weil er nicht, ſo 
wie der breite Weg, die Heer⸗ und Landſtraßen, 
in die Augen fälle, fo finden ihn wenig. Das 
heißt 
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heißt eben, weil ſich's nur wenig wollen angelegen 
fein laſſen, und Ernſt anwenden, feelig zu wer⸗ 
den: ſo werden's auch nur wenig, und wenn du 
das alſo ſiehſt, daß nur wenig den ſchmalen Weg 
gehn, ſollſt du dich nur dadurch nicht abſchrecken 
laſſen, ſondern eben daran, daß wenige dieſen 
Weg gehn, erkennen, daß es ſicher der rechte fei, 
und ihn alſo wälen. Jeſ. 30. 31. Und welcher 
es ſei wißt ihr; da denke doch nun ein ieder: den 
will ich denn gewis gehn von dieſem Bustag an, 
und wenn ich ganz allein ihn gehen ſollte. Doch 
ich bin ia gewis nicht allein; Jeſus mit feiner 
Gnade iſt bei mir, der geht voran, der bricht die 
Bahn, der reicht mir unſichtbar auf jeden Schritt 
ſeine Hand, und hilft mir weiter; d. h. giebt mir 
Kraft und Stärke, laͤßts mir an Unterſtuͤzzung, 
Befoͤrderungsmitteln im Guten und zum Himmel 
weiter zu kommen, niemals fehlen, wenn ich nur 
redlich das meinige thue. Und da geh es denn 
immer wie es will, durch Verleugnung, durch 
Kampf, durch Noth und Gedränge, durch Macht 
und Finſterniß, ia durch tiefe Waſſer — es geht 
doch zum Himmel; ich weis, daß mein Weg 
mich zum leben einfuͤhrt; und gebt es nur zum 
Himmel zu, und bleibt Jeſus ungeſchieden, ſo 
bin ich zufrieden. W 


Anwen⸗ 
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. Anwendung. 

Nun ihr Lieben, nicht wahr, iezt habt ihr's 
doch eingeſehen, daß es bei weitem nicht ſo leicht ſei, 
ſeelig zu werden und in Himmel zu kommen, als 
ihr, und mancher von euch wol dachte, ſondern 
daß es wahrhaftig ganzen Ernſt und Muͤhe koſtet 
wenn man dis will? — 

Da hattet ihr denn zwei Pforten zwei We⸗ 
ge, zwei Orte wo dieſe Wege hinfuͤhren, zwei⸗ 
erlei Exempel und Beiſpiele, von denen die dar⸗ 
auf wandelten. Was, meine guten Zuhdrer, wollt 
ihr denn nun waͤhlen? da heißt's ia heut wol 
recht, wie Jerem. 21, 8. ſteht: ſage dieſem 
Volk, ſpricht der Herr: Siehe ich lege euch vor, 
den Weg zum leben, und den Weg zum Tode! 
nun welchen werdet ihr wählen? — den leich⸗ 
ten — der zur Verdamnis, oder den ſchweren 
ſchmalen, der zum leben fuͤhrt. Auf beiden, 
glaubt's eurem lehrer, koͤnnt ihr warlich nicht zu⸗ 
gleich gehen, und an einem Ort hinkommen. 
Einen muͤßt ihr nehmen! — ach auf einem von 
beiden ſeid ihr auch jetzt ſchon alle gewis, auf dem 
breiten oder auf dem ſchmalen! — 

Was wollt ihr thun? — fortgehn auf dem 
breiten? — das konnt ihr doch unmöglich noch 
wollen!: — nicht wahr alſo, umkehren werdet ihr 

8 heut 


U 


2209 


heut and, den guten, beſſen⸗ und richtigen Weg 

eingehen? — 

leſſet noch den Spruch, Jerem. 6, 16. So 

ſpricht der Herr: Tretet auf die Wege, und 

ſchauet, und fraget nach den vorigen Wegen, 

welches der gute Weg ſei; und wandelt darinnen, 

fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seele. Ach 
aber das lezte! da bitt ich euch drum, das Lezte 
muͤſſe nicht von euch gejagt fein, gewislich heut 
nicht paſſen auf euch, das waͤre ia ſonſt traurig und 
hoͤchſt niederſchlagend. — Aber fie ſprechen: wir 
wollens nicht thun. Nein! wir wollens thun, 
alle thun! lieber Herr Jeſu! ſchenke uns nur da⸗ 
zu deine Gnade, und gieb's uns zu erkennen, auf 
welchem Weg wir find; du ſiehſt's gewis! und 

ach wenn du's ſiehſt, daß wir auf boͤſem Wege 

ſind, ſo leite uns auf den Weg zu unſrer ewigen 

Gluͤkſeeligkeit. Du rekſt heut noch deine Hand 

aus den ganzen Tag, d. h. bieteſt uns beute noch 

die Mittel an zur Beſſerung und Seeligwerden; 

laß uns alſo deine Hand ergreifen, die uns vom 
böfen auf den guten Weg helfen will nicht 

die Mittel die du zu unferer Rettung uns anbie⸗ 

teſt, ausſchlagen. Ja hoͤrt es alle! Jeſus und 

ſeine Gnade kann und will euch noch auf einen 

andern Weg bringen. Es iſt noch möglich, 

heut iſte noch, umzukehren! — Aber wird's 
128240 immer 
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immer fo fein? habt ihr wol nicht geſehen, daß 
wenn einer einen Abhang oder Berg herab, im 
laufen iſt, er ſich endlich ſelbſt nicht mehr aufhalten 
kann: gerade ſo iſt s mit dem breiten Weg, der zur 
Verdamnis abfuͤhrt: er wird immer iaͤher, und 
es koͤnnt gar fein, daß wenn du den Abgrund ge⸗ 
wahr wuͤrdeſt, du nur noch einige Schritte haͤt⸗ 
teft, und indem du noch fill ſtehn wollteſt, du 
eben hineln ſtuͤrzteſt; ach! und was konnte ſchrek⸗ 
licher ſein, als denn ſeines Irrtums gewahr zu 
werden, wenn's unmöglich waͤre umzukehren, und 
dann ſagen zu muͤſſen: Buch d. Weish. 5, 6. 
wir haben des rechten Weges gefehlet! — 


Ach mein lieber Herr Jeſu! fo unglücklich laß 
doch ia keinen unter uns einmal fein! laß uns 
vielmehr alle heut beſinnen, und wenn wit auf 
dem breiten Wege auf eine fo leichte Art ſeelig 
zu werden bisher gedachten, heute richtiger 
denken gelernt haben, und durch uns die An⸗ 
zahl der wenigen vermehren, die den ſchma⸗ 
len Weg zum leben finden. Amen. i 


Ueber 
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Lucaͤ 15, v. 21. 


Von einer wahren und rechtſchaf⸗ 
fenen Bekehrung zu Gott. 


Eine andre Bustagspredigt. 0 


Eingang. Etwas allgemeines über das Gleichnis vom - 
verlornen Sohn — vorläufige daraus genommene Er⸗ 
munterungen. f 

Text. Luca 15, 21. in Zuſammenhang mit dem ganzen 
Gleichnis. 5 

Hauptſatz. Die Geſinnungen eines zu Gott umkeh⸗ 
renden oder ſich BEN Suͤnders. Dabei 
wird geſehen: 

Erſtlich auf den Suͤnder, der zu Gott umkehren fol; 
nach dem Bilde des verlornen Sohns. 
2. Der ungluͤkliche Zuftand des verlornen Sohns, V. 
13.16. 
a. Was mit ihm bis zu Kim wirklichen Umkehr vor⸗ 
gegangen. 
4. Er 


. Er ſchlug in ſich — dachte nach, V. 17. 
b. Er faßte gute Vorſäze — ich will, V. 18. 19. 
e. Richtet ſie ins Werk — machte ſich auf — kam — 
f ſprach zu ihm x. V. 20. 21. 
Alles mit Anwendung auf den ſch zu er Face 
Menſchen. 
* auf die Geſunungen, womit de Side zu 
Gott umkehren fol Der Sohn kam N 
1. mit einem demuͤthigen Erkaͤnntnis und Bekaͤnntnis 
feiner Vergehung, 21. ich habe geſüͤndigt — 
2. in beſchaͤmender Empfindung feiner Unwuͤrdigkeit, 
V. 21. ich bin nicht werth ꝛc. 
3. mit kindlichem Zutrauen, V. 18. ich will zu mei 
nem Vater gehen, 21. der Sohn ſprach: „Vater. 
Alles wieder in Anwendung auf die Geſinnungen des Men⸗ 
zen re‘ — 


Gr lieber Vater! — ia auch bei Alles 
Gefühl unſrer Unwuͤrdigkeit und unſrer 
Suͤnden, deren Andenken uns der heutige 
Tag beſonders nahe bringt, nennen wir dich 
2 duͤrfen dich ſo nennen — unſern Vater, 
unſern in Chriſto verſohnten Vater, wenn 
wir nun nur das gewis nicht mehr ſeyn wol⸗ 
ä la, was wir bis iezt / bis auf dieſen Bustag 

5 waren, 
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waren, — ungerathene und verlorne Söhne 
und Toͤchter; und heute nun endlich einmal recht 
redlich und ganz zu dir umkehren, und kuͤnftig 
des Namens deiner Kinder werther werden 
wollen. Erwekke uns dazu durch das fehöne 
Exempel, das wir aus deinem Worte heut 
betrachten wollen. Alle laß uns ſo in uns 
ſchlagen mit dem verlornen Sohn, und alle 
zu dir, unſerm beleidigten aber doch immer 
noch gnädigen Vater, umkehren. Schenke 
uns aber auch alle diejenigen Geſinnungen, 
welche wir als ſolche umkehrende Suͤnder mit⸗ 
bringen, und worin wir dir gefallen muͤſſen. 
Laß es aber nicht blos beim Sagen und bei 
Worten in dieſer Sache bleiben, ſondern Ernſt 
und Wahrheit allen einmal damit werden, da⸗ 
mit der Endzwek dieſes Tages der Buße, den 
du unſerm Lande geſchenkt haſt, an uns allen 
erreicht werde, und du dich uͤber uns alle heute 
freuen, uns auch fernerhin wohlthun koͤn⸗ 
neſt und nicht Urſach haben mögeft, uns zu 
ſtrafen, wenn wir uns nicht zu dir bekehren 
De wollen. 
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wollen. Uns alle aber laß denn auch, wenn 
wir als busfertige Suͤnder zu dir kommen 
und deine Gnade ſuchen, eine eben fo liebrei⸗ 
che Aufnahme bei dir finden, als der verlorne 
Sohn einſt bei ſeinem Vater erfuhr. Hier⸗ 
zu, wie zu allem Guten, ſeegne unſre heutige 
Busandacht vor dir, um Jeſu unſers Hei⸗ 
landes und Fuͤrſprechers willen, der uns auch 
den heutigen Tag gewis von dir erbeten hat. 
Amen. 


W⸗ es, meine lieben Freunde! mit dem 
heutigen großen wichtigen Tage auf ſich 
habe, wißt ihr alle, und ſchon der Name veffel- 
ben koͤnnt's euch ſagen. Es iſt der jährliche, all- 
gemeine, feierliche Bustag unſers Landes „und 
Buße heißt fo viel, als Bekehrung oder Umkehr; 
alſo ein Tag, wo alle, welche bisher in der Ver⸗ 
irrung des Laſters und in unſeeliger Entfernung 
von Gott, Jeſu und feiner feeligen Gemeinſchaft 
gelebt haben, ſich wieder bei ihm einfinden; und 
da er ſie dieſen Tag der Gnaden noch erleben laſ⸗ 
fen, auch gewis fein koͤnnen, daß, wenn ſieẽs red⸗ 
lich meinen mit ihrer Umkehr und Beſſerung, ſie 

auch 
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auch angenommen werden und Vergebung ihrer 
bisherigen Suͤnden erlangen ſollen. N 
Wir alle, lieben Zuhörer! befinden uns ge⸗ 
nau in dem Fall, den uns der Herr Jeſus 
duc. 15. von dem verlornen Sohn erzählt: es 
bringt da der Heiland in dieſem Kapitel drei 
ſehr fhöne und ruͤhrende Gleichniſſe bei, die alle 
die eine Abſicht haben, uns und alle Suͤnder 
zu einer rechtſchaffnen Bekehrung zu erwekken, 
und uns ſeine und des lieben himmliſchen Vaters 
Freude auszudrukken, wenn wir es thuͤten und 
uns zu ihm bekehrten, Vers 7. und 10. Das erſte 
dieſer drei Gleichniſſe, iſt das vom verloren ge⸗ 
weſenen und wiedergefundnen Stuͤk Geld; — 
das andere von dem verlornen und wiedergefund⸗ 
nen Schaaf; — das dritte und ſchoͤnſte endlich 
von dem ungerathenen, verloren geweſenen aber 
wieder zum Vater zuruͤkgekommenen Sohne. 
Und dies ganze Kapitel iſt nun gewis eins der 
aller herrlichſten in der ganzen Bibel; beſon⸗ 
ders aber das Gleichnis vom verlornen Sohn, iſt 
aus allem Betracht und jedweder Hinſicht ſo ſchoͤn, 
ſo reizend, fo anmuthig, daß ich's euch nicht ſa⸗ 
gen kann; fuͤhlen mus man's, — und uͤberdem 
ſo deutlich, leicht, faßlich, jeden auch gemeinſten 
Fahigkeiten jo anpaſſend, daß ich in keinem menſch⸗ 
lichen Buch, in ich möcht fagen in der Bibel ſelbſt, 
C2 nichts 
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nichts ſchoͤneres und berzruͤhrenders geleſen zu ha⸗ 
ben mich erinnerte. 

Es zeigt uns darin unſer lieber Herr, ſowol 
* hoͤchſt unſeeligen Zuſtand des ungerathnen 
Sohnes in feiner Verirrung und Entfernung von 
feinem Vater, als auch den feeligen Zuſtand def 
ſelben bei und nach ſeiner Umkehr zu ihm. Ach! 
der arme ungluͤkliche verlorne Sohn blieb doch 
nicht ungluͤklich und verloren, ſondern kam wieder 
zu ſeinem Vater und ſeinem vorigen gluͤklichen 
Zuſtand zuruͤl! — — 

Und nun ihr Lieben! ſeht das iſt es, was auch 
mit uns allen, die wir verlorne Kinder bisher wa⸗ 
ren, an dieſem Tage vorgehen ſoll. Ein Tag der 
Buße, d. b. der Umkehr, ſoll uns der heutige 
Tag werden! O thut's doch, gute Zuhörer ! laßt 
es ihn werden; kommt zu eurem lieben Gott und 
Vater, wie der verlorne Sohn kam zu ſeinem 
Vater; o ſo ſoll auch euch, wie ihm, des lieben 
Vaters Herz, Arme und Haus offen ſtehen; d. h. 
ihr ſollt ihm alle willkommen ſein, und Verge⸗ 
bung und Gnade bei ihm finden; — ſollt euch 
einer gleich guͤtigen und liebreichen Aufnahme, 
wie der verlorne Sohn, gewis verſehen koͤnnen. 
Verdient hattet ihr das nun freilich wol nicht, 
aber ihr dürfe, ihr ſollt nicht daran zweifeln, wenn 
1 nur ſo ehrlich a sera mit eurer 

Ruͤk⸗ 
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Ruͤkkehr meint, wie dieſer zuruͤkkehrende Sohn. 
Seht doch nur, wie der Vater dieſen feinen Sohn 
von fern erblikt, wie er es kaum abwarten kann, ehe 
er ihn in ſeine Arme ſchließen ſoll, — wie er ihn 
alſo entgegen eilt, — wie ſein ganzes Vaterherz 
gegen den Ungluͤklichen aufwacht, — für ihn 
ſpricht, Vergebung ihm entgegen ſchlaͤgt, wie er 
ihm um den Hals faͤllt, wie er ihn kuͤßt, wie er 
alles vergißt und alles ihm wiederſchenkt! O! der 
unbeſchreiblich gütige Vater, iſt eur lieber Vater 
im Himmel, und die gluͤklichen Söhne konnet ihr 
heute werden. 


Ihr ſeid ia doch ſonſt wol ſo hart nicht , ſoll⸗ 
te 0 denn das nicht ruͤhren, nicht ein Zutrau⸗ 
en und Herz machen zum lieben Vater? nicht 
ein Antrieb werden zu kommen, gewis heut noch 
zu kommen? O ia ihr werdet doch kommen! nun 
er wartet drauf, auf euch alle, ſieht ſich um nach 
euch, ob ihr, und wie viel eurer kommen werden, 
rekt ſeine Haͤnde nach euch aus dieſen ganzen Tag, 
wolltet ihr ihn auch vergebens warten laſſen? — 


Wie ich gerade auf dieſe Vorſtellungen und 
Gedanken vom verlornen Sohn gekommen bin, 
liebe Zuhdrer! davon iſt die Urſache, weil unſer 
heutiger vorgeſchriebner Bustext, aus dieſer Gleich⸗ 
nisrede des Herrn Jeſu genommen iſt. Laßt uns 
* C 3 den 
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den lieben Gott noch ferner um Seegen zu der 
Betrachtung deſſelben bitten. 


Text. Lucaͤ 15, 21, 


Der Veranlaſſung dieſes Textes und der 
Abſicht des heutigen Tages gemäs, rede ich heute 
mit euch 


Von einer wahren und rechtſchaffe⸗ 
nen un zu Gott; oder, wel 
ches einerlei iſt: Von den Geſinnun⸗ 
gen eines zu Gott umkehrenden 
Suͤnders; und da laßt uns 


1. auf den Suͤnder ſehen, der zu Gott 
umkehren, und dann N 


2. auf dieienigen Geſinnungen, womit 
er zu ihm umkehren ſoll. 


Dies lernt ihr an dem verloren geweſenen, 
nun aber zu ſeinem Vater umkehrenden Sohn. 
Laßt uns denn dieſes Bild und unſer eigenes in 
demſelben iezzo betrachten. Und was wird uns 
denn da von dieſem Sohn erzählt? leſet es V. 11. 
Der Herr Jeſus ſprach: „ein Menſch hatte zween 
Soͤhne, und von dieſen beiden Soͤhnen war nun 
eben der Ungluͤkliche der eine, ein Sohn, der alle 
Rechte und Wohlthaten eines Kindes bei ſeinem 

3 Vater 
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Vater genos, und es im Beſiz feiner Siebe und in 
ſeinem Hauſe unausſprechlich gut hatte; aber wie 
traurig nun, was uns von dieſem a im Ka⸗ 
pitel erzaͤhlt wird? 

Er war ein ungerathener, ein verlorner 
Sohn. Ach! ein Kind, das ſeinem Vater die 
liebe gar ſchlecht verdankte, und ſtatt Freude, ihm 
bitteres Herzeleid machte. Der liebe Vater mußte 
leider nichts gutes an ihm erleben. Er wurde ein 
undankbarer, lüderlicher Sohn, ein Verſchwender 
feines ſchoͤnen Erbes, ein Abtruͤnniger, der ſeinem 
lieben Vater davon lief, ohne ſich einen Gedan⸗ 

ken druͤber zu machen, was er ſeinem Vaterherz 
fuͤr eine herbe Betruͤbnis dadurch verurſachte. Vers 
1215. Haͤtt's koͤnnen fo gut haben im Haufe 
ſeines Vaters, und lief in die weite Welt, hing 
ſich an Fremde, die's doch nicht gut mit ihm mein⸗ 
ten, und gerieth darüber ins bitterfte Elend, Hun⸗ 
ger und Kummer, 16. — hatte vorher alles voll⸗ 
auf und Guts die Menge, womit die Lebe des 
Vaters ihn uͤberſchuͤttete, und iezt konnt er nicht 
mal der hoͤchſten Nothdurft habhaft werden. Ach 
der arme ungläffiche Sohn! — das hatt er ſich 
ſelbſt zu verdanken. Der guten beitung und Auf: 
ſicht feines Vaters entzogen, ihm nicht mehr un⸗ 
terthanig, ſondern ſich ſelbſt uͤberlaſſen, hatte er 
ſich in dieſen Abgrund des Verderbens geſtüͤrzt. 
C 4 Moͤch⸗ 
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Möchten einem doch über den Jammer des 
armen undefonnenen Juͤnglings die hellen Thraͤ⸗ 
nen ins Auge kommen! — Und nun, lieben Zu⸗ 
hoͤrer! hoͤret die Anwendung. 

Ach Suͤnder, kannſt du's glauben, das iſt 
dein Bild! — der Ungerathene, der Verſchwen⸗ 
driſche, der Undankbare, ach der Ungluͤkliche biſt 
du — du, und ſonſt keiner! Auf dich ſagte der 
Herr Jeſus dieſes Gleichnis! mußt du nicht er⸗ 
ſchrekken, Mitleid mit dir ſelbſt haben, über dei⸗ 
nen Jammerzuſtand? Ach glaub's, dem lieben 
Vater iammerſt du auch, und mehr noch als dir 

ſelbſt, denn du Armer verſtehſt's nicht einmal recht. 
Lſet's ſelbſt, und laßt's euch doch tief in die Seele 
gehen, gute Leute, wie er iammert und klagt, wie 
er Himmel und Erd' über, euren unerhörten Un⸗ 
gehorſam zu Zeugen aufruft. Jeſ. 1, 2. Hoͤ⸗ 
ret ihr Himmel und Erde nimm's zu Ohren, denn, 
der Herr redet: ich habe Kinder auferzogen, ach, 
hab's mir ſo viel koſten laſſen, dachte nun einmal. 
Freude an ihnen zu erleben, da ich ſie fo weit ge⸗ 
bracht hatte — und fie find. von mir abgefallen. V. 4. 
O wehe des ſuͤndlichen Volks — der ſchaͤdlichen, 
bösartigen Kinder! Wem geht das nicht zu Her⸗ 
zen; wer denkt da nicht: ach vergib, vergib lie⸗ 
ber Vater quch mir, deinem verlornen Kinde! ia 
ich ſeh es: das bin ich, mein Bild iſt das. dur 
* : bin 
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bin das ungerathne Kind, das ſich von dir gewen⸗ 
det, und mit dem eiteln Weltgeſind fein Erbtheil 
hat verſchwendet. Auch ich habe durch die Suͤnde 
mich von dir entfernt, dich ſchaͤndlich verlaſſen, 
mein ſchoͤnes Erbtheil, meine Taufgnade, Ber: 
gebung, Kindesrecht und Hofnung der Seeligkeit, 
Frieden der Seelen, deine Vaterliebe, alles — 
verloren; bin zu Fremden, der Suͤnde und Welt, 
zu deinen und meinen Feinden übergegangen, 
habe mein Herz an fie gehängt, habe in elenden 
Dingen, in Eitelteiten und Lͤͤſten der Erde, wel⸗ 
che doch meinen unſterblichen Geiſt nie fättigen 
und befriedigen konnten, wie der verlorne Sohn 
in Traͤbern, meine Gluͤkſeeligkeit und Zuftieden⸗ 
heit geſucht! Erbarme dich meiner, vergib mir 
um Jeſu Chriſti willen, laß mich heut einmal zum 
Beſinnen kommen, und das mit mir vorgehn, 
was mit dem verlornen Sohn geſchah! — und: 
dies leitet mich weiter: N 

Laßt uns ſehen, was aus dem verlornen Sehn 
nun bis zu ſeiner wirklichen Umkehr zum Vater 
geworden, und mit ihm vorgegangen war, bis es 
ſo weit mit ihm kam. Denn das koͤnnt ibr euch 
doch leicht vorſtellen, daß erſt noch viel mit ihm 
geſchehen und vorgegangen ſein mußte, bis wir 

ihn nach unſerm Tert bei feinem Vater wieder fer 
enn in einer ſo guten Geſiunung erblikken, und 
E 5 das 
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das von ihm leſen konnten, was in unſerm Text 
V. 21. ſteht. Ach ihr guten lieben beute ſtellt's 
euch nur immer gar zu leicht vor, mit einer wah⸗ 
ren Bekehrung! — Thut das doch nicht mehr, 
und denkt ia nicht daß es nun ſogleich geſchehen 
ſei, daß man aus einem boͤſen und verderbten 
Menſchen wieder ein wahrer bekehrter Chriſt, oder 
ein liebes und ſeeliges Kind im Hauſe des Vaters 
werde. Und was war denn das alſo, was mit 
dem verlornen Sohn bis zu ſeiner wirklichen Ruͤk⸗ 
kehr, bis es ſo weit mit ihm kam, vorgegangen 
war, — und was mus alſo mit jedem Suͤnder, 
ehe er ſich zu Gott wirklich bekehren ſoll, auch 
erſt vorgehen? — 


1) Der verlorne Sohn hatte in ſich geſchla⸗ 


gen, und war zum Beſinnen und Nachdenken ges 
kommen ͤͤber feinen höchft elenden Zuſtand, v. 17. 
Der erſte Anfang ſeiner Umkehr oder Beſſerung, 
war alſo ein ernſtliches und ſtilles Machdenken 
uͤber ſich ſelbſt; das war der erſte Schritt zu ſei⸗ 
nem Vater: da ſchlug er in ſich! — d. h. da beſann 
er fich, da fing er zum erſtenmal in feinem boͤſen Leben 
an, tiber ſich vernuͤnftig nachzudenken, kam zu ſich 
ſelbſt, als wenn er gleichſam in einer Ohnmacht, 
Sinnloſigkeit oder Berauſchung gelegen Hätte, die 
Augen gingen ihm auf! — und das iſt es was 
denn auch mit euch zu aller erſt geſchehen mus, 

5 ; wenn 
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wenn ihr euch wirklich zu dem lieben Got auf⸗ 
richtig bekehren wollt. Die heilige Schrift nennt 


das ein Aufwachen, da man wieder weis, wo man 


iſt, und zu denken und zu handeln anfaͤngt. Wa⸗ 


che auf der du ſchlaͤfeſt, und ſtehe auf von den 
Todten! — 


Ihr müßt erſt wieder nuͤchtern werden, von 
dem Schlaf der Suͤnde, und der Berauſchung 
eurer Luͤſte, müßt anfangen einzufehen, was ihr 
fuͤr ungluͤkliche Menſchen ſeid, und uͤber euren 
Zuſtand nachzudenken; ſie nennt es ein Umkehren 
aus der Irre. Es beißt von dieſem Sohn, da 
Be er in ſich, kam zu ſich ſelbſt und ſprach: 


d. h. dachte bey ſich nach; — und ohne dies Be⸗ 


ſinnen und Nochdenken iſt's nicht möglich 7 5 
ihr euch iemals bekehrt. 


Nicht wahr, wenn ihr uͤber Feld reiſet und 


ſeid auf einen unrechten Weg gerathen, geht aber 
immer in Gedanken fort, und werdets nicht ge⸗ 
wahr, daß ihr irre gegangen ſeid, ſo werdet ihr 
auch nicht umkehren? — aber auf einmal be⸗ 
finne ihr euch: ſieh'! denkt ihr, du biſt wol un⸗ 
recht! der Weg geht ia da nicht hin wo du hir 
willſt, und nicht wahr nun erſt ſeht ihr euch nach 


den rechten Be um und kehrt vom unrechten ab 
oder zuruͤl? 


1 


Gerade 
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Gerade ſo iſt's bei der Bekehrung. Vom Bes 

ſinnen und Nachdenken Über unſte Verirrung und 

Elend muß ſie anfangen. Und dazu ſchenkt euch 

nun der liebe Gott eben alle die Gelegenheiten zum 

Guten. Alle eure Predigten, Andachtsuͤbungen, 

Beicht⸗ und Abendmalgehn, ſoll dazu dienen, daß 

ihr in euch ſchlaget, und zum Beſinnen kommt; 

dazu braucht der liebe Gott, weil manche Men⸗ 

ſchen ſo unempfindlich ſind, daß dieſe ſanftern 
Mittel nicht mehr durchdringen bei ihnen, auch 

wol Noth und Elend. * 6 

Den verlornen Sohn, bei dem Güte, fie: 

be und ſanfte Ermahnungen nichts helfen wollten, 

brachte endlich Hunger und Elend zu ſich ſelbſt zu⸗ 

chf, und fo habt ihr denn auch alle Noth, Leiden, 
Trüͤbſal, Unglͤͤksfalle, aber auch beſondere auſſer⸗ 
ordentliche Freuden und Wohlthaten anzuſehen, 
die euch der liebe Gott manchmal erleben laͤßt. 
Da ſollt ihr in euch ſchlagen und zum Nachden⸗ 
ken gebracht werden; auch den heutigen Bustag 
ſchenkt euch der liebe Gott dazu! O! daß ihr 
euch doch beſinnen möchtet! daß es doch da von 
keinem unter uns heiſſen möchte Jerem. 8, 6. 
keiner iſt, dem ſeine Bosheit leid wäre, und fpräs 
che: was mache ich doch? ſie laufen alle ihren 
gauf! — O nein! heut! heut ſtehe doch einmal 
ſtill! heut hoͤre doch mal die Stimme deines Va⸗ 


ters 
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ters! die wehmuͤthig jammernde Stimme deines 
liebſten und treueſten Freundes Jeſu! ſteh armer 
Menſch! beſinne dich, du eilſt in dein Verder⸗ 
ben! — denke doch was zu deinem Frieden die 
net! kehre wieder, kehre wieder du abtruͤnniger 
Suͤnder! Wie lange haſt du dieſe Stimme ſchon 
gehoͤrt, im Wort, im Sakrament, in Freuden 
und kleiden! — willſt du dich denn heute nicht 
einmal erweichen und zum Beſinnen bringen laſ⸗ 
fen? ſoll's denn heut nicht mal heißen von dir — 
dg endlich einmal — an dem Bustag, da ſchlug 
er in ſich? — das wuͤrde denn der Anfang dei⸗ 
ner wahren Bekehrung ſein, wie es beim verlor⸗ 
nen Sohn auch war. 5 
229) Es entſtanden nun aber auch bei ihm al⸗ 
lerlei gute Vorſazze und Entſchließungen. — Wie 
hies es V. 18. 19. ich will mich aufmachen, und 
zu meinem Vater gehen, und zu ihm ſagen ꝛc. und 
woher dieſe fo ſchnellen guten Entſchließungen? 
Woher anders, als aus dem fehr lebhaften Gen 
fühl feines gegenwaͤrtigen und kuͤnftig noch zu ber 
fuͤrchtenden großern Elendes? Und dahin mus es 
denn mit dem Suͤnder auch kommen, der ſich auf⸗ 
richtig zu Gott bekehren will; auch bei ihm nur 
können und muͤſſen ſolche gute Entſchließun gen 
aus der Empfindung feines gegenwartigen und 
kuͤnftigen Elendes, worin die Suͤnde ihn gebracht 
und 
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und noch bringen koͤnnte, entſtehen. Und wenn 
das nur erſt da if, fo werden nun gewis auch alle 
die guten Entſchließungen in ihm entſtehen, die 
der verlorne Sohn hatte: O nun will ich mich 
denn einmal in ganzem Ernſt auf den Weg ma⸗ 
chen! Nun will ich denn doch nicht laͤnger in 
meinem bisherigen ungluͤkſeeligen Zuſtande blei⸗ 
ben; nun will ich die Gnade Gottes nicht mehr 
vergeblich mir anbieten laſſen; nun will ich mich 
gerois, es koſte was es wolle, losreiſſen von der 
Suͤnde! — Ich will mich beſſern, dieſer Tag ſei 
Zeuge uͤber mir! — Ich will von nun an ſagen 
ab der Suͤndenluſt, bis in mein Grab; ich will 
mich aufrichtig zu Gott bekehren! — — Aber 
auch das war noch nicht alles, was mit dem ver⸗ 
lornen Sohn vorging bis er wirklich umkehrte, 

ſondern; 8 

3) Er richtete nun dieſe ſeine ſchoͤne Ent⸗ 
ſchließungen auch wirklich ins Werk. O wie 
ſchoͤn heißt's nicht von ihm, V. 20. und er machte 
ſich auf und kam zu ſeinem Vater! lieben Freun⸗ 
de! ſagt ſelbſt, was haͤtt's ihm geholfen, wenn 
er auch zu ſich ſelbſt gekommen waͤre, in ſich ge⸗ 
ſchlagen, fein ganz Verderben und Elend eingeſe⸗ 
ben, gefühlt, alle die guten Vorſäzze gefaßt hät⸗ 
te: ich will mich aufmachen, ich will zu meinem 
Vater gehn, ich will zu ihm ſagen, und wär nun 
dabei 
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dabei immer noch ſizzen geblieben in feinem elen⸗ 
den, brodloſen Zuſtande. Ach da hätt’ er ia bei 
allen feinem guten Willen und ſchoͤnen Vorſaͤzzen 
doch noch verderben und verhungern koͤnnen! — 
Nein, ſondern nun glaubte er nicht ſchnell genug 
feine gute Entſchließung ausführen zu konnen; 
keine Minute wollte er gern verlieren; er dachte 
ſo — und machte ſich auf — und kam zu ſei⸗ 
nem Vater; denken, ſich aufmachen und kom⸗ 
men war eins bei ihm. Wie viel haͤtte der ver⸗ 
lorne Sohn ſich nicht Bedenken machen koͤnnen, 
ſich erſt noch mit Fleiſch und Blut, d. h. mit ſei⸗ 
nen Empfindungen beſprechen koͤnnen! aber er 
fuhr zu, dachte nicht: ia was wird der Vater ſa⸗ 
gen, was wird mein Bruder ſagen — was wer⸗ 
den die andern leute ſagen, wenn ich nun wieder⸗ 
komme, und noch dazu in einem ſo elenden Zus. 
ſtande, in einem ſo jaͤmmerlichen Aufzuge, ſo 
ausgehungert, ſo abgeriſſen! — wer weis, ob 
mich auch der Vater in einer ſo unwuͤrdigen Ge⸗ 
ſtalt für feinen Sohn wird erkennen wollen, — 
ob ich nicht wieder fortgeſchikt werde? — Nein, 
er dachte: ich will — mich aufmachen, und — 
machte ſich auf, und ſeht, da ging's gut. 

Wie oft ihr guten Zuhörer, habt auch ihr 
euch nicht bekehren wollen! — da ſeht ihr's nun, 
woran's gelegen, daß es noch nicht geſchehen iſt. 
i . Wie 
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Wie oftmals ſagtet ihr nicht: ich will mich bekeh⸗ 
ren! ja nun will ich doch gewis ein anderer 
Menſch werden! nun will ich doch die und die 
Suͤnde laſſen! und das war's nun all', dabei 
blieb's. Ihr war't nicht ſchnell und treu in der 
Ausfuͤhrung, ließ't es bei dem guten Entſchlus 
und Vorſaz, und da ſeid ihr nun mit allen euren 
vielen ſchoͤnen in eurem Leben gefaßten Vorſäzzen 
heut noch da, wo ihr vor vielen Jahren waret, 
in der Sünde, in der Eitelkeit, in ungebeſſerten 
Zuſtande, fern von der Gnade Gottes, und dem 
eben, das aus Gott iſt, fern von eurem himmli⸗ 
ſchen Vater und von der ſeeligen Gemeinſchaft 
Jeſu. ö 
Es kam nicht bis zum Aufmachen, und wenn s 
auch dahin kam, daß ihr einen ſchoͤnen Anfang 
machtet, euch zu dem lieben Gott zu bekehren, ſo 
kam't ihr doch nicht bis zum Vater, das hies al⸗ 
les fo viel: Hoſ. 7. 16. ihr bekehrtet euch, aber 
nicht recht; es wurde nie was rechts daraus, und 
eine ſolche Bekehrung hilft nichts, da's immer nur 
beim guten Willen, den ihr ia alle wol habt, 
und beim Anfangen bleibt; der Sohn machte ſich 
auf und kam zu ſeinem Vater. Wenn einer 
auf den falſchen und unrechten Weg noch ſo lan⸗ 
ge ſteht, und immer denkt: du willſt umkeh⸗ 
ren; einen Schritt thut, und denn wieder zuruͤk⸗ 
a I geht, 


geht, der wird wol nie wieder auf die rechte 
Straße kommen. Freunde, ſo gehts mit vie⸗ 
len unſter Gemeindeglieder! die haben ſich nun 
ſchon fo lange und ſeit fo viel Jahren her immer 
bekehren wollen, und wollen ſich heut noch bekeh⸗ 
ren, und iſt noch nichts daraus geworden, und 
wird nichts daraus werden, bis ſie's anders an⸗ 
fangen! Der verlorne Sohn ſagte und that's 
auch — und fo müßt und ſoltet ihr's auch machen, 
nicht blos ſagen: ich will mich bekehren, nein auch 
thun. O daß ihr's heut einmal ſo machtet, wie 
ſeelig ſoltet ihr da werden! 

Ich denke ja, daß einer oder der andere we⸗ 
nigſtens von euch, lieben leute! fein Beſtes be 
denken, und feinen Betrug, womit ihn fein böͤ⸗ 
ſes Herz bisher ſo hingehalten, einſehn ſoll. Geb 
es der liebe Gott! daß es geſchehen möge. Aber 
wenn es nun einer und der andere wirklich nun 
einmal, und o daß es recht viel — wo moͤglich 
alle fein möchten! — rechtſchaffen mit feiner Be⸗ 
kehrung meinen wollte, heut in ſich ſchluͤge, mit 
den verlornen Sohn, und ſich wirklich aufma⸗ 
chte zu feiner Beſſerung; fo will ich nun noch im 


Zweiten Teil 


ſagen, welches die rechten Geſinnungen ſeien, wo⸗ 
mit ein Suͤnder zu dem lieben Gott umkehren 
D ober 
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oder ſich zu ihm bekehren ſoll. Und das ſind nun 
keine andere, als die Geſinnungen des Sohnes 
im 21. Vers. Der Sohn aber fprach zu ihm: 
„Vater, ich habe geſuͤndiget im Himmel und vor 

„dir; ich bin fort nicht mehr werth, daß ich dein 
„Sohn heiße,“ und darin liegt folgendes, wel⸗ 
ches ich gerade zu als eben ſo viel Ermahnungen 
an euch richten will. 


1) Kommt zu eurem binchen Vater mit 
einem lebhaften Erkenntnis und demuͤthigen 
Bekenntnis eurer Suͤnde. Das that der ruͤk⸗ 
kehrende Sohn auch. Er erkannte und bekannte 
ſeine Suͤnde und die ganze Groͤße derſelben. Was 
ſagte er denn? Vater ich habe geſuͤndiget im Him⸗ 
mel und vor dir; o wie laͤßt uns dies: „im Him⸗ 
mel und vor dir,“ tief auf den Grund feines red⸗ 
lichen Herzens ſehen, worin nichts als Gefuͤhl ſei⸗ 

ner Suͤnde war. Ach ich habe mich recht him⸗ 
melſchreiend an dir verſuͤndigt, wollt' er ſagen; 
auf Erden giebt s dergleichen Suͤnder nicht mehr, 
als ich bin! ia ich muß mich anklagen! unverant⸗ 
wortlich hab ich dich beleidigt, hab dich den aller⸗ 
beſten Vater verlaſſen, dein ſchoͤnes Erbguth ver⸗ 
ſchwendet; ich kehre zwar zuruͤk, aber ſiehe nur 
wie ausgehungert, wie elend, wie deines Sohnes 
fo ganz unwuͤrdig ich bin. Ach ihr lieben! fühle 
ihr 
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ihr auch ſo die Groͤße und Abſcheulichkeit eurer 
Suͤnden, geht's euch auch ſo zu Herzen, wenn 
ihr daran denkt was ihr gethan habt? — das iſt 
die erſte Geſinnung womit ihr als Suͤnder zu⸗ 
rüffehren müßt. So kam der verlorne Sohn zu 
ſeinem Vater, ſo war David geſinnt als er zu 
Gott ſich bekehrte, Pf, 32, F. fo müßt ihr alle 
geſinnt fein, wenn ihr euch zu ihm bekehren wollet, 
denn es heißt: Spruͤchw. 28, 13. wer ſeine 
Miſſethat leugnet, dem wird's nicht gelingen; wer 
ſie aber bekennet und laͤſſet, der wird Barmher⸗ 
zigkeit erlangen. Kommt 


2) auch mit einem recht demuͤthigen und be⸗ 
ſchaͤmenden Gefühl eurer Unwuͤrdigkeit, 
auch dies gehoͤrt zu den Geſinnungen, womit ein 
Suͤnder zu Gott umkehren ſoll; und auch dies 
hatte der verlorne Sohn: ich bin hinfort nicht 
werth, daß ich dein Sohn heiſſe. Er erkannte 
ſich auch der kleinſten Gnade ſeines Vaters un⸗ 
wuͤrdig, er wollte ia zufrieden fein, wenn er denn 
auch nicht Kind wieder werden koͤnnte, wenn er's 
denn nur ſo gut haben koͤnnte, wie einer von den 
Arbeitern und Dienſtboten ſeines Vaters, wenn 
er ſelnem lieben Vater nur wieder nahe fein duͤrfte. 
Ach des Kindesnamens hab ich mich zwar un⸗ 
werth gemacht, aber verſtos mich nur nicht ganz, 

3 D 2 um 
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um Vergebung flehe ich. Das war ia er ein 
recht gedemuͤthigt und- zerfchlagen Herz, wovon 
David ſagt, Pf. 51. daß es Gott nicht verachten 
wolle. Kehret auch ſo zu eurem lieben himmli⸗ 
ſchen Vater zuruͤk, ſprecht auch fo zu ihm: Va⸗ 
ter, ich bin nicht werth, daß ich dein Kind heiſſe; 
ich will aber, da ich heute in wahrer Erkaͤnntnis 
und Reue meiner Suͤnden zu dir umkehre, mich 
bemuͤhen, daß ich durch deine Gnade kuͤnftig die⸗ 
ſes Namens mich werther bezeige, durch neue 
kindliche Siebe, Gehorſam, Folgſamkeit und Freu⸗ 
de, die ich dir nun machen will. Warlich, meine 
lieben Freunde, wenn ihr ſo kommt, in ſolcher 
Beſchaͤmung, in ſolcher Reue, in ſolchem demuͤ⸗ 
thigenden Gefuͤhl eurer Unwuͤrdigkeit, gewis, ſo 
kann er euch nicht hinausſtoßen. Zu der rechten 
Geſinnung, womit Sünder zu ihrem Gott zu⸗ 
ruͤkkehren muͤſſen, gehört aber auch 


3) Sie muͤſſen kommen mit einem ſolchen kind⸗ 
lichen und gläubigen Vertrauen, daß Gott ihr 
Vater ihnen um Chriſti willen gnaͤdig ſein, und 
ihre Suͤnden vergeben werde; welches denn auch 
dankbare Gegenliebe, Herzens» und febensbefler 
rung bei ihnen wirken mus. Und ſolch ein gutes 
Zutrauen hatte eben dieſer ruͤkkehrende Sohn 
auch, ſo elend er immer war, und ſo unwuͤrdig 


er 
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er ſich auch fühlte, und das druͤkt er durch die Anrede 
aus: Vater! — nennt ihn feinen Vater — fühle 
in ſeinem Herzen wieder ein Zutrauen zu ihm! 
Nun, ſo auch ihr! kommt zum lieben Gott, faßt 
immer ein Herz und Zutrauen zu dem Vaterher⸗ 
zen eures Gottes. Ach ſo unwerth ich's auch 
bin, daß ich dein Kind heiſſe, und von dir wieder 

auf und angenommen werde, ſo weit ich mich 
auch von dir verirrt habe, ſo biſt du doch noch 
mein Vater, mein in Jeſu Chriſto verfühnter 
Vater, biſt's ganz wieder, ſo bald ich nur um⸗ 
kehre und ganz wieder dein Kind werden will. 
Ich weis, du wirſt dein Vaterherz nicht gegen 
mich verleugnen koͤnnen. Sollte ſich ein Vater 
ſeines armen Sohnes, der ſich beſſern will, nicht 
annehmen? und der Sohn, wenn er auch noch 
fo böfe war, blieb immer doch Sohn, und der 
Vater ſein Vater! Ja du haſt mich noch uͤber⸗ 
dem ſo oft gerufen, daß ich kommen ſoll, haſt dei⸗ 
ne Gnade mir anbieten laſſen, haft mich dieſen 
Bustag noch zur Umkehr erleben laſſen! — O 
ſo glaub ich, daß du auch mich annehmen, und 
um Jeſu Chriſti willen, d. h. in Hinſicht und ver⸗ 
moͤge deſſen „was der fuͤr mich gethan und gelit⸗ 
ten hat, mir meine Suͤnde vergeben und mir gnaͤ⸗ 
dig fein werdeſt. Ich will dafür aus Dankbar⸗ 
keit auch ewig der deinige ſein, und mit Geſin⸗ 
f 3 nung, 


54 —ne— 


nung, leben und Wandel durch wahre Srömmig 
keit und Heiligkeit dich preifen, 


Anwendung. 


Seht, liebe und andaͤchtige Freunde, eine 
ſolche Beſchaffenheit hat es mit einer wahren und 
rechtſchaffenen Bekehrung zu dem lieben Gott. 
So geht's nach dem Wort Gottes und der Bi⸗ 
bel damit zu, ſo muͤßt ihr's machen, wenn ihr 
euch zu dem lieben Gott bekehren wollt. Und 
nicht wahr, das wollt ihr doch? O daß ihr es 
doch an dieſem Bustage einmal recht ernſtlich wol: 
len und auch thun möchtet! Hört daher noch, 
warum ich euch bitten werde. Es iſt das: ſeht 
denn doch dieſe Geſchichte des verlornen Sohnes 
an, nicht etwa wie ſo ein altes Maͤhrlein oder 
Geſchichterzaͤhlung, die fern von euch ſich ein⸗ 
mal zugetragen habe; nein, ſondern mit recht na⸗ 
ER Antheil und nachfter Beziehung auf euch. 

Ihr, vergeßt es nicht, ihr ſeid es, die der 
Fe da bezeichnet, und ein ieder iſt dieſer un⸗ 
gluͤkliche verlorne Sohn; aber ieder ſoll nun auch 
mit der Geſinnung dieſes ruͤkkehrenden Sohnes zu 
ſeinem Vater, heute und baldigſt umkehren. So 
macht doch eurem lieben Vater dieſe Freude! Ihr 
ſollt ihm ia alle, alle angenehm und willkommen 

ſein! 


fein! Er will fich über euch mit feinem ganzen 
Himmel freuen, V. 7, 10. 24. Sagt, koͤnntet 
ihr jo böfes Gemüchs fein, und den lieben Vater, 
euren Jeſu und den ganzen Himmel um ſolche 
Freude heute bringen wollen! Ihr habe ihm ia ſo 
lange ſchon keine Freude, ſondern eitel Herzeleid 
gemacht durch eure Suͤnde! Macht ihm denn 
doch heute einmal Freude. Laßk's einen Bustag 
in Thraͤnen der Reue auf Erden, und einen Tag 
der Freuden im Himmel ſein, uͤber recht viel 
Suͤnder unter euch, die Buße thun! Ach lieber 
gnaͤdiger Vater! ſchenke uns dazu Gnade, und 
laß auch den heutigen Tag dazu an uns allen ge⸗ 
ſeegnet ſein. Amen. 
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Ueber 
Joh. 4, 47 54. 
Der Glaube an den Herrn Jeſum, 


wie ihr ihn euch recht vorzuſtel⸗ 
len habt. 


———ñ—ñ 
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Eingong. Erklaͤrung der Redensarten, glauben — an 
einen glauben — Vorlaͤufig: an Jeſum glauben, was 


das heiſſe — Nothwendigkeit des ſeeligmachenden Glau⸗ 
bens. 


Text Evangel. Joh 4. 47:54 


Sauptſaz. Von dem Glauben an den Herrn Jeſum, 
wie ibr ihn euch recht vorzuſtellen habt. 


Erſter Theil. worin er beſtehe, und wie es damit zw. 
gehe. Es mus zum Grund liegen 
3. Erkaͤnntnis Jeſu — 


8) was wir an ihn haben; 
b) daß wir ihn nöthig haben, erläutert durch Exempel 
eines Arztes und Kranken. 
2. ein Futrauen zum Arzt, (denke: Jeſus) daß er uns 
helſen koͤnne und wolle. Anwendung auf den Glau⸗ 
ben an Jeſum. | 


Ver⸗ 
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3. Verlangen nach Huͤlfe — Gnade — Beſtreben 
derſelben theilhaftig zu werden. 
4. Gehorſam gegen die Befehle und Vorſchriflen = 
Lebensordnung — des Arztes — (Jeſu) 
5. Erkaͤnntlichkeit — dankbare Liebe? 
Iweiter Theil. Was ihr dadurch werdet, oder: Nuz⸗ 


zen und Wirkungen dieſes e Der Glaube 
macht euch 


1. gerecht = was das heiſſe? — 
2. fromm und heilig — wie? — 
3. ſeelig; hier ſchon, ruhig zufrieden, froh, 151 da⸗ 


durch gluͤklich — vollkommen dort in Ewigkeit. 
Beſchlus. I ” 


Ds; ohne Glauben kann kein Menſch vor 
dir beſtehen; 
Drum wend ich mich zu dir mit demuths vollem 
Flehen: 
O zünde ſelbſt in mir den wahren Glauben an, 
Weil ich durch meine Kraft ihn mir nicht geben 
| kann. Amen. 


S 85 will heut' einmal von dem Glauben an 


den Herrn Jeſum mit euch reden. Das iſt 
nun aber ein Wort, das Wort: Glaube, das 


D 5 zwar 
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zwar ſehr viel in ſich faßt, aber leider unter die⸗ 
ienigen Worte gehört, wobei die meiſten deute gar 
nichts, und nur wenige etwas rechts denken. — 
Denn fo viel auch immer davon geredt, und fo 
Häufig das Wort Glauben im Munde gefuͤhrt 
wird von den Leuten, fo gewis iſt's doch, daß fehr 
wenige die rechte Bedeutung dieſes Worts und 
die rechte Beſchaffenheit des Glaubens kennen — 
und noch viel weniger die Kraft deſſelben an ihren 
eignen Herzen erfahren haben, ſo daß es fuͤr die 
meiſten immer weiter nichts als ein Wort, und 
was das ſchlimmſte iſt, noch dazu ein unverſtaͤnd⸗ 
liches Wort bleibt. | 


Um alſo diefe Gedankenloſigkeit zu verhuͤten, 
die dadurch noch vermehrt wird, daß wir das 
Wort ſo oft hören, leſen und alſo um fo weniger 
es uns einfallen laſſen, daß wir's nicht verſtuͤnden; 
ſo wird es vor allen Dingen noͤthig ſein: daß wir 
unter den verſchiedenen in der Bibel vom Glau⸗ 
ben vorkommenden Bedeutungen und Vorſtellun⸗ 
gen, uns den einzigen rechten feſten und aͤchtbibli⸗ 
ſchen Begrif vom Glauben an Jeſum aufſuchen. 
Denn ihr muͤßt wiſſen, daß das Wort mehr als 
eine Bedeutung in dem Worte Gottes hat, wor⸗ 
über ich vieles hier ſagen koͤnnte, wenn ich nicht 
zu weitlaͤuftig zu werden fürchten müßte. 
Be Merket 


* 
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Merket euch alſo nur die vornehmſte Redens⸗ 
art, die eigentlich hierher gehöre: an einen, an 
eine Perſon, an Jemand, auch an eine Sache 
glauben, und was dieſer Ausdruk ſagen wolle. 
Es liegt folgendes darin: eine Perſon wirklich für 
das erkennen, was fie iſt, und es ihr alſo zus 
trauen, daß fie uns Hülfe oder gewiſſe Wohl⸗ 
thaten geben koͤnne, und weil man ihr dies zu⸗ 
trauet, auch ihren Vorſchriften folgen, und ſich 
das gern gefallen laſſen, was ſie ſaget. So glau⸗ 
beten die Iſraeliten an Moſe, (2 B. Moſ. 14, 31.) 
da er ihnen auf Befehl Gottes das Vorhaben defr 
ſelben, ſie aus Egypten zu fuͤhren, vorlegte; d. h. 
ſie erkannten ihn fuͤr einen wirklich von Gott zu 
dieſer Abſicht geſendeten Mann; hatten auch das 
Zutrauen, daß er der Mann ſei, der unter Got⸗ 
tes Beiſtand die Sache wohl ausführen koͤnnte, 
und wollten ſich alſo ſeiner Fuͤhrung und Vor⸗ 
ſchriften unterwerfen. Doch das allerfaßlichſte 
Exempel, das ich euch hier beibringen will, iſt 
von einem Arzt. Ich habe euch ſelbſt oft ſagen 

gehoͤrt: „ich habe nun einmal meinen Glauben 
„an den Mann, ich habe fo recht mein Zutrauen 
„zu ihm!“ — Das wird hier fo recht paſſen. 
Was heißt denn das: ihr habt Glauben zu oder 
an den Arzt? Nicht wahr, das ſagt ihr nur als⸗ 
denn, wenn ihr ihn als einen geſchikten Mann 
aus 
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aus eigner Erfahrung, oder aus glaubhaften Nach⸗ 

richten kennt, und es ihm alſo zutrauet, er werde 
auch euch helfen und eure Geſundheit wiedergeben 
konnen, und alſo auch feine Heilungsart, Vor⸗ 
ſchriften und Geſundheitsregeln euch gefallen laſ⸗ 
ſen wollet. 

Und ſo glauben wir an Gott Vater, Sohn 
und heiligen Geiſt, wenn wir ihn für das wirk⸗ 
lich erkennen, was er nach den drei Artikeln un⸗ 
ſres Glaubens iſt, ihm zutrauen, daß er alles das 
an uns thue, gethan habe, und all die Wohlthaten 
uns erzeigen koͤnne und wolle, und ihm alſo auch 
dafuͤr dankbar und gehorſam ſein wollen. 

Und inſonderheit nun, der Glaube an Je⸗ 
ſum wird darin beſtehen, wenn wir den Herrn 
Jeſum für denienigen wirklich erkennen, der er 

nach Gottes Wort iſt, ihn dafuͤr halten, wozu er 
uns von Gott gemacht iſt: für unſern göttlichen 
Lehrer, fuͤr unſern Erloͤſer, Heiland und Seelig⸗ 
macher, der alles dasienige für uns gethan habe, 
was wir nicht thun konnten, die Forderungen 
des Geſezzes Gottes mit dem vollkommenſten 
Gehorſam an unſerer ſtatt erfuͤllet, und durch 
fein Leiden, Tod, Auferſtehung und Himmelfahrt 
uns erloͤſet, verſoͤhnet, d. h. gemacht habe, daß 
wir von Gott nicht mehr als Schuldige und Suͤn⸗ 
der angefehen werden, und keine Strafe mehr zu 


fürd: 


' 
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fürchten haben; und alſo das Vertrauen haben, 
daß auch uns das zu gute kommen, und auch uns 
Gott um Jeſu Chriſti willen, d. h. eben deswe⸗ 

gen, weil er das fuͤr uns gethan und gelitten hat, 
gnaͤdig ſein, unſre Suͤnde vergeben ‚ und einmal 
ſeelig machen werde — und weil wir dies Zutrauen 
haben, uns nun auch alle feine Vorſchriften gern 
gefallen laſſen, und die Bedingungen eingehn, un⸗ 
ter welchen wir an dieſen Wohlthaten Theil haben 
ſollen; das iſt der ſeeligmachende Glaube an den 
Herrn Jeſum! — die neue und nun einzig guͤl⸗ 
tige Anſtalt die der liebe Gott gemacht hat, wie 
wir feine Gnade erlangen und ſeelig werden koͤn⸗ 
nen, das worauf nun alles ankommt, meine lie⸗ 
ben Freunde! — der einzige Weg zu unſrer See⸗ 
ligkeit, — die Sache, ohne welche wir nicht Gott 
gefallen, keine Gnade und Vergebung der Suͤn⸗ 
den haben, nicht beruhigt und zufrieden im leben, 
nicht getroſt im Tode, nicht ſeelig in Ewigkeit ſein 
koͤnnen. Alles, alles kommt auf dieſen Glau⸗ 
ben an, Gal. 5, 6. in Chriſto Jeſu, (d. h. bei 
der neuen eingeführten Anſtalt mit Chrifto Jeſu 
im neuen Teſtament, in unſern Zeiten des Ehri⸗ 
ſtenthums,) gilt weder Beſchneidung noch Vorhaut 
etwas, (komm ts nicht mehr um Gott zu gefallen 
darauf an, ob einer beſchnitten ſei oder nicht, wor⸗ 
auf Gott ehedem im Judenthum und alten Te⸗ 


ſtament 
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ſtament fahe) ſondern der Glaube, der durch 
die Liebe, thaͤtig iſt, Joh. 3, 16. auf daß alle 
die an ihn (den Sohn Gottes) glaͤuben, nicht 
verloren werden, ſondern das ewige leben haben. 
Vers 18. wer an ihn glaͤubet, der wird nicht 
gerichtet (verdammt, ) wer aber nicht glaͤubet, der 
iſt ſchon (ſo gut wie) gerichtet und verdammt, 
denn er glaͤubet nicht, vergl. Vers 36. Ap. 
Geſch. ro, 43. von dieſem Jeſu zeugen alle 
Propheten, daß durch feinen Namen, (d. h. durch 
dieſe Perſon, die Jeſus heißt, und die den Men⸗ 
ſchen allein zum Seeligmacher angewieſen iſt, 
vergl. Kap. 4, 12.) alle, die an ihn glaͤuben, 
Vergebung der Suͤnden erlangen ſollen: und 
fraͤgſt du alſo, was ſoll ich thun daß ich feelig wer: 
de? Ap. Geſch. 16, 30. und 31, fo iſt kein an⸗ 
derer Rath als: Glaube an den Herrn Jeſum, 
fo wirft du und dein ganzes Haus ſeelig; und 
fo könnt ich euch noch unzählig viel Stellen an⸗ 
führen! — | 


Mun ſo eine wichtige Sache, wie denn der 
Glaube an Jeſum iſt, verdient'ts ja doch wol, 
daß wir daruͤber einmal recht nachdenken, und 
lernen, wie es damit zugehe und wie wir's uns 
damit recht vorzuſtellen haben; und dazu will ich 
das heutige Evangelium brauchen. e. 

Evan⸗ 
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Evangel. Joh. 4, 47.54. 

Obgleich, meine andaͤchtigen und geliebten 
Freunde! dieſer Text nicht eigentlich von dem ſee⸗ 
ligmachenden Glauben an Jeſum handelt, ſondern 
nur überhaupt von dem Vertrauen, das ein huͤlfs⸗ 
beduͤrftiger Mann zu dem Herrn Jeſu, als einen 
leiblichen Arzt und Wunderthaͤter hatte, und wie 
derſelbe belohnt wurde; fo kann ich doch dieſe 
Geſchichte ungemein ſchoͤn brauchen, euch den 
eigentlichen Glauben an Jeſum daran zu zeigen — 
und es heißt ia doch im lezten Vers, daß das der 
feelige Erfolg dieſer Begebenheit geworden, daß der 
koͤnigliche Bediente mit ſeiner ganzen Familie ge⸗ 
glaͤubet habe, fo nemlich, daß fie Jeſum für den 
Sohn Gottes und Exfofer der Menſchen erkannt, 
angenommen, ſich entſchloſſen, der Anweiſung 
Jeſu zur Seeligkeit zu folgen und ſich dieſer Ue⸗ 
berzeugung kuͤnftig mit Geſinnungen und leben 
gemaͤs bezeigt haben. Ich rede alſo mit euch: 


Von dem Glauben an den Herrn 
* A wie ihr ihn euch recht vor⸗ 
zuſtellen habt. „ 
I, worin er beſtehe, und wie es da⸗ 
mit zugehe. 
2. was ihr durch ihn werdet. 
Laß 


Laß mich, mein Jeſu, dich im Glauben recht erkennen; 

Dich meinen Herrn und Gott, im Geiſt und Wahrheit 
nennen. 

Laß mich im Glauben thun, was mich dein Wort gelehrt, 

Daß dich Herz, Mund und That, als meinen Heiland 

> ehrt. Amen. 


Gast euch alſo, meine Lieben! zuvoͤrderſt von 
dem Glauben und der Beſchaffenheit deſſelben ei⸗ 
nen richtigen Begriff zu machen, oder worin er 
beſtehe und wie es damit zugehe. 

Ich will alles was ich davon im Eingange 
fagte: erſtlich mit kurzen Worten nochmals zu: 
ſammenfaſſen, und denn, was darin liegt euch 
weiter auseinanderſezzen, und einzeln vors Ge⸗ 
muͤth bringen. 5 ERS „ 

Kurz zu ſagen, wuͤrde alſo der Glaube an 
den Herrn Jeſum, wodurch wir ſeelig werden, 
ein Vertrauen fein, welches ſich auf eine richtige 
Erkenntnis von Jeſu gruͤndet, daß mir Gott um 
Jeſu Chriſti willen, d. h. in Ruͤkſicht und Be⸗ 
tracht deſſen, was er fuͤr mich gethan und gelit⸗ 
ten, gnͤͤdig ſein, meine Sünde vergeben und 
mich feclig machen wolle; — wofür ich denn mit 
meinen ganzen nachfolgenden Geſinnungen, fe- 
ben und Wandel meine Dankbarkeit durch Liebe 
und Gehorſam gegen ihn ausdruͤkken und an den 

ne Tag 
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Tag legen will. Und dieſes laßt uns hun, ftä- 
weiſe auseinanderſezzen, und vor uns nehmen. 8 
Zum Glauben an Zefum gehört alſo zu 
1) allererſt eine Erkenntnis; die mus 
zum Grund liegen; und zwar merkt eine doppel⸗ 
te, erſtlich: daß wir Jeſum erkennen und wißen, 
was wir an ihn haben; und dann, daß wir erken⸗ 
nen und fuͤhlen, daß wir ihn noͤthig haben. Bei⸗ 
des lernen wir an dem Mann im Evangelium, 
der nach dem 47. Vers, da er hörte, Jeſus kaͤme 
in ſeine Gegend, zu ihm kam und Huͤlfe fuͤr ſei⸗ 
nen kranken Sohn bei ihm ſuchte. Er mußte 
doch alſo Jeſum ſchon kennen, mußte doch wol 
ſchon viel gutes, ſchoͤnes und großes von ihm ge⸗ 
hört haben, und auf dieſe Erkenntnis die er von ihm 
hatte, gruͤndete ſich nun eben auch das Zutrauen, 
das er zu ihn hatte. Gerade nun fo iſt's mit 
dem ſeeligmachenden Glauben an Jeſum auch. 
Willſt du an ihn glauben, ſo mußt du ihn erſt 
kennen, wer er iſt und was du an ihn haft. Ein 
Gut, deſſen Werth wir nicht kennen, nicht wahr 
darnach werden wir auch wol kein Verlangen ſon⸗ 
derlich haben koͤnnen? Und wo lernen wit denn den 
Herrn Jeſum kennen? — Antwort, aus der Pre⸗ 
digt und der Betrachtung des göttlichen Worts, 
Roͤm. 10, 14. wie ſollen fie an den glaͤuben, 
von dem ſie nichts gehört haben? — v. 17. ſo 
koͤmmt der Glaube aus ä „das Predi⸗ 
gen 
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gen aber durch das Wort Gottes. Da, da alfo 
lernſt du Jeſum kennen, — in der Predigt, in 
der Betrachtung des Worts Gottes — das iſt 
das Mittel, wodurch der Glaube in dir hervorge⸗ 
bracht wird; und wie aufmerkſam und treu ſollte 
dich dies nicht in Abſicht auf alle die Gelegenhei⸗ 
ten machen, da du Gottes Wort hören, leſen und 
Jeſum daraus kennen lernen kannſt, — da ohne 
dies Wort Gottes kein Glaube an Jeſum in dem 
Menſchen angefangen werden kann? — Das 
Gleichnis von dem Glauben zu einem Arzt paßt 
hier wieder vortreflich. Werdet ihr wol Glauben 
zu einem Mann haben, und eure Geſundheit ihm 
anvertrauen wollen, wenn ihr ihn nicht kennt, in 
eurem beben nichts von ihm gehört habt, ob er an⸗ 
dern geholfen, und ob er gluͤklich in ſeinen Ku⸗ 
ren geweſen? Erſt wenn ihr einen ſolchen Mann 
kennt, viel von ſeinem großen Ruf und Geſchik⸗ 
lichkeit gehört habt: ſo habt ihr ein Zutrauen, 
oder, wie ihr ſagt, Glauben zu ihm. 

Aber jo gehört auch noch eine andere Erkennt⸗ 
nis dazu, wenn der Glaube an Jeſum bei uns 
entſtehen ſoll, nemlich: wir muͤſſen auch erken⸗ 
nen, wiſſen und fühlen, daß wir einen Jeſum 
noͤthig Haben. So lange werdet ihr ia noch 
ziemlich gleichguͤltig dabei ſein, wenn ihr auch 
noch ſo viel von einem großen Arzt erzaͤhlen hört, 

Zn und 
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und ihn laͤngſt als einen geſchikten Mann kennt, 
als ihr ihn nicht ſelbſt noͤthig zu haben glaubt, 
euch nicht krank und ſeiner Huͤlfe beduͤrftig fuͤhlet, 
und das iſt's ia, was der Heiland auch von ſich 
ſagt: Matth. 9, 12. die Starken, d. h. die Ge⸗ 
ſunden, die's ſich zu fein duͤnken, bedürfen des 
Arztes nicht, ſondern die Kranken. Der Koͤni⸗ 
giſche waͤre gewis nicht zu Jeſu gekommen, ob er 
ihn ſchon gekannt hatte als einen großen Arzt und 
Wunderthaͤter, wenn er es nicht auch erkannt 
hätte, daß er ihn für fein Kind gerade iezt nörhig 
habe, und es ihm der liebe Gott durch dies Elend 

fuͤblbar gemacht haͤtte. So lange er keine Noth 

fühlte, war ihm Jeſus wol ziemlich gleichguͤltig, 
da hofte und fuͤrchtete er nichts von ihm — be⸗ 
wunderte es etwa hoͤchſtens, wenn er ſo etwas 
großes und wohlthaͤtiges von ihm hoͤrte; aber iezt 
gab ihn Fein Elend und die Krankheit feines ge⸗ 
liebten Kindes zu erkennen, wie noͤthig er ſelbſt 
ihn habe, und dies Erkenntnis trieb ihn denn zu 
Jeſu hin. 47. Alſo auch zu dieſer Erkenntnis, 
lieben Freunde! muͤßt ihr erſt kommen, wenn der 
Glaube anfangen foll in euch, müßt erſt euer ſůͤnd⸗ 
liches Elend, und wie ſehr ihr der Gnade Gottes 
und eines geiſtlichen Arztes fo hoͤchſt bedürftig 
ſeid, erkennen, — euer ganzes Verderben fühlen, 
euer Gewiſſen mus zum Erkenntnis der Suͤnden ger 
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bracht ſein; und ſo lange dies Erkenntnis und dieſe 
Empfindung eures ſuͤndlichen elenden Zuſtandes, 
eurer Verdorbenheit und Huͤlfsbeduͤrftigkeit noch 
nicht da iſt bei euch, ſo koͤnnt ihr immer Jahr aus 
Jahr ein von Jeſu euch vorſagen und vorpredigen 
laſſen; ihr bleibt immer gleichguͤltig dabei, wie 
einer der ſich geſund und ſtark fühır, wenn er von 
einem geſchikten Arzt ruͤhmen hoͤrt. Braucht 
alſo auch die Mittel, wodurch ihr euch und euren 
elenren verderbten Zuſtand kennen lernen koͤnnt, 
das iſt Aufmerkſamkeit auf euer Herz und die böͤ⸗ 
fen Aeuſerungen deſſelben, fleißiges und ‚bedacht: 
ſames leſen und Betrachten des göttlichen Worts, 
welches euch ſagt, wie ihr ſeid und wie ihr eigent⸗ 
lich ſein ſolltet, und öfters Gebet: Erleucht mich 
Herr mein licht, ich bin mir ſelbſt verborgen und 
kenne mich noch nicht ꝛe. 5 * 
Iſt nun aber beides da: daß wir Jeſum und 
was er iſt, haben kennen, auch wie noͤthig wir 
ihn haben, fühlen gelernt, fo koͤmmt denn gewis 
auch das d s 88 
2. andere, was zum Glauben an Jeſum ge⸗ 
Hört, nemlich: dann entſteht ein gewißes Zu⸗ 
trauen in uns, daß er auch uns helfen konne und 
wolle. Denn das kann ia doch wol nicht fehlen; 
wenn ihr von einem Arzt viel Gutes gehört habt, 
viel Falle wißet, wo er dieſen und ienen in eurer 
N oder 


oder in einer andern Gemeinde geholfen, daß er 
ſeine Sache wol verſtehe, daß ihm eben nicht viel 
Patienten ſterben, daß er auch ſonſt ein guter Mann 
ſei, der bald und gruͤndlich helfe, auch Armen feine 
Huͤlfe nicht verſage, beſonders auch mit den Leuten 
freundlich umgehe, und nicht zu vornehm, oder zu 
theur mit feinen Arzeneien ſei; — ich ſage, wenn 
ihr dies alles wißt von dem Arzt, und euch nun krank 
fuͤhlet, ſo kann es nicht fehlen, daß da nicht das dop⸗ 
pelte Zutrauen bei euch entſtehen ſollte: nun fo 
wird er ia auch mir helfen koͤnnen und helfen wol⸗ 
len. Gewis zu einem ſolchen Mann habt ihr 
alsdann Glauben, und eben dies ſeht ihr auch an 
dem Mann im Evangelio; denn ſonſt wäre er ig 
wol nicht zu Jeſu gekommen und haͤtt' ihn gebe⸗ 
ten, wie es heißt V. 47. er ging zu ihm hin und 
bat ihn, daß er kaͤme und huͤlfe ſeinen Sohn, denn 
er war todt krank. Er hatte alſo das Zutrauen 
aus den Proben, die er von ihm wußte, daß er 
auch Todtkranken helfen koͤnne, glaubt's auch, daß 
er ein fo lieber, guter und menſchenfreundlichen 
Mann ſei, der noch nie einen Elenden abgewie⸗ 
ſen, der ſeiner Huͤlfe bedurfte; und da dacht er 
denn, wird er mir ia auch helfen und mich nicht 
unerhoͤrt von ſich laſſen. Und eben dies Ver⸗ 
trauen mus ſich denn auch bei unſerm Glauben 
an den Herrn Jeſum finden: daß er uns helfen 
E 3 koͤune 
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koͤnne und wolle, und daß Gott uns um ſeinet 
willen gnaͤdig ſein werde; und gewis, das kann 
ihm ia ieder zutrauen. D er hat ia fo vielen tau⸗ 
ſend armen Suͤndern geholfen, ſo viele ſind ia 
durch dieſen lieben Heiland ſchon gebeſſerte, beru⸗ 
higte, begnadigte, ſeelige Menſchen geworden — 
o wie ſollte er ſich nicht auch an mir ſo gnaͤdig 
erweiſen? Der alle Suͤnder ſo ſanft und liebreich 
zu ſich gerufen und geſagt hat: Kommt her zu 
mir alle, die ihr muͤhſelig und beladen ſeid, ich will 
euch erquikken — ihr ſollt Ruhe finden fuͤr eure 
Seele o der wird ia auch mich nicht hinausſtoſ⸗ 
ſen und mich Ruhe finden laſſen. Ja! Jeſus kann 
und will mich annehmen und mir gnaͤdig fein! — 
Und wenn nun dieſes Vertrauen da, und gehoͤrig 
ſtark in der Seele des Menſchen geworden iſt: fo 
wird ſich auch dieſer Glaube bald 
3. durch ein Verlangen nach Jeſu, feiner 
Sälfe und Gnade, und durch ein wirkſames Be⸗ 
ſtreben dͤuſern, derſelben fo bald als möglich theil⸗ 
haftig zu werden. So bald man das Zutrauen 


hat zum Arzt, er koͤnne und werde auch gewis hel⸗ 


fen, nun da wird man ia gewis auch ernſtlich 
wuͤnſchen und verlangen nach feiner Huͤlfe, und 
eilen, daß man zu ihm komme. Der Königifche 
dachte, da er in der Noth war, an das, was er 
von Jeſu wußte und gehoͤrt hatte, und da daraus 
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das Vertrauen bei ihm entſtand, er koͤnne und 


werde auch ihm helfen; — ſo blieb ihm Jeſus 
nun auch nicht mehr gleichgültig — ‚er fühlte in 
dem Augenblik einen Trieb und ein Verlangen nach 
ihm — dachte: ſollſt auch zu ihm gehen, er 
wird dir gewislich helfen; und auch bei dieſem 
Verlangen blieb's nicht, ſondern es wurde ſo wirk⸗ 
ſam, daß es ihn nun wirklich zu Jeſu bhinbrachte. 
V. 47. Er ging hin zu ihm — und bat ihn. Da 
ſeht ihr alfo, wodurch der Glaube ſich aͤuſert; durch 
ein ſehnliches Verlangen nach Huͤlfe und der Gna⸗ 
de Gottes, und durch ein herzliches, dringendes, 
demuͤthiges Gebet, wodurch man zu ihm kommt 
und ſeine Zuflucht zu ihm nimmt. Ja das Ge⸗ 
bet dieſes Mannes wurde V. 49. immer ernſtli⸗ 


cher — da der Herr Jeſus ſich noch aufzuhalten 


ſchien, ſo bat er noch angelegentlicher: Herr komm 
hinab ꝛc. So mus ſich der Glaube an Tag le⸗ 
gen, und wenn du ſo weit biſt, daß du nur erſt 
zu Gott und Jeſu deine Zuflucht nimmſt, und 
nach ſeiner Gnade ſehnlichſt verlangeſt und dich 
bemüheft: fo iſt gewis der ſeelige Anfang des 
Glaubens bei dir gemacht, wenn du nur noch fer⸗ 
ner auf dieſem guten Wege fortgehſt. Der Fort⸗ 

gang des Glaubens mus ſich nemlich nun 
4. auch durch Gehorſam gegen die Befehle 
Jeſu an Tag legen; d. h. wenn das Verlangen 
E 4 nach 


nach Gnade da iſt, wenn du zu Jeſu wirklich im 
Gebet gekommen biſt; ſo mußt du nun auch dir 
die Ordnung gefallen laſſen, die er dir zu deiner 
Beſſerung, Beruhigung und Seeligwerdung vor⸗ 
ſchreibt; und die findeſt du in ſeinem Worte. 
Mußt nun in Ernſt anfangen, alle Gebote und 
Veosrſchriften Jeſu zu erfüllen, und es dir recht an⸗ 
gelegen fein laſſen, alle Suͤnde, auch die liebſte, 
immer mehr fortzuſchaffen von dir, alle ſchoͤne 
- Cheiftengefinnungen und Tugenden zu beweiſen, 
aufmerkſam auf dein Herz und Wandel zu wer⸗ 
den, zu wachen und zu beten, daß du nicht wie⸗ 
der in Suͤnden falleſt; ſondern täglich beſſer, 
frommer, heiliger, Gott und Jeſu gefälliger wer⸗ 
deſt — täglich die Herrſchaft der Suͤnden mehr 
durch Gottes Gnade, Wort und Gebet unter⸗ 
vruͤkken, und dein Fleiſch kreuzigen ſamt den bd. 
fen küſten und Begierden. Dein Glaube mus 
nun auch der Sieg werden, der die Welt und 
alle Gelegenheiten zur Suͤnde uͤberwindet, 1 Joh. 
3,4. Du mußt denn ia auch dem Wort Jeſu 
gehorſam fein: Siehe zu, du biſt geſund worden, 
flüͤndige fort nicht mehr, Joh 5, 14. Mit ei⸗ 
nem Wort: durch Gehorſam gegen alles, was Je⸗ 
ſus dir ſagt, mußt du deinen Glauben beweiſen. 
So macht's der Königiſche. V. 50. heißt's: 
Jeſus ſpricht zu ihm: Geh hin — der Menſch 


glaͤu⸗ 


gläubete dem Worte, das Jeſus zu ihm ſagte, 
und ging hin — und indem er das that, und ſo 
gehorfam wurde, fo kamen ihm auch ſchon feine 
Knechte entgegen mit der freudigen Botſchaft, daß 
ſein Kind wieder geſund ſei. Und gerade ſo ver⸗ 
haͤlt ſich's mit dem Arzt und dem leiblich Kranken. 
Wenn ihr auch gleich von der Geſchiklichkeit des 
Arztes verſichert waͤret, euch krank fuͤgltet, das 
Zutrauen hättet, der Arzt koͤnne und werde euch 


gewislich helfen, ginge auch hin und klagtet ihm 


eure Noth und Krankheit, und der gute Mann 
wollt euch helfen; — aber ihr wolltet nun nicht 
feine Befehle befolgen, nicht feine Arzenei, die er 
verordnete, einnehmen, die Lebensordnung euch 
nicht gefallen laſſen, die er euch vorſchriebe; — ia 
da wuͤrde euch, bei dem allen, euer gutes Zu⸗ 
trauen zum Arzt, und alle Geſchiklichkeit und gu⸗ 
ter Wille des Mannes nichts helfen — ihr wuͤr⸗ 
det nicht geſund werden. Und ihr werdet nie ſee⸗ 
lig werden, heißt das, wenn ihr auch euch Jeſu 


erfreut und getroͤſtet, euer Vertrauen auf ihn ſez⸗ 
zet, ihn um Gnade im Gebet anrufet; wenn ihr 


nicht auch ſeinen Geboten und Vorſchriften von 

Herzen gehorſam ſeid. Aber noch mal, unſer 
Gleichnis zu gebrauchen, wenn ihr nun wirklich 
dem Arzt folgtet und geſund wuͤrdet: wie werdet 
ihr euch da wol gegen ihn beweiſen?s? 
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5 Nicht wahr, ihr werdet eine recht aufs 
richtige Erkenntlichkeit, Liebe und Dank⸗ 
barkeit gegen ihn haben? Ja, zumal wenn der 
Arzt ein fo uneigennuͤzziger und guter Mann md: 
re, daß er fuͤr ſeine Kur gar nichts haben wollte; 
o gewis da wuͤrdet ihr ihm ia wol in eurem gan⸗ 
zen Leben gut ſein, wuͤrdet ihm ia wol wer weis 
was zu liebe und zu Gefallen thun, wuͤrdet s nie 
vergeſſen, daß ihr dem Mann euer Leben zu dan: 
ken habt, würdet euch freuen, wenn ihr ihn nur 
ſeht, weil es der Mann iſt, der euch einmal vom 
Tode gerettet. Und das iſt es, wodurch ſich denn 
auch der Glaube an Jeſum aͤuſern mus. O wenn 
ihr denn zur Verſicherung der Vergebung der Suͤn⸗ 
den, und zur Beruhigung und Gewisheit der Gna⸗ 
de Gottes gelanget ſeid: ſo muͤßt ihr nun ia auch 
dem Herrn Jeſu in eurem ganzen Leben eure Siebe 
und herzlichſte Dankbarkeit beweiſen. Da wer⸗ 
det ihr ihn denn gewis nie wieder mit einer Suͤnde 
beleidigen koͤnnen, ſondern recht darauf ſinnen, 
daß ich mich ganz einfältig ausdruͤkke, ihm alles zu 
Gefallen zu thun, was ihr ihm gleichſam an Au⸗ 
gen abſehen könnt, und wie ihr ihm eure Siebe, eure 
Dankbarkeit und eure Ergebenheit bezeigen wollt. 
O da wird denn die euch wiederfahrne Gnade euch 
antreiben, daß ihr verleugnet alles ungöttliche We⸗ 
ſen und die weltlichen lüſte, auch die liebſte Suͤn⸗ 
| de 
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de ihm zu Gefallen ablegt, und zuͤchtig, gerecht 
und gottſeelig lebet in dieſer Welt! Tit. 2, 11.12, 
o da werdet ihr denn in euren ganzen leben Gott 
und Jeſu gewislich alle Freude zu machen ſuchen. 
Da wird es heiſſen, Gal. 2, 20. ich lebe, doch 
nun nicht ich, der vorige alte boſe Menſch, ſon⸗ 
dern Chriſtus, und ſein Sinn und Geiſt lebet in 
mir; denn was ich noch lebe in Fleiſch, d. h. hier 
auf der Welt, das leb ich im Glauben, (zur Ehre,) 
des Sohnes Gottes, der mich geliebet hat, und 
ſich ſelbſt fuͤr mich dargegeben. Und eben dies, 
bringt mich auf das zweite, da ihr nemlich ge⸗ 
ſehen habt, worin der Glaube an den Herrn Je⸗ 
ſum beſtehe, und wie's damit zugehe, daß ich euch 
noch ganz kuͤrzlich den Nuzzen und die Wirkun⸗ 
gen dieſes Glaubens zeige, und es euch ſage, was 
ihr durch dieſen Glauben werdet, und was er aus 
euch macht. Etwas hab ich ſchon davon geſagt. 
1. er macht euch zuerſt gerecht, ihr wer⸗ 
det gerecht durch den Glauben, d. h. der liebe 
Gott will euch, wenn ihr dieſe gute Geſinnung 
habt, welche der Glaube an Jeſum heißt, und 
den ihr genugſam habt kennen lernen, um Jeſu 
Chriſti willen nicht mehr als Sünder, fondern als 
gerechte deute, die keine Schuld mehr haben und 
als ihm wohlgefallige Menſchen anſehn. Er 
will euch um Jeſu Chriſti willen alle eure Suͤn⸗ 
den vergeben; und weil ihr euer Vertraun auf een 
um 
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fun, und auf das, was er für uns gethan und gellt⸗ 
ten, ſezzet, und mit demſelben nun auch das ganze 
rechte Verhalten verbindet, das einem ſolchen Ver⸗ 
trauen gemaͤs iſt; ſo rechnet er euch auch alles das 
zu, was Jeſus Chriſtus fuͤr euch gethan und ge⸗ 
litten, und ſieht's an, als wenn ihrs gethan und 
gelitten haͤttet. Da ſoll's den nun fo gut fein, 
als wenn ihr nie geſuͤndigt haͤttet, ia der liebe Gott 
will auch euren unvollkommnen und mangelhaf⸗ 
ten Gehorſam gegen feine Gebote um Jeſu Chrſti 
willen als ganz vollkommen anſehn. Daruͤber 
koͤnnt ihr das ganze dritte Kap. des Briefs an die 
Roͤmer, beſonders den 23 — 28. Vers, und 
Kap. 5, 1. nachleſen. 
2. Ihr werdet durch den Glauben ganz an⸗ 
dere, beſſere, fromme, heilige und gott⸗ 
ſeelige Menſchen. Der Glaube beffert euer Herz 
und euren ganzen Wandel, und macht euch frei von 
der Herrſchaft der Suͤnde. Das ſagt die heilige 
Schrift ausdruͤklich. Ap. Geſch. 15, 9. heißt 
es: Gott — reinigte ihre Herzen durch den Glau⸗ 
ben. Wer nun wahrhaftig an Jeſum glaubt, 
kann ohnmoͤglich nur Eine Suͤnde noch wiſſentlich 
lieben und beibehalten, ſondern ernſtlicher heiliger 
Haß und redliches Beſtreben, täglich alle Suͤnde 
immer mehr von fich fortzuſchaffen, wird die un⸗ 
ausbleibliche Folge des wahren Glaubens fein. 
Da trift das gewis ein: „Ihr iſt viel vergeben, 
a darum 
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darum liebt ſie auch viel. Die durch den Glau⸗ 
ben erlangte Vergebung der Sünden dringet den 
Menſchen, aus Dankbarkeit zu verleugnen alles 
ungöttliche Weſen, und heilig und gerecht zu le⸗ 
ben. Und endlich 2 
3) macht er euch denn auch gewislich fee; 
lig. Denn um feelig zu werden, iſt ia ſicher 
kein anderer Weg und Mittel als: Glaube an 
den Herrn Jeſum, ſo wirſt du ſeelig, vergl. Joh. 3, 
V. 16. und wer nicht glaubet, der ſoll verdamt 
werden. Ja dann werdet ihr gewis ſeelig wer⸗ 
den, weil ihr die Bedingung zu eurer Seligkeit . 
auf eurer Seite alsdann erfülle habt. Ja ſchon 
hier, meine Lieben, werdet ihr durch den Glauben 
die ſeeligſte Menſchen. Welche Seeligkeit, das 
füße Bewußtſein eines gnaͤdigen Gottes; eines 
lieben um Chriſti willen verföhnten Vaters, der 
uns liebt und nichts mehr wider uns hat! — Die 
Ueberzeugung, daß wir feine Kinder find !— Der 
aus der Vergebung der Sünden entſtehende unaus⸗ 
ſprechliche himmliſch⸗ ſuͤße Herzensfriede, welchen 
unbeſchreibliche Ruhe, Freude und Wonne über 
Gemäch, Herz und leben ausgießet! — Das 
kindliche Zutrauen und die Freudigkeit zu Gott, 
daß wir ihn immer als Vater auſehn, immer kind⸗ 
lich ihm unſre Noth ſagen und klagen konnen, oh⸗ 
ne geheimen Ruͤkhalt, ohne boͤſes Gewiſſen, oder 
wie Johannes ſagt, im 1. Brief 3, 21. 2. ohne 
daß 


daß uns unfer Herz verdamt — die ruhige Stille 
des Gemuͤths und der getroſte freudige Muth un⸗ 
ter allen beiden, 1 Petr. 3, 14. — und endlich r 
der ſanfte ſeelige Tod im Frieden mit der Gewis⸗ 
heit der Gnade Gottes, und in den Gedanken, 
den der Geiſt Gottes dann beſonders nahe und 
gewaͤrtig unſern Seelen erhalten will: Abba, lie⸗ 
ber Vater! — — Das alles, meine lieben Freun⸗ 
de, ſind ſchon Seeligkeiten, welche der Glaube 
uns hier in dieſer Welt gewaͤhret. Ihr koͤnnt 
dazu noch leſen Röm. 5, 15. Kap. 8, 1. und 
V. 14:18. desgl. V. 28. und 3139. : 
“Aber, vollfommen feelig ſollt ihr denn in ies 
ner Welt werden durch den Glauben an Jeſum. 
Alle, die an ihn glauben, follen das ewige Leben 
haben. Petrus ſpricht, 1. Brief r, 7. 8. wenn 
offenbaret wird Jeſus Chriſtus, welchen ihr nicht 
eſehen und doch lieb habet, und nun an ihn 
glaͤubet wiewol ihr ihn nicht ſehet, fo werdet ihr 
euch freuen mit unausſprechlicher und herrlicher 
Freude; und das Ende eures Glaubens davon 
bringen, nemlich der Seelen Seeligkeit! Was 
kein Auge geſehen und kein Ohr gehoͤret, und in 
keines Menſchen Herz kommen iſt, das hat Gott 
bereitet denen, die ihn lieben! 
Gewis, meine allerliebſten Freunde! ich 
kann mir nicht einbilden, daß ihr bey dieſem Vor⸗ 
a ‚ trage 
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trage gleichgültig geblieben fein ſolltet, daß nicht 
ein ſeeliges Verlangen nach dieſem Glauben in 
euch entſtanden ſein, und daß ihr nicht von gan⸗ 
zen Herzen wuͤnſchen ſolltet, durch den Glauben 
an Jeſum auch ſolche ſeelige Menſchen zu werden. 
Und ihr fünnt es werden, heut noch werden 
dem Anfang nach. Jeſus kann noch ſeelig mas 
chen immerdar, die durch ihn zu Gott kommen, 
Ebraͤer 7, 25. o kommt nur! — fo wie ihrs 
gehoͤrt habt. Denkt immer an das Gleichnis von 
dem Kranken und Arzt, und wie ihrs da machen 
wuͤrdet, wenn ihr leiblich euch krank fuͤhltet, und 
einen ſolchen geſchikten, guten, freundlichen, wohl⸗ 
thaͤtigen Arzt wuͤßtet; — fo macht's hier im Geiſtli⸗ 
chen. Jeſus iſt der Arzt, ihr ſeid die Kranken, 
und wenn ihr mit ſolchen Geſinnungen, wie ich 
euch ſagte, zu ihm kommt, euch ihm uͤberlaſſet, 
das thut und dem folgt, was er euch in ſeinem 
Worte ſagt, d. h. an ihn glaͤubet, fo könne 
und ſollt ihr alle ſo ſeelig werden. 8 


Nun lieber Heiland, gib uns, ftärfe uns, vermehre 
uns, erhalte uns und allen deinen Chriſten dieſen 
Glauben; damit wir alle durch denſelben hier 
Vergebung der Suͤnden, und dort das ewige 
Leben haben. Amen. ( 
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Joh. 14, 2331. 5 
Wie der liebe Gott durch ſeinen 
Geiſt, vermittelt feines Worts, 
chucks in uns wirken wolle. 


Am beligen Dfinfiet 


7 1 Pfingſten — Wundergaben = was 
und wozu? Beſſerungs⸗ Heiligungsgaben = gehören 
für uns. ; 

Text. Evangel. Joh. * 23731. 

Hauptgedanke. Wie der liebe Gott durch feinen 
Geiſt, vermittelt feines: Worts Gutes in euch 
wirken wolle. 

Erſter Teil. Das Gute, was Gott in uns wirken will. 

. Das geſamte gute Werk, Philip. , 6. und Geſchäſt 

unſrer . 

) Beſſerung - Ginmesänderung = = 00 was da⸗ 
bei beſonders dc. 
50 Glaubens o Stom. 
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ch Froͤmmigkeit — Gottſeeligkeit — Heiligung = 
d) Weiterführung und Erhaltung des Guten. N 
a. Die damit zugleich für uns verbundene Gluͤkſeelig ' 
keit — Begnadigung — Verſicherung der Liebe Got: 
tes — Friede und Gemuͤthsruhe — Zuttauen zu 
Gott — Hoffnung de. B. 27. 7. 
Iweiter Theil Wie er das durch ſeinen Geiſt wirken 
wolle. 
1. Durch feinen Geiſt. 26. 
a) Was die heil. Schrift vom Geiſt Gottes lehret = 
das Noͤthigſte davon. 
d) Wie nöthig uns der Beiſtand befelben, und re — 
45 Wie? - 
) nicht unmittelbar durch Einebeng & e 
fräfte = ohn unſer Wiſſen - und Willen; 
b) ſondern durch das Mittel des Worts ren ir 
wodurch ig 
A. Er 
uns belehret = ’ 
erinnert — 26. 120 ind 
. Wir alſo auch vo 
hören — leſen = PIASEOURE =, 
behalten und 
ausüben müͤſſen; mio in Ark 
cher Gott . 
badi F re 
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E 2 nädiger und barmherziger Vater, wir muͤſ⸗ 
ſen uns doch gewislich recht wundern, 
* wenn wir daruͤber nachdenken, wie viel du 
an uns armen Menſchen gethan haft und noch 
thuſt, uns gut und fromm und auf immer ſee⸗ 
lig zu machen; beſonders aber daruͤber, daß 
du uns alſo geliebet, daß du deinen einigen 
geliebten Sohn ſogar fuͤr uns hingegeben, 
und es durch ihn wieder möglich machen laſ⸗ 
: fen, daß wir koͤnnten ſeelig werden; — ia 
daß du es hierbei noch nicht genug, ſondern 
es dir bis heut auch noch angelegen ſein laͤſ⸗ 
ſeſt, daß wir es wirklich werden; — daß du 
uns unſre Seligkeit fo nahe legst, die Mir 
tel zur ſelbigen zu gelangen, ſo deutlich und 

faßbich in deinem Wort bekannt machſt, — 
und uns endlich noch “Über das alles, deinen 
heiligen Geiſt und deſſen gnaͤdigen Beiſtand 
und unterſtüzzung zum Geſchäſt unſerer Beſ⸗ 
ſerung verſprichſt, und es uns alſo in aller 
Abſicht ſo leicht machſt, feelig zu werden. An 
‚die leztere 1 erinnert uns denn be⸗ 
ſonders 


ſonders dies heilige Feſt, in welchem wir dich ı 
nicht nur dafuͤr preiſen, daß du einſt durch 
die Mirheilung der Wundergaben deines 
Geiſtes die erſten Lehrer des Chriſtenthums, 
die Apoſtel Jeſu unſers Herrn, zur Fuͤhrung 
ihres Amts ausgeruͤſtet und dadurch unſern 
Glauben an den Herrn Jeſum und die Wahr⸗ 
heit deſſelben fo herrlich vor aller Welt beſtaͤ⸗ 
tiget, und feine ſeeligmachende Lehre uͤber die 
ganze Erde ausgebreitet haſt, ſo daß auch wir 
dieſer großen Begebenheit am Pfingſtfeſt es 
zu verdanken haben, daß wir Chriſten fi find: — 
ſondern beſonders danken wir dir und freuen 
uns, daß du auch an uns noch durch deinen 
Geiſt dich kraͤftig erweiſen, und auch uns die 
Gaben deſſelben zur Beſſerung, zum Glau⸗ 
ben, Heiligung und Seeligwerden ſchenken 
willſt. Mache uns denn nur, lieber Gott, recht 
aufmerkſam auf den Unterricht, den wir in 
dieſem Feſt darüber aus deinem Wort bekom⸗ 
men werden, aber auch folgſam dagegen. Laß 
es uns doch einmal recht anfangen mit uns 
ee, e ſerer 


84 —— —ů— 
ſerer Bekehrung und Seeligwerden, da wir 
es heut lernen, wie es damit zugehe, und uns 
deinen Geiſt, der uns beſſern und von unſerm 
boͤſen Wege, auf die ebene Bahn zur See 
ligkeit fuͤhren will, nicht mehr durch unſere 
Widerſezlichkeit betruͤben, ſondern feiner gu⸗ 
ten Leitung und Fuͤhrung uns gehorſamlich 
uͤberlaſſen! — Und o wie gluͤklich würden 
wir da werden, wenn wir das thäten! Ja 
Jeſus, unſer geliebter Exlöfer, verſichert uns, 
daß du uns alsdann lieben, und wir ſchon 
hier in deiner und unſers Jeſu Gemeinfchaft 
die ſeeligſte Beruhigung und den ſuͤßeſten Frie⸗ 
den in unſrer Seele verſpuͤren ſollten. Laß 
uns denn in dieſen heiligen Tagen fo gluͤkſeeli⸗ 
ge Chriſten werden, und ſchaffe du zu dem 
Ende in uns allen durch deinen Geiſt, was 
vor dir gefällig ift, Amen. 


WE eine lieben Freunde! wir feiern heut ein 
4 ſehr merkwuͤrdiges Feſt, — und da 

Ä wißt ihr's ſchon, daß ich euch immer zu ſagen 
pflege, daß keine heilige PR: keine Art des 
Gottes: 


—— 5 
Gottesdienſtes, keine gottfeelige Uebung und kein 
heiliges Feſt dem lieben Gott wolgefallen koͤnne, 


wenn wir dabei nicht das Rechte denken, warum 


wir eine ſolche Andacht haben, oder ein ſolches 


Feſt feiern; und fo werdet ihr denn auch vor al⸗ 


len Dingen wißen muͤſſen, was es mit demjeni⸗ 
gen, was wir in dieſen Tagen begehen, mit dem 
Pfingſtfeſt fuͤr eine Beſchaffenheit habe. Und 


da behaltet denn folgendes. — Wir feiern das 


Pfinaſtfeſt zum Andenken an die wichtige und 
merkwuͤrdige Begebenheit, welche ſich einſt am 
funfzigſten Tage nach der Auferſtehung unſeres 
Herrn zugetragen, da der Herr Jeſus nemlich 
ſein Wort und Verſprechen erfuͤllte, und ſeine 


Juͤnger mit ganz beſondern und auſſerordentlichen 


wundervollen Gaben und Kraͤften, auſſerordent⸗ 
liche Dinge zu thun beſchenkte, welche dem Geiſt 
Gottes zugeſchrieben werden. Und durch dieſe 
Begebenheit wurde nun der ganzen Sache und 
lehre Jeſu und der neuen Anſtalt, die der liebe 
Gott durch ihn zur Begnadigung und Seeligkeit 
der Menſchen eingeführt hatte, dem geſamten Erlö⸗ 
ſungswerke Jeſu gleichſam das Siegel aufgedrukt, 
und beſtaͤtigt; — und das Reich Gottes, d. h. 
das Chriſtenthum, eben die neue Veranſtaltung 
und Ordnung, wie die Menſchen nun koͤnnen 
durch den Glauben an dieſen Jeſum zu Gnaden 
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kommen und feelig werden, nahm damit nun 
ſeinen Anfang. Pfingſten iſt alſo das Feſt der 
Beſtaͤttigung und Ausbreitung der chriſtlichen Ne: 
ligion und unſers Glaubens; und ohne die merk⸗ 
wuͤrdige Sache, welche ſich ehedem an demſelben 
zugetragen, wuͤrdet auch ihr lieben wol bis iezt 
noch keine Chriſten ſein. Bedenkt nur folgendes, 
was ich euch ſagen will: waͤre das Wort Jeſu, 
das er feinen Jüngern ſo oft und beſonders noch Ap. 
Geſch. 1. bei feinem Weggehn in den Himmel gab, 
daß fie, nicht lange nachher dieſe Geiſtes⸗ und 
Wundergaben empfangen ſollten, nicht wahr ge⸗ 
worden; ſo wuͤrden ia die Juͤnger gewislich in 
ihrem Glauben an Jeſum und an feiner Lehre iere 
geworden ſein, und wuͤrden wol gar die ganze 
Sache aus Muthloſigkeit aufgegeben haben, weil 
das Wort Jeſu nicht wahr geworden; da ſie nun 
hingegen, da es eintraf, ihrer Sache ganz gewis, 
freudig und ſtandhaft die lehre von Jeſu in der 
ganzen Welt predigten und die Menſchen zum 
Glauben an Jeſum und Annahme deſſelben brach⸗ 
ten. — Und ſchon dies allein ſollte ia unſre Her⸗ 
zen heute zu recht innigem Dank, Lob Gottes und 
einer recht heiligen Chriſtenfreude erwekken. 

Aber es erinnert uns auch das heutige Feſt 
noch an etwas, welches noch ſchoͤner, noch erfreu⸗ 
licher iſt, und ich möcht ſagen faſt noch eigentli⸗ 
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cher für uns gehoͤret, und das iſt dieſes: daß der 
liebe Gott auch noch jezt durch feinen Geiſt in 
uns wirken wolle, und daß der Seegen des Pfingſt⸗ 
feftes ſich auch auf uns heut lebende Chriſten erſtrek⸗ 
ken ſolle. Denn da muͤßten wir ia beinahe die 
Apoſtel und erſten Chriſten beneiden, wenn ſie 
allein nur fo gluͤklich hätten fein ſollen, ſolche herr⸗ 
liche Gaben zu empfangen, und wir nichts weiter, 
als das Andenken an dieſelben fuͤr uns uͤbrig haben 
ſollten. Auch wir, meine Freunde, ſollen die Ga⸗ 
be des heiligen Geiſtes empfangen. Nun frei⸗ 
lich ſolche Wundergaben wol nicht, daß wir z. E. 
ungelernt, ſolche fremde Sprachen reden, Kranke 
mit einem Wort ſollten geſund machen koͤnnen u. ſ. 
w.; die brauchen wir auch nicht, ſondern die waren 
nur damals noͤthig, die Menſchen aufmerkſam zu 
machen auf die lehren Jeſu und ihr Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen in ihren Herzen. Das waren nur gleichſam 
die Verſichrungsſcheine, Brief und Siegel ſo zu ſa⸗ 
gen, welche die Apoſtel vorweiſen mußten, wenn ſie 
von dem Jeſu von Nazareth, als dem Meßias und 
Sohn Gottes, der ſie geſandt habe, zu den leuten re⸗ 
deten, damit die Menſchen dem glauben moͤchten, 
was ſie ihnen von demſelben vorſagten. Und 
dieſe Wundergaben oder das Vermögen, ſolche 
auſſerordentliche Thaten zu thun, hoͤrte auch bald 
00 dem Ableben der Apoſtel und ihrer erften 
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Schuͤler wieder auf, weil nun ſchon bekehrte Chri⸗ 
ſten genug waren, welche die kehre Jeſu auch ohne 
ſolche Wunder weiter in der Welt verbreiten 
konnnten; weil der liebe Gott nicht gern ohne 
Noth Wunder thut. — Aber derſelbe Geiſt 
Gottes iſt noch da, Luc. 11, 13. und Gott will 
ihn euch allen gern geben, nur es ſind mancher⸗ 
lei Gaben dieſes Geiſtes. Auch wir ſollen Ga⸗ 
ben haben, — andere zwar, aber doch eben ſo 
große und nicht weniger herrliche. Oder meint 
ihr, daß das nichts Großes und Wundervolles fei, 
daß ein böfer verderbter und laſterhafter Menſch 
durch dieſen Geiſt Gottes ein ganz anderer, beſ⸗ 
ſerer, frommer, beruhigter und ſeeliger Chriſt 
werden ſoll? — Und eben dies iſt es, was der 
liebe Gott durch ſeinen Geiſt an euch allen thun 
will; und o wie ſolltet ihr euch da nicht freuen, 
und eurem lieben Herrn Jeſu herzlich in dieſem 
Feſt danken, daß er euch dieſes Gluͤkkes, der Ga⸗ 
be und des Beiſtandes des heiligen Geiſtes zu eu⸗ 
ter Beſſerung und Seligwerden durch ſeinen Hin⸗ 
gang zum Vater und feine Erloͤſung theilhaftig, 
und dadurch das, was er an und fuͤr euch gethan, 
nun ganz vollkommen gemacht hat! Denn, ach 
ihr armen leute! ihr koͤnnt euch ia doch einmal 
ſelbſt nicht beſſern und zu guten, glaͤubigen, from⸗ 
men, gluͤklichen und ſeeligen Menſchen machen, 
2 5 und 
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und ohne daß ihr das werdet, kann euch ia ſelbſt 
Jeſus und alles, was er für euch gethan und er⸗ 
worben hat, doch nichts helfen. Das Wort 
Gottes ſagt es: daß ihr's durchaus nicht koͤnnt, 
ſondern daß ihr dazu des hoͤhern Beiſtandes und 
der Kraft des heiligen Geiſtes bendthiget ſeid; 
daß Gott es ſei, der in euch wirke, beide das 
Wollen und das Vollbringen, nach feinem Bot: 
gefallen, d. h. nach ſeiner unausſprechlichen Gna⸗ 
de, Philipp. 2, 13. Ja eure eigene Erfahrung 
und Empfindung mus euch von dieſem euren Un⸗ 
vermögen, euch ſelbſt zu beſſern, gut und ſeelig zu 
machen, zum öftern überzeugt haben; daß ihr auch, 
wenn ihr euch manchmal beſſern wolltet, — und ach 
wie oft habt ihr das nicht gewollt und verſprochen, 
und iſt nichts daraus geworden! — es doch nicht 
konntet und mit Paulus ſagen mußtet, Röm. 7, 
V. 18. Wollen hab’ ich wol, aber Vollbringen 
das Gute finde ich nicht; d. b. an der Ausfuͤh⸗ 
rung fehlt's immer! — Aber durch den Geiſt 
Gottes und ſeinen Beiſtand ſollt ihr das nun koͤn⸗ 
nen. : 5 8 
Aber warum ſeid ihr's denn alſo nicht laͤngſt 
ſchon geworden, da ihr das doch wißen mußtet, 
ſolche gebeßerte, glaͤubige und ſeelige Menſchen, 
und da ihr doch ſelbſt in dem dritten Glaubens artikel 
bekennet: ich glaube, daß ich nicht aus eigener 


Vernunft noch Kraft an Jeſum Chriſtum meinen 


Herrn glauben oder zu ihm — in ſeine Gemein⸗ 
ſchaft kommen kann, ſondern der heilige Geiſt al⸗ 
lein kann, will und mus das an mir thun. — 
Mich duͤnkt, lieben Zuhoͤrer! deswegen iſt's un⸗ 
terblieben, weil ihr euch die Sache ganz unrecht 
vorſtellt, nicht recht daruͤber denkt, daß ihr euch 
wol mehr auf eine aberglaͤubiſche Art auf den 
Beiſtand des Geiſtes Gottes verlaßt, daß ihr 
ſchlechthin nichts dabei thun wollt, die Mittel und 
Ordnung nicht gebraucht, durch welche nur der 
heilige Geiſt gutes in euch wirken kann; — und 
alſo, daß ich fo rede, in träger Unthaͤtigkeit auf die 
Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes wartet, 
der euch, wie ihr meinet, ia ſchon einmal bekehren 
werde. Und welche Sache, welcher Untericht 
koͤnnte da wol fuͤr dies Feſt, welches dem hei⸗ 
ligen Geiſt zu Ehren gefeiert wird, ſchiklicher 
und fuͤr uns brauchbarer ſein, als wenn ich da⸗ 
von zu euch rede: wie der liebe Gott durch ſeinen 
Geiſt Gutes in euch wirken wolle. Ich will 


mich euch moͤglichſt verſtaͤndlich zu machen, und 
ſo viel ich kann, zu euren Werftandesfähigfeiten 


herabzulaſſen ſuchen. Bittet nur Gott um rechte 
Aufmerkſamkeit und Andacht zu einer fo wichti⸗ 
gen Sache, und glaubt's, daß wenn's euch nur 
aufrichtig drum zu thun ware, auch dieſen feinen 
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Geiſt zur Beſſerung und Seeligwerden zu haben; 
er ihn euch um Chriſti willen gern geben wolle, 
und daß es ihm eine rechte Freude ſein wuͤrde, 
wenn ihr euch nur alle von ihm zu beſſern, glaͤu⸗ 
bigen, frommen und Auch Wachen wolltet 
machen laſſen. 
Evangel Joh. 14, 24. 310 

Aus dieſem Evangelio ſollt ihr euch davon 
rechte Begriffe machen lernen: 


Wie der liebe Gott durch ſeinen 
Geeiſt, vermittelſt feines Wortes, 


Gutes in euch wirken wolle. Und 
da will ich euch 


1. fogen was das Gute fei, welches er 
| in euch wirken, und 
23. wie er das durch feinen Geiſt, vers 
mittelſt feines Wortes, thun woſe. 
e noch fo mit mir? 
f Was ſich Gutes in mir findet, 
ITI ſt dein Gnadenwerk in mir; 
Seulbſt den Trieb haſt du entzündet, © 
Daß mich, Herr! verlangt nach dir. 
DO ſo ſezze durch dein wort 
Deine Gnadenwirkung fort, 
Bis fie durch ein feelig Ende 
Herrlich ſich an mir vollende. 
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Ide ſolt euch denn, lebe Zußörer! an biefem 
Pfingſtfeſt, welches dem heiligen Geiſt und ſei⸗ 
nen Wohlthaten zu Ehren gefeiert wird, richtige 
Horftellungen davon machen lernen, wie der liebe 
Gott durch ſeinen Geiſt Gutes in euch wirken und 
hervorbringen wolle. Und da muͤßt ihr ia wol 


Erſtlich wiſſen: was denn das Gute ſei, 
das in euch hervorgebracht werden ſoll. Behaltet 
folgendes i 

Ueberhaupt iſt dies Gute, das ganze Geſchaͤfte 
eurer Beſſerung oder Bekehrung, eures Fromm⸗ 
Glaͤubig⸗ und Seeligwerdens, und aller davon 
für. euch abhangenden Beruhigung und Gluͤkſelig⸗ 
keit; oder: der liebe Gott will, daß ihr geoͤnder⸗ 
te, fromme, an Jeſum gläubige, und als ſolche 
ſchon hier uͤberaus frohe, ruhige, gluͤkliche, und 
im Himmel dann einmal vollkommen ſeelige Men⸗ 
ſchen werden ſollet. Damit ihr aber, weil hierin 
zu viel fuͤr euch liegt, und ihr das nicht all mit 
einem mal uͤberſehen und faſſen möchtet, nichts in 
euren Gedanken verwirret und unter einander 
bringt; ſo laßt uns die Sache etwas auseinander 
ſezzen. f / 

Das Gute, was Gott durch feinen Geiſt in 
euch wirken will, ift alſo zuerſt eine wahre Beſ⸗ 
ferung, Sinnesaͤnderung, Glaube, Heiligung 

und 


— 93 
und Gottſeeligkeit; und dann, die daraus für 
euch entſtehende Beruhigung und Gluͤkſeeligkeit. 

Das Gute, was Gottes Geiſt in euch wir⸗ 
ken foll, iſt alſo zuvoͤrverſt: eine rechtſchaffne Bez 


kerung, oder Sinnesaͤndrung, Glaube, Heili⸗ 


gung und Gottſeeligkeit. Alles dies zuſammen, 
wird ausdrüͤklich in der heiligen Schrift oder Bi: 
bel, das gute Werk genennet, das Gott in uns 
anfangen und vollenden wolle, Philipp. 1, 6. und 
das Erſte von dieſem geſamten Guten iſt denn 
eine gaͤnzliche aufrichtige Bekehrung und Sin⸗ 
nesaͤnderung. Das will das euch ſonſt auch 
bekannte Wort Buße ſagen, das euch aber mei⸗ 
ſtens immer noch unverſtaͤndlich iſt, weil ihr im⸗ 
mer gewiſſe unrichtige Nebengedanken, von Buͤſ⸗ 
fen, Abbuͤſſen, Bezahlen und Gutmachen, dabei 
habt; und euch immer noch die Sache als etwas 
Trauriges und Unangenehmes zu gedenken pflegt. 
Ich brauch' alſo lieber das Wort Sinnesände: 
rung, welches vollkommen das ſagt, was Buße 
in eurer Bibel genennt wird. Eigentlich heißt 
es: Umkehrung, Umaͤnderung des Gemuͤths, daß 
nun ein Menſch feinen Sinn, dich. feine bis he⸗ 
tige Geſinnung, Denkungsart, Begierden und 
leben aͤndert; nun ganz anders Sinnes wird, 
das nicht mehr liebt, ſondern verabſcheut, was er 
ſonſt liebte, und daran ein Wohlgefallen findet, 
1 5 was 
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was er fonft nicht leiden konnte. Zum Exempel, 
daß nun ein ſolcher Menſch ruhig und friedlich 
mit allen lebt, da er vorher ein Zaͤnker in der Ge⸗ 
meinde war, und mit keinem fertig werden konn⸗ 
te; — daß er nun gern vergiebt, da er ſonſt jahr⸗ 
lang einem was nachtragen und nicht vergeſſen 
konnte; — gern an Gott denkt und ſein Wort 
hoͤrt und lieſet, da er ſonſt mit aller Muͤhe kaum 
daran zu bringen war, und trage, und laͤßig 
zu allem Guten ſich zeigte, — daß er nun, wie 
vorher, keinem mehr ſchadet, keinen verfäftert, ſon⸗ 
dern allen gern wohlthut und Sieb und alles Gu⸗ 
tes erweiſet. Wenn ihr einen ſolchen Menſchen 
gekannt habt, und nun ſeht, was werdet ihr da ſa⸗ 
gen und urteilen? Nicht wahr, ihr werdet ſagen, 
der Menſch hat ſich ia ganz umgekehrt, iſt ia wie 
neu geboren, — (Joh. 3, v. 3. und 7.) wenn 
man's nicht wüßte, ſollte man faſt ſagen, es 
waͤre gar der vorige Menſch nicht mehr, wie er 
ſich geandert hat. Seht, lieben Freunde! ein ſol⸗ 
cher Menſch hat ſeinen Sinn geaͤndert, hat ſich 
belehrt, es iſt mit ihm, wie's in einem eurer Ge: 
fange ſteht, von dem Herzen eines ſolchen: doch 
aber ſteht es nun in Reu, erkennt ſein'n Uebel⸗ 
ſtand und traͤget ietzo vor dem Scheu, daran's 
zuvor luſt fand. Aber dazu gehört nun wieder 
noch mehr. Der Menſch nemlich, der ſeinen 5 
i ſo 
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ſo aͤndern und uͤber Dinge ganz anderſt und ver⸗ 
ſchieden geſinnt werden ſoll, oder genauer: deſſen 
Sinn der liebe Gott durch ſeinen Geiſt ändern, 
und einen ſo ganz andern Menfchen aus ihm ma⸗ 
chen ſol, Ezechiel 36, 26. 27. mus vor allen 
Dingen zur Erkenntnis ſeiner Suͤnden und ſei⸗ 
nes uͤbeln Zuſtandes kommen; er mus zum Be⸗ 
finnen, zum Nachdenken über ſich ſelbſt gebracht 
werden, und nur mit ſolchem Nachdenken kann 
und mus jede wahre Beſſerung und Sinesaͤnde⸗ 
rung anfangen. Und das iſt nun das erſte, das 
Gott durch ſeinen Geiſt in uns wirken will. Er 
will den Menſchen durch feinen Geiſt zu diefer 
Erkenntnis und zum erſten ernſtlichen Nachdenken 
über feinen ſchlimmen Zuſtand leiten, und d. h. 
in eurer Chriſtenlehre erleuchten; — daß der 
Menſch nun ſiehet, was und wie er iſt. Da er, 
ohne Gedanken ſich zu machen, auf dem Wege 
des Boͤſen immer fortgeſchritten, will ihn nun 
Gott durch feinen Geiſt zum Stillſtehen bringen, 
daß er ſich beſinnet, unruhig wird und denkt: was 
mache ich doch? Jerem. 8, 6. — Ich komme 
weiter. Wenn nun der Menſch dieſen Gedanken, 
der ihm fo einfält, und beunruhigt, nicht leicht: 
ſinnig in Wind oder aus dem Sinn ſich ſchläͤgt, 
ſondern ihm nachhaͤngt; ſo wird denn daraus eine 
gewiße unangenehme Empfindung bei ihm entſtehn, 
unn das 


das ift eine heilſame Reue, 2 Kor. 7, 10 ober 
eine Traurigkeit, die zu feiner Beſſerung wirket, 
und ihn nie gereuen wird; — daß nun der 
Menſch wuͤnſcht, daß er doch das nicht gethan, 
ſich nicht fo vergangen hätte, daß doch das big: 
herige nicht geſchehn ſein möchte. Er wird zärtlich 
bekuͤmmert werden, wenn er bedenkt, wie er's übers 
Herz bringen konnen, einen fo guten und lieben 
Gott, feinen beſten Vater und zärtlichften Wohl: 
thäter, feinen allerbeſten Freund Jeſum jo zu be: 
feidigen und zu betruͤben. Und wenn er denn 
auch dieſe heilſame Traurigkeit nicht vorſezlich un? 
terdruͤkt; fo wird ihm dieſelbe den Gedanken an eine 
aufrichtige Bekehrung immer naͤher ans Herz brin⸗ 
gen, und wird denn endlich der ſeelige Entſchlus 
und Vorſaz bei ihm entſtehn: es iſt doch nicht 
gut, wenn du fo bleibſt, wie du biſt, fo böſe, ſo un: 
beruhigt, — du willſt anders werden, willſt 
die Suͤnde von Herzen laſſen, dich beſſern und 
fromm werden; und da bringt denn der liebe Gott 
durch ſeinen Geiſt zur rechten Zeit den Gedanken 
an Jeſum und ein Verlangen nach ſeiner Gna⸗ 
de in der Seele des Menſchen hervor, und 
Dies iſt das Zweite, was zu dem guten Werk 
gehört: der Glaube an den Herrn Jeſum!— 
der beſteht darin: daß der Menſch, der er Er: 
nnt 
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kenntnis ſeiner Suͤnde gebracht iſt, und ſie auf⸗ 
richtig bereuet, ſich nun in ganzen Ernſt aus ſei⸗ 
nem bisherigen elenden Zuſtand herausſehnt, und 
nach einem Erretter umſieht; und da er weis, 
daß dies Jeſus iſt, denſelben zu kennen begierig 
wird. Wenn er denn da aus Gottes Wort ho⸗ 
ret, oder in feiner Bibel lieſet, was dieſer Jeſus 
für ihn gethan habe; daß er an feiner ſtatt das 
Geſez Gottes erfuͤllet, für ihn gelitten und die. 
Strafe feiner Sünden ausgeſtanden, und daß 
Gott ihn um deſſelben willen gnaͤdig ſein ‚ feine 
Suͤnde vergeben und den Gehorſam Jeſu und die 
leiden und den verſohnenden Tod deſſelben anſehen 
wolle als des Suͤnders ſeinen Gehorſam, leiden 
und Tod; — ſo entſteht unvermerkt in der Seele 
des Menſchen eine Zueignung zu dieſem Jeſu, 
und ein gewißes Zutrauen zu dem durch ihn ſchon 
verſohnten Vater. Der Sünder fängt an, es 
Gott zu zutrauen, daß er um dieſes Jeſu willen 
auch ihm gnädig fein und feine Suͤnden verge⸗ 
ben werde. Er geht alſo zu ihm, und ſucht mit 
Berufung auf dieſen ſeinen Heiland ſeine Gna⸗ 
de, — und das thut er im Gebet! — Er 
wird endlich durch Gottes Geiſt, der ihn erinnert, 
daß, wie er's angefangen habe, die rechte Ordnung 
ſei, wie ein Menſch die Gnade Gottes erlangen 
koͤnne, uͤberzeugt, daß auch ihm Gott um Jeſu 
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Chriſti willen ſeine Suͤnde vergeben habe; das iſt 
die Rechtfertigung; uad nun entſteht bei ihm 
Das Dritte, nemlich Liebe, Gehorſam, 
Frömmigkeit, Gottſeeligkeit und Bemuͤhung, im⸗ 
mer mehr und mehr alles Boͤſe von ſich wegzu⸗ 
ſchaffen und Gott wohlgefaͤlliger zu werden; das 
iſt die Heiligung. Da kann nun der Menſch 
fuͤr das ſeelige Vertrauen, und die Verſichrung, 
daß ihm Gott um Chriſti willen gnaͤdig ſei, un⸗ 
möglich undantbar fein, — er möcht” dem lieben 
Gott und Jeſu nun auch gern wieder etwas da⸗ 
für zu Gefallen thun, und da er nichts anders 
weis, ſo liebt er ihn dafuͤr von ganzem Herzen; 
nicht etwa, daß er ſagte: ich habe Gott, ich habe 
den Herrn Jeſum lieb, ſondern es iſt eine dankbare 
thaͤtige Siebe, die Liebe Chriſti dringt ihn: fo wie 
gutgeſinnte Kinder ihre Aeltern lieben, daß ſie nur 
immer zaͤrtlich bekuͤmmert find, fie ia durch nichts 
zu betruͤben und ihnen ihre Liebe durch ſchnellen 
willigen Gehorſam zu beweiſen, und dadurch ihnen 
alle Freude zu machen ſuchen, um ihr Wohlge⸗ 
fallen und Zufriedenheit zu haben. So machen 
es ſolche Chriſten auch, thun alles, was ſie wißen, 
bas Gott und ihrem Heiland angenehm ift, und 
ſo ſagt auch der Heiland, daß es fein muͤſſe, V. 23. 
wer mich liebet, der wird mein Wort halten — 
und er ſelbſt hat ſo ſeine Siebe zu feinen himmli⸗ 
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ſchen Vater ausgedrukt V. 31. aber, auf daß die 
Welt erkenne, daß ich den Vater liebe, und ich 
alſo thue, wie mir der Vater geboten hat u. f w. 
vergl. 1 Joh. 2, 5. 6. und Kap. 5, 3. denn das 
iſt die Siebe zu Gott, daß wir feine Gebote hal⸗ 
ten. Da beſchaͤftigen fie ſich denn mit nichts lie⸗ 
ber, als mit Gott und Jeſu und ſeinem Willen 
in ihren Gedanken. Denken fleißig an ihn, und 
reden auch gern mit ihm, wie gute Kinder mit ihren 
Aeltern, die fie zärtlich lieben; und dadurch bekom⸗ 
men ſie denn endlich mit der Zeit eine Gewohn⸗ 
heit, alles mit den Gedanken an den lieben Gott 
und an Jeſum und mit Hinſicht auf ihn zu den⸗ 
ken und zu thun, um Gottes willen und aus liebe 
zu ihm, (Johannes Kap. 3, 21. nennet das: 
ihre Werke ſind in Gott gethan, Koloſſ. 3, 17.) 
Und dieſe beſtaͤndige gute Richtung ihres Gemuͤths 
macht ſie denn auch immer uͤberaus zu frieden und 
ſeelig, und heißt daher Gottſeeligkeit. 

In allen dieſem Guten wachſen denn wahre 
Chriſten auch taglich, wenden von Tag zu Tag 
immer mehr Fleis an, Gott angenehmer und fees 
liger in ihrem Gemüch zu werden, dadurch daß 

ſie immer eine Unart nach der andern von ſich ab⸗ 
legen, und nicht mehr an ſich leiden koͤnnen, immer 
mehr ſchoͤnen Chriſtenſinn und Chriſtentugenden 
annehmen. Sie thun das, was Paulus verlangt: 
G 3 Roͤm. 
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Roͤm. 12, 2. und Petrus 2 Brief 1,5. u. folgend. 
Das iſt die Erneurung; und weil ſie nun in 
allen dieſem Guten ſtets der Geiſt Gottes erhält, 
daß ſie es nicht wieder verlieren: ſo iſt das die 
Erhaltung. Und dieſes alles zuſammen genom⸗ 
men, iſt nun das Gute, welches Gott durch 
ſeinen Geiſt in den Menſchen und auch in euch 
allen, lieben Zuhoͤrer! wirken will. Und o wie 
ſolltet ihr nicht alle gern ſolche gute, fromme und 
gottſeelige Menſchen werden wollen? Ehe ich 
euch dazu noch mehr durch die Vorſtellung der, 
mit ſolchem guten Gemuͤthszuſtande verbundenen, 
Seeligkeiten ermuntere, mus ich nur noch eines 
erinnern. Es iſt dieſes: daß ihr euch nemlich die 
Sache nicht ſo vorſtellen muͤßt, als wenn dieſes 
Gute oder dieſe heilſame Veränderungen, Erkennt; 
nis der Sünde, Reue, Sinnesaͤnderung, Glau⸗ 
be u. ſ. w. fo auf einander folgten, wie fie in der 
Chriſtenlehre und dem Katechismus nach einander 
da ſtehen; daß nun der Menſch etwa eine Zeit 
lang ſeine Suͤnde erkennen, dann ſie bereuen, dann 
zu glauben anfangen, dann fromm werden muͤſſe ıc. 
Nein, ſondern das alles iſt mit einemmal da, 
und geht dem Anfang nach zuſammen vor ſich; 
wir Menſchen muͤſſen nur der Ordnung wegen, 
weil wir nicht alles mit einemmal denken koͤnnen, 
uns die Sache ſo auf einander folgend vorſtellen. 
Wer s 
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Wer's mit feiner Bekehrung ernſtlich anfängt, bei 
dem findet ſich das alles zugleich, es wird nur 
durch den Geiſt Gottes von Tage zu Tage weiter 
ausgefuͤhrt. 

Hoͤrt nun aber auch, welche Seeligkeiten da⸗ 
mit fuͤr einen ſolchen Chriſten zum Andern ver⸗ 
bunden ſind, welche der heilige Geiſt eben durch dieſe 
gute Gemuͤthsfaſſung in ihnen wirke. 

Die erſte iſt die ſuͤſſe und höchft ſeelige Ver⸗ 
ſichrung der Liebe Gottes und ſeiner genaueſten 
Gemeinſchaft mit ihm. Iſt jenes Gute durch 
Gottes Gnade in dem Menſchen gewirkt: ſo ſagt 
Jeſus von ihm V. 23. Mein Vater wird ihn lie⸗ 
ben, und wir werden zu ihm kommen und Woh⸗ 
nung bei ihm machen. O da wißen denn ſolche 
Chriſten gewis, daß Gott ſie liebe; der Geiſt 
Gottes giebt ihnen die Verſichrung, daß ſie Got⸗ 
tes Kinder ſind, eben dadurch, daß ſie es ſich 
bewußt ſind, daß ſie ſich in dieſem guten Zuſtande 
befinden und ſeinen heiligen Antrieben zum Gu⸗ 
ten folgen, Roͤm. 8, 14. Da wird das wahr, was 
Nom. 5, 5, ſteht, die liebe Gottes iſt ausgegoſſen 
in unſer Herz, durch den heiligen Geiſt, welcher 
uns gegeben iſt; d. h. wir haben durch den heili⸗ 
gen Geiſt eine recht vollkommne und uͤberſchwaͤng⸗ 
liche Ueberzeugung, daß uns Gott liebe. Da 
fühlen fie, als Ride, das . ſeeligſte Zu: 
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trauen zu ihm, dürfen ihn ihren Vater nennen, 
und als Kinder alles von ihm erwarten, alles ihm 
ſagen, in allen Vorfaͤllen des Lebens mit kindli⸗ 
chem Vertrauen zu ihm treten, Gal. 4, 6. Sie 
ſtehen alsdann mit Gott in ſolcher genauen Ge⸗ 
meinſchaft, als Kinder, welche mit ihren Aeltern 
in einem Hauſe wohnen. Jeſus ſagt: V. 23. 
wir wollen zu ihm kommen, und Wohnung bei 
ihm machen; d. h. fo nahe uns zu einem ſolchen 
Menſchen thun, uns ſo genau mit ihm vereinigen, 
daß wir gleichſam in ihm unſern Wohnplaz auf⸗ 
ſchlagen wollen; — ſo gern wollen wir bei ihm 
fein, 1 Kor. 3, 16. 2 Kor. 6, 16, Und dar⸗ 
aus entſteht nun 8 
Zum Andern der göttliche und ſeelige Frie⸗ 
de, die Ruhe der Seelen, die uns nichts, auch 
die ganze Welt nicht geben kann, und welche ſich 
auch unter allem Leiden, ia im Tode noch erhält, 
wovon der Herr Jeſus redet, V. 27. den Frie⸗ 
den laſſe ich euch, meinen Frieden geb ich euch. 
Nicht gebe ich euch, wie die Welt giebt. Euer 
Herz erſchrekke nicht und fuͤrchte ſich nicht. Und 
o wie gluͤklich find da ſolche wahre Chriſten! keine 
Furcht vor Gott, keine beunruhigende Anklage ih⸗ 
res Gewiſſen wegen ihrer vorigen Suͤnden, mag 
fie da mehr erſchrekken. Euer Herz erſchrekke 
nicht und fuͤrchte ſich nicht! — Das iſt eine un⸗ 
aus⸗ 
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ausbleibliche ſeelige Folge ienes in den Menſchen 
hervorgebrachten Guten. Sie genießen des fanf- 
teſten, ſeeligſten, ſuͤßeſten Himmelsfriedens. 
Roͤm 5. und Kap. 8, 15. Ihr habet nicht einen 
knechtiſchen Geiſt empfangen, daß ihr euch aber⸗ 
mal, d. h. noch wie ehedem, fürchten muͤßtet. Ihr 
dicht euch vor Gott nicht mehr knechtiſch fürchten, 
ſondern ihr habt einen kindlichen Geiſt, einen zu⸗ 
traulichen Kindesſinn empfangen, durch welchen 
ihr rufen, d. h. ſagen koͤnnt zum lieben Gott: 
Abba, d. h. lieber Vater. Sie haben alſo keinen 
furchtbaren Richter, ſondern einen lieben Vater, 
koͤnnen in ihrem ganzen leben mit Freudigkeit an 
ihn denken, und auch unter allen Leiden, ia im 
Tode verläßt fie dieſe tröſtlche Ueberzeugung und 
diefer Seelenfriede nicht. Ja mit dieſem Frie⸗ 
den in der Seele und mit der Ueberzeugung, die 
denn der Geiſt ihren Seelen vorzuͤglich nahe 
bringt, (welches die Schrift nennt: er vertritt fie 
in ihrer lezten Schwachheit mit unausſprechlichen 
Seufzen, und ruft in ihnen Abba, lieber Vater,) 
gehen ſie denn hinuͤber zum ewigen Frieden des 
Himmels, wo ihnen alles, was Gott und Chri⸗ 
ſtus hat, ſo vieler Seeligkeiten Wechen 15 fas 
hig ſind, zu theil wird. 

Und dies alles wirket berſelbige einige Geiſt, 
(1 Kor. 12, 110 — Dies zuſammengenom⸗ 
GA die 
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men, iſt das Gute, der Anfang, die Fortſezzung und 
Vollendung — deſſelben — was Gott durch ſeinen 
Geiſt in uns wirken will. Und dies leitet mich denn 

g zum zweiten Theil, da ich euch noch zei⸗ 
gen muss wie denn der liebe Gott das durch 
feinen Geiſt, vermittelft feines Wortes thun wolle. 
Daß er es thun wolle, ſagt der Herr Jeſus aus⸗ 
druͤklich, V. 25. aber der heilige Geiſt, welchen 
mein Vater ſenden wird in meinem Mamen, d. h. 
an meiner Statt, ſowol weil ich als eu'r bisheri⸗ 
ger lehrer und Fuͤhrer zur Seeligkeit euch verlaſſe, 
als auch um meinet willen, weil ich ihn ench er⸗ 
beten und erworben habe; derſelbige wird's euch 
alles lehren und euch erinnern alles des, das 
ich euch geſagt habe. Und wer dieſer Geiſt Got⸗ 
tes ſei, darf ich euch, von Jugend auf unterrich⸗ 
teten Chriſten, ia wol nicht erſt ſagen. Ich ha⸗ 
be euch gewoͤhnt, bei dem Worte Geiſt auch 
ſonſt wol noch etwas mehr zu denken, als man 
gemeiniglich dabei denkt, wenn man das Wort fo 
hört. Ihr wiſſet, daß es oft in Bedeutungen 
vorkommt, da es nicht eben den heiligen Geiſt, 
oder den Geiſt Gottes anzeigt, — daß es oft 
überhaupt fo viel heißt, als was gut, vollkommen, 
vortreflich, beſſer, vorzuͤglicher, als etwas anders, 
iſt; z. E. wenn das Evangelium von der Gnade 
Gottes, oder die neue Anſtalt, da die Menſchen 
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durch den Glauben an Jeſum ſeelig werden ſol⸗ 
len, Geiſt genannt wird, gegen die alte mangel⸗ 
hafte und zur Beruhigung der Menſchen unzu⸗ 
laͤngliche Geſezzesanſtalt, oder das Geſez, das 
unvollkommen war, und nicht Gott vollkommen 
angenehm machen konnte, weil wir's nicht hiel⸗ 
ten. — Ihr wißt, daß es zuweilen eben ienes 
Gute anzeigt, das durch Gott, vermittelſt feines 
Wortes, gewirkt worden, — daß die göttliche 
Natur Jeſu, im Gegenſaz ſeiner Menſchheit, dar⸗ 
unter verſtanden wird, u. d. gl. mehr. Aber hier 
heißt es was anders; hier iſt es der heilige Geiſt, 
der Gott ſelbſt iſt, auf deſſen Namen ihr nach 
Matth. 28, 19. getauft, d. h. bei eurer Taufe 
verpflichtet ſeid, und angelobt habt, daß ihr ihn 
dafür erkennen, verehren und ihm gehorſam ſein 
wollet; und er heißt heilig, ſowol wegen ſeines 
allerhoͤchſten göttlichen Weſens, als auch von 
dem Werke, welches ihm im dritten Glaubens⸗ 
artikel zugeſchrieben wird, der Heiligung, da er 
die Menſchen vom Boͤſen frei, und zu frommen 
und heiligen Menſchen macht, die nun das Gute 
lieben und an dem Boͤſen keinen Gefallen mehr 
haben. Der Geiſt, welchen Gott ſchon im alten 
Teſtament verſprach: Ezech. 36, 26. 27. ich will 
euch ein neu Herz und einen neuen Geiſt, oder 
eine ganz andre von eurer alten unterſchiedene 
N G 5 Geſin⸗ 
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Geſinnung zin euch geben, und will das ſteinerne 
Herz, d. h. den alten, harten, unbiegſamen Sinn 
aus eurem Fleiſch (aus euch) wegnehmen, und 
euch ein fleiſchern, oder ein weicheres, biegſame⸗ 
res, gefolgigeres, fuͤr's Gute empfindſameres, 
lenkſameres Herz geben. Ich will meinen Geiſt 
in euch geben, und will (durch ihn) ſolche Leute 
aus euch machen, die in meinen Geboten wandeln, 
meine Rechte, d. h. meine Geſezze und Vorſchrif⸗ 
ten, die euch ſagen, was recht iſt, halten und dar⸗ 
nach thun. Den ſich daher David auch zu die⸗ 
ſem Gefchäft feiner Beſſerung ausbat, Pf. 143, 
10. und Pf. 51, 12.13. Dieſer Geiſt iſt es, 
wodurch Gott alles dieſes Gute in euch wirken 
will und mus. Und warum mus und will er 
denn das thun? — Antwort: weil ihr's doch 
durchaus nicht konnt, nicht ohne dieſen Geiſt Got⸗ 
tes euch beſſern, nicht gute Vorſaͤzze faſſen und 
ausfuͤhren, Jeſum nicht heilſamlich und fruchtbar 
erkennen, ihn nicht annehmen als euren Erloͤſer 
und an ihn glaͤuben, ihn lieben, ihm gehorſam 
‘fein, im Guten bleiben und weiter kommen koͤn⸗ 
net. Es bleibt dabei, lieben Freunde, ohne die⸗ 
ſen Geiſt Gottes bleibt ihr ewig ungebeſſerte und 
unſeelige Menſchen. 1 Kor. 2, 14. Der na⸗ 
tuͤrliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſt Got⸗ 
tes: es iſt ihm eine Thorheit und kanns nicht er⸗ 
f g kennen. 
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kennen. Verſteht den Spruch recht. Er will 
ſo viel ſagen: wenn ihr euch auf eure eigne na⸗ 
tuͤrliche Kräfte zur Beſſerung verlaſſen wolltet, 
wuͤrdet ihr nichts ausrichten. Ja wenn ihr als 
ſolche natürfiche Menſchen auch die Lehre Jeſu ſo⸗ 
gar verſtuͤndet, welches doch nicht iſt: ſo wuͤrdet 
ihr ſie doch nicht annehmen (d. h. das vernehmen 
hier) koͤnnen, ſo wuͤrde ſie doch nicht fruchtbar 
und heilſam werden, und Veraͤndrungen an eus 
ren Herzen bewirkenz das koͤnnt ihr nicht ohne den 
Geiſt Gottes. | 
Ohne ihn fehle meinem Wiſſen 
Leben, Kraft und Fruchtbarkeit; 
Und mein Herz bleibt dir entriſſen, 
Und dem Dienſt der Welt geweiht, 
Wenn er nicht durch feine Kraft 
Die Gefinnung in mir ſchafft, 
Daß ich dir mich ganz ergebe, 
Und zn deiner Ehre lebe. 
Auch dich kann ich nicht erkennen, 
Jeſu! noch mit Achter Treu 
Meinen Herrn und Gott dich nennen? 
Stehet mir dein Geiſt nicht bei. 
Drum ſo laß ihn kraͤftiglich 
In mir wirken, daß ich dich 
Glaubens voll als Mittler ehre, 
Und mich recht zu dir bekehre. 
Und 
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Und wie will denn nun der liebe Gott durch 
dieſen feinen Geiſt all das Gute in uns wirken? 
Merkt uͤberhaupt, nicht unmittelbar, ſondern 
durch Mittel. Nicht auf eine euch ſelbſt unbe⸗ 
kannte unwiderſtehliche Weiſe, durch Eingebun⸗ 
gen, Wunder — oder gar Zauberkraͤfte, euch fo 
aͤndern, daß ihr nicht einmal wuͤßtet, wie euch 
geſchehen und wie es zugegangen waͤre. Nein, 
ſondern er hat ein Mittel dazu gewaͤhlt, das mußt 
du o Menſch brauchen, und wenn du es gebraucht, 
wißen, daß dadurch ſo etwas in dir vorgegangen 
iſt. N a 
Und dis Mittel iſt nun das Wort Gottes, 
und beſonders die Lehre Jeſu, die du lieſeſt oder 
hoͤreſt; und wer das nun nicht thut, und dennoch 
ſeelig werden will, der will gewis etwas Unmoͤg⸗ 
liches. Wenn ihr Korn auf eurem Akker ernd⸗ 
ten wollet: ſo hat der liebe Gott die Einrichtung 
in der Natur gemacht, und euch das Mittel an⸗ 
gewieſen, daß ihr faen müßt, und wer nicht fäet, 
kann nicht erndten, und wenn ihr alſo wartet, 
daß der heilige Geiſt ohne Wort euch beſſern ſoll, 
ſo moͤgt ihr ewig warten; denn da wolltet ihr 
erndten ohne fan. Es iſt zwar wahr, lieben 
Freunde! daß ſich der liebe Gott oft auſſerordent⸗ 
licher Mittel bedienet, den Menſchen zu bekehren, 
das Gute in ihm anzufangen, freudige und trau⸗ 
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rige Begebenheit des Lebens, Angſt, Noth, Krank⸗ 
heiten, große kebensgefahren, Ungluͤk, Todesfälle 
und Verluſte, — auch bisweilen auſſerordentlich 
wunderbare Errettungen, herrliche Aushuͤlfen, 
Wohlthaten und Freuden, die er ihnen erleben 
laͤſſet. Aber eigentlich bekehrt, beſſert und heili⸗ 
get er doch den Menſchen dadurch nicht, ſondern 
erwekket nur den Gedanken in ihnen, ſich zu be⸗ 
kehren, treibt die Menſchen an, daß ſie nun das 
ordentliche Mittel gebrauchen ſollen. Anfechtung 
lehrt auf's Wort merken, heißt's ia. Das Wort 
Gottes bleibt alſo immer, ich moͤchte ſagen das 
natürliche Mitel, wodurch der Geiſt Gottes gu⸗ 
tes in den Menſchen wirket. Und wie er das 
thue, und ſich des Worts dazu bediene, ſeht ihr 
aus V. 26. durchs Lehren! derſelbige wird euch 
alles lehren, und dadurch, daß er uns das gehoͤrte 
Wort wieder in Anerinnnerung bringt, und da⸗ 
durch gute Gedanken, heilſame Bewegungen und 
Entſchließungen in uns hervorbringt — und euch 
erinnern alles des, das ich euch geſagt habe. Und 
da kann ich mich auf eure eigene Erfahrung beru⸗ 
fen; es wäre wenigſtens traurig, wenn ihr euch 
gar von ſo etwas nichts zu entſinnen und zu erin⸗ 
nern wuͤßtet. Sind nicht manchmal, lieben 
Freunde! wenn euch das Wort Gottes gepredigt 
wurde, oder ihr laſet es fuͤr euch daheim, manche 
gute 
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gute Gedanken, Ruͤhrungen und Entſchließun⸗ 
gen in euch entſtanden? Seht, da lehrte der Geiſt 
Gottes durchs Wort und wirkte Gutes in euren 
Herzen; — oder ihr hoͤrtet hier und da ein Wort 
in der Predigt, oder auch auſſer derſelben fiel euch 
ein ehemals gehoͤrtes Wort wieder ein, bei dieſer 
oder iener Gelegenheit, da ihr euch in Noth be⸗ 
fandet, krank laget, zum heiligen Abendmahl gin⸗ 
get, oder einer eurer Freunde ſtarb; es fiel euch 
aufs Herz, ihr wurdet unruhig, nachdenkend dar⸗ 
über. Das war nicht von ohngefaͤhr, das war 
der gute Geiſt Gottes, der euch erinnerte des, 
das ihr gehoͤrt hattet, und dadurch Gutes in euch 
wirken wollte. Und wenn ihr treu damit gewe⸗ 
fen waͤret: ſo hatte vielleicht der einzige Spruch 
der Bibel der Anfang eurer Beſſerung und das 
Mittel zu eurer Bekehrung werden konnen. Aber, 
wie es denn leider geht, ihr vergaſſet es, betetet 
nicht daruͤber, ginget an eure Geſchaͤfte, und da 
wurde das gute Saamenkorn, wie der Heiland 
ſagt, erſtikt. Aber ſo viel ſehet ihr doch aus dem 
allen, daß das Wort Gottes das ordentliche Mit⸗ 
tel ift, wodurch der heilige Geiſt Gutes in euch 
wirket. N 

Und was folgt denn in Abſicht eurer daraus? 
— Ach fo müßt ihr, ihr Lieben, denn ia vor allen 
Dingen das Wort Gottes fleißig und mit Auf⸗ 
8 * merk⸗ 
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merkſamkeit hören und leſen. Was ſagt Jeſus 
im 24. Vers? ſeht, da fordert er das von euch, 
Ach wer Gottes Wort nicht Köret, fleißig und 
gern hoͤret, lernet und lieſet, der kann ia wol 
nicht gebeſſert werden? wie kann der Geiſt Got⸗ 
tes Gutes in dem wirken? Und eben ſo wenig in 
dem, der nun zwar wol höret, aber nicht recht, 
nicht mit Stille, Gebet, Aufmerkſamkeit und An⸗ 
dacht, d. h. ſo, daß er an das auch denkt, was 
er hoͤrt oder lieſet, ohne Nachdenken. Da lydia 
Ap. Geſch. 16, 14. darauf Acht hatte, was von 
Paulo geredt wurde, und ein offenes Herz hatte, 
da erſt konnte das Wort des Apoſtels ſeine Kraft 
an ihr beweiſen; und ihr thut alſo wohl, daß ihr 
ia darauf achtet 2 Petri 1, 19. Aber auch beim 
bloßen Hören allein kann Gott durch feinen Geiſt 
nicht alles Gute in euch wirken. Ihr muͤßt auch 
das gehörte oder geleſene Wort nicht gleich wieder 
vergeſſen. Ach was hilft euch guten Leuten ſonſt 
das Hören, wenn ihr's fo leicht vergeßt? — da habt 
ihr ia keine Kraft zum Guten, keine Freude und 
Troſt davon. Ihr muͤßt euch auch des wieder erin⸗ 
nern, daran denken, und ſo viel wie moͤglich, euch 
das wieder gegenwaͤrtig zu machen ſuchen, was 
ihr gehört habt, darin euch denn der Geiſt Got⸗ 
tes gewis behuͤlflich fein will, B. 26. er wird euch 
erinnern alles des ꝛc., wenn's euch nur drum zu 
a thun 
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thun iſt, daß ihr gern wieder zu eurem Beſten 
dran gedenken moͤchtet. ; 

Und endlich, worauf alles ankommt, wenn 
der heilige Geiſt Gutes durchs Wort in euch wir⸗ 
ken foll: ihr muͤßt's auch in Ausübung bringen, 

alles gern gleich thun wollen, was euch geſagt 
und gerathen worden iſt. Das verlangt der Herr 
ausdruͤklich, V. 23. wer mich liebet, der wird 
mein Wort halten Da muͤßt ihr gleich geneigt 
ſein, mit willigem Gehorſam dem treulich zu fol⸗ 
gen, und wenn ihr das Dreies thut, das Wort 
Gottes hoͤret, recht höret, euch des erinnert, 
und es befolget, welches der ordentliche Gebrauch 
des Mittels iſt: ſo kann und will der liebe Gott 
durch ſeinen Geiſt dieſem Worte die Kraft geben, 
daß alles das genannte Gute in euch dadurch zu 
Stande kommen, und ihr geänderte, gläubige, 
fromme und ſeelige Menſchen werden foller. 


Beſchlus. 


Ich ſchließe meinen Vortrag an euch mit fol⸗ 
genden Anmerkungen: 

Ihr ſeht alſo zuerſt, wie unrecht ihr dran ſeid, 
wenn ihr euch mit eurer Bekehrung immer blos 
auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit, und auf 
das, was er durch feinen Geiſt an euch thun koͤn⸗ 
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ne und wolle, verlaſſet. Ach! thut das denn 
doch nicht mehr, gute liebe Zuhoͤrer! ſondern ge⸗ 
braucht auch das Mittel, das euch Gott gegeben, 
und vermittelſt deſſen er durch ſeinen Geiſt Gu⸗ 
tes in euch zu wirken, verſprochen hat. Wartet 
doch ia nicht mehr, ich bitte euch, auf unmittel⸗ 
bare Einwirkungen, die euch beſſern ſollen; ſon⸗ 
dern (Ebr. 2, 1.) nehmet des Wortes wahr, das 

ihr hoͤret, daß ihr nicht dahin fahret und zu kurz 
kommet. Durch's Wort wirker der heilige Geiſt, 
und der hat ſich und ſeine Seeligkeit nicht lieb, 
der's nicht gern, fleißig, andaͤchtig hört; ſich deſ⸗ 
ſelben erinnert, und ihm auch folgen will. Der 
iſt vielleicht fuͤr iedes andre Mittel zu ſeiner Beſ⸗ 
ſerung verloren. 

Und dann ſeht doch, wie leicht es euch der 
liebe Gott gemacht hat, gut, fromm und ſeelig zu 
werden! — Er hat ſeinen geliebten Sohn euch 
zum Erloͤſer gegeben, euch die Seeligkeit wieder 
erwerben, den Weg zur ſelbigen lehren und be⸗ 
kannt machen laſſen, und will euch nun auch durch 
ſeinen Geiſt drauf helfen, und darauf weiter brin⸗ 
gen, bis zum ewigen Leben. Gewis keiner kann 
ſich einmal entſchuldigen, wenn er nicht feelig wer⸗ 
den ſollte. — 

Nun ſo betrübt denn doch nicht ferner den 
ligen. und guten Geift, * 4, 30.) durch 

eurt 
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eure Unachtſamkeit auf ſeine treue Bemuͤhungen, 
durch's Wort Gutes in euch zu wirken, und durch 
eure Widerſezlichkeit dagegen. Machet ihm, lie: 
ben Zuhörer, an ſeinem Feſt einmal die Freude, 
daß er gute, fromme und ſeelige Menſchen aus 
euch machen koͤnne, und betet ſo zum lieben Gott: 
Ich danke dir, mein lieber Vater, daß ich's 
nun weis, wie ich's machen mus, daß ich gebeſ⸗ 
ſert, glaͤubig und ſeelig werde. Dieſe heut er⸗ 
langte Erfänntnis ſoll denn auch nicht unfrucht⸗ 
bar an mir ſein; ſondern da du mir ſelbſt deinen 
Geiſt in dieſem heiligen Pfingſtfeſt zum Beiſtand 
anbieteſt, wenn ich fromm und ſeelig werden will, 


fo entſchließe ich mich redlich: 


Nun will ich wirklich froͤmmer werden, 
und alle, alle Sünde fliehn! — * 
Nun will ich, weil ich Ich’ auf Erden, 

Ein Ehriſt zu fein, mich recht bemuͤhn. 

Bin ich dabei doch nicht allein; 
Dein Geiſt foll ia mein Beiſtand fein. Anien. 


— —— 
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Ueber 
Luc. 18, 9:14, 
Gott widerſtehet den Hoffaͤrtigen, 
aber den eee giebt er 
Gnade. | 


— 


Eingang 1 Petri 5, 3. in kurzer Anwendung aufs Evan 
genum — Mothwendigkeit und hoher Werth der De. 
muth angedrungen. 
Text. Evangel. Luca 18, 9:14. 
Vorftellung. Gott widerſtehet den Hoffaͤrtigen; 
aber den Demäthigen giebt er Gnade. 
Erſtlich. Gott widerſtehet den Hoffaͤrtigen. 
1. Was find das für Leute, Hoffärtige? — Sehet 
den Phariſaͤer! 

4. die ſich nur im Allgemeinen etwa - für Suͤn⸗ 
der, aber nicht für fo große Sünder und ſo 
ſchlimm halten, als fie wirklich find, V. 9. oder, 
wenigſtens 

b. doch beſſer, wie andre, 2.9. und ik neben 
ſich verachten, V. 11. 

N H 2 ,, wel, 
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e. welche ſich auf ihr wenig Gutes fo viel einbil: 
den, und es dem lieben Gott mauchmal hoch 
anrechnen, V. 12. 

2. Wie Gott ſolchen Leuten widerſtehe? was das 

a. überhaupt heiſſe? — er iſt ihnen ganz zuwi⸗ 
der! Und 

b. beſonders: daß er fie 
verachtet — ihr Gebet nicht erhoͤret ihnen 

ihre Sünden nicht vergiebt, V. 14. 
zum Andern: Aber den Demüthigen giebt er Gnade. 
1. welche ſind — ſolche Demuͤthige? Schet den 
* Zollner! — 
8 a. die ſich für Sünder nicht nur, ſondern im gan⸗ 
zen Ernſt für — große Sünder halten, V. 13. 
(1 Timoth. 1, 15. 16. —) lieber andre für * 
fer halten, als ſich; 

b. welche das Andenken an ihre Suͤnde beſhünt 

und vor Gott demuͤthiget, V. 13. 


c. die all' ihr Gutes Gott suföpreiben, r Kor. 15, 
9. 10.) 


d. um Jeſu ihres Verſoͤhners willen alkin, 
Gnade und Vergebung bei Gott hoffen und 
verlangen, V. 13. 5 

2. denen giebt Gott Gnade, indem er ben 
4. ſein Wohlgeſallen uͤber ihre Gefinnung verſe 
chern läßt, V. 14. (Jeſ. 57, 15.) 


b ihr Gebet erhoͤrt, (Judith 9, 13.) in 
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e. ſie von ihren Sünden losſpricht und ſeine Gug⸗ 
de ihnen ſchenket, V. 14. 
Schlusermahnung. 


Würdigſter Jeſu, Ehrenkoͤnig! 
Du ſuchteſt deine Ehre wenig, 
Und wurdeſt niedrig und gering. — a 
Du wandelt 'ſt ſchlecht und recht auf Erden 
In Demuth und in Knechtsgeberden, 
Erhub’ft dich ſelbſt in keinem Ding. 
Herr! ſolche Demuth lehr 
Auch mich ie mehr und mehr 
Auszuuͤben! — Jeſu el n 
Hilf mir dazu, N 
Daß ich demuͤthig ſei, wie du; : 
J; ſanftmuͤthiger und von Herzen denüthiger 
Jeſu, ſo von Herzen demuͤlhig las uns alle 
doch werden, wie du wareſt. Wie du —. 
der du aller deiner innern, großen, erhabnen 
und goͤttlichen dir beiwohnenden Vorzuͤge un⸗ 
geachtet, dennoch keinen Gebrauch davon 
machteſt, und dir viel darauf einbildeteſt, ſon⸗ 
dern dich ſelbſt ſo tief erniedrigteſt, Knechts⸗ 
geſtalt annahmiſt und. gehorſam wurdeſt bis 
zum, Fe ig zum niedrigſten und ſchmach⸗ 
* 93 volſten 
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vollſten Tode am Kreuz; nur damit wir, 
wir Armen, die wir uns durch unſere Suͤn⸗ 
de tief, bis zur Hoͤlle, erniedrigt hatten, zu 
Gottes Kindern, ia bis in dert Himmel erhoͤ⸗ 
het wuͤrden. 8 
Ach lieber Herr Jeſu! du ſiehſt denn auch 
uns alle, die wir, wie die Leute im Evangelio, 
heut hier in dein Gotteshaus gekommen ſind, 
anzubeten und unſre Andacht zu haben vor 
dir. Ach Allwiſſender! wie viel ſiehſt du auch 
unter uns noch vielleicht, die dem Pharifäer, 
der dir fo misfiel, ähnlich ſehen und auch noch 
ſogar hohe und ſtolze Gedanken von ſich ha⸗ 
ben, und die ſich ſelbſt vermeſſen, daß fie fromm 
waͤren und beſſer, wie andre Menſchen? — 
wie viel aber auch, die dir, ihrem geliebten Er⸗ 
ldoſer, in deinem demuͤthigen Jeſusſinn bereits 
ahnlich geworden, und in demſelben dir wohl⸗ 
gefallen? — ſolche gute und dir werthe See⸗ 
len die in Empfindung ihrer ganzen Unwüͤr⸗ 
digkeit beſchaͤmt mit dem armen Zöllner ſich 
kaum getrauen, I ihre Augen aufzuheben, ſon⸗ 
dern nur an ihre Bruſt ſchlagen und ſeufzen: 
Gott 
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Gott ſei mir Suͤnder gnaͤdig. Ach daß doch 
Feiner dem erſten, alle aber dem lezten, dem des 
müthigen armen Zöllner, ähnlich fein möchten! 

daß du uns allen als Demuͤthigen deine Gna⸗ 
de geben, und wir von hier gerechtfertigt mit 
dem Bewuſtſein derſelben herab in e 
Haͤuſer gehen koͤnnten! Amen. 


Un heutiges Evangelium, liebe Zuhörer, und 
f unſre Epiſtel, haben beide einerlei Inhalt. 
Beide empfehlen uns eine Tugend, welche die aller⸗ 
ſchoͤnſte und liebenswuͤrdigſte iſt, und uns in Got: 
tes, aller Engel und guten Menſchen Augen an⸗ 
genehm macht; welche aber leider die wenigſten 
Menſchen beſizzen: nemlich die Demuth; — 
und beide warnen uns vor einem Fehler und fa- 
ſter, welches die Menſchen bei Gott, ia ſelbſt bei 
vernuͤnftigen Menſchen ſchon ſo tief erniedrigt und 
veraͤchtlich macht, nemlich: vor dem Stolz, Hoch⸗ 
muth und der gar zu hohen Meinung, welche die 
meiſten von ſich, ihren Vorzuͤgen und ihrer Froͤm⸗ 
migkeit haben. Und da wuͤßt ich denn, meine 
lieben, in der That kein ſchiklichers Wort, um 
mir dadurch den Weg u meiner heutigen Be⸗ 
H 4 trach⸗ 


120 mu —— 


trachtung und zu euren Herzen zu bahnen, als 
den ſchoͤnen Spruch 1 Petri 3, 5. Alleſamt — 
haltet feſt an der Demuth, denn Gott widerſtehet 


den Hoffartigen, aber den Demuͤthigen giebt er 


Gnade. Dieſe Worte ſind gleichſam die Ueber⸗ 
ſchrift zu unſerm heutigen Evangelium, fo wie die 
Worte Jeſu: wer ſich ſelbſt erhoͤhet, der ſoll er⸗ 
niedriget werden, und wer ſich ſelbſt erniedriget, 
der foll erhöhet werden, welche eben das ſagen, 
die Unterſchrift deſſelben ausmachen, und wozu 
die beiden im Text enthaltenen Exempel des ſtol⸗ 
zen, hochdenkenden und von ſich ſelbſt eingenom⸗ 
menen Phariſaͤers, und das fehöne liebenswuͤrdige 
Beiſpiel des demuͤcthigen, beſcheidenen, und feine 
Unwuͤrdigkeit fuͤhlenden Zoͤllners, gleichſam die 
Belege ſind. Dem Phariſaͤer mit feinen ſtolzen 
Gedanken und Gebet widerſtand der liebe Gott, 
aber dem armen und demuͤthigen Zoͤllner gab er 
Gnade, der ging gerechtfertigt, d. be mit dem 
Zeugnis hinab in fein Haus, daß ihm der liebe 
Gott gnaͤdig ſei, und daß er ihm gefalle, vor 
enen, d. h. iener aber nicht — dem wegen feines 
Stolzes ein ſolches Gluͤck, in den Augen Gottes 
ſo werth zu ſein, nicht zu theil werden konnte. 
Das iſt die Wahrheit, welche ich euch heute 
predigen werde. Die Demuth iſt es, die ich euch 
allen fo gern recht andringend empfehlen möchte — 
die 
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die ſchoͤne liebenswuͤrdige Chriſtentugend, welche 
Gott von euch allen fodert. Es iſt dir geſagt, 
Mienſch, was gut iſt, und was der Herr dein 
Gott von dir fodert, nemlich: Gottes Wort hal⸗ 
ten, Siebe üben und — demuͤthig fein vor det: 
nem Gott; — die Demuth, welche euch der 
Herr Jeſus heut im Evangelium, und Petrus in 
der Epiſtel empfiehlt; welche euch allein nur eini⸗ 
gen Werth in den Augen des erhabenſten Gottes 
geben kann, und ohne welche ihr im geringſten 
keinen Anſpruch auf ſeine Gnade zu machen habt, 
und nicht Juͤnger und Nachfolger des von Her⸗ 
zen demuͤthigen Heilandes fein konnt, der durch 
sehre und Beiſpiel euch dieſelbe gepredigt hat. 
Matth. 11, 28. 29. Philipp. 2, 49. O Ehri- 
ſten, liebe Ehriſten! Haltet denn doch alleſamt 
von heute an feſt an der Demuth, denn Gott wi⸗ 
derſtehet den Hoffaͤrtigen, aber den Demuͤthigen 
giebt er Gnade. Zu der Betrachtung dieſes ſchö⸗ 
nen Bibelſpruchs ſchenke euch der liebe Gott ſelbſt 
ſeine Gnade und Seegen. N 


Ebangel. Luc. 18, 8.14. 


Gott widerſteht den Hoffaͤrtigen, 
aber den Demuͤthigen giebt er 
Gnade. 
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Das ift das ſchöne Sprüchlein, das ihr heut 
verſtehen, und o geb es doch Gott! auch aus⸗ 
uͤben lernen ſollet; und da zeige ich euch: 
I. Gott widerſtehet den Hoffaͤrtigen; 
und beweiſe euch: 


2. aber den Demüthigen giebter Gna⸗ 
de. ü f 


Ich bin ein Chriſt nach dem Bekaͤnntnis; 
Doch bin ich's, Herr, auch in der That? = 
O oͤfne du mir mein Verſtaͤndnis, 
Recht einzuſehn: ob ich den Pfad 
Den Jeſus mir gewieſen, geh? — 
Ob ich auch in der Demuth ſteh? Amen. 


Got widerſtehet den Hoffaͤrtigen. Das ſoll 
euch der erſte Theil meiner Predigt beweiſen; 
und da lernt denn zuvoͤrderſt dieſe Art Leute, die 
Petrus Hoffärtige nennt, ſelbſt kennen; und dann: 
wie der Herr ihnen widerſtehe. * 


n Was find denn das alſo für leute, Hoffaͤr⸗ 
tige, — denen der Herr widerſtehn will? Die 
lernt ihr am beſten kennen an dem Exempel des 
Phariſders; der war ein ſolcher Hoffärtiger, wie 
Petrus meint, und der Herr widerſtand ihm auch. 
Und da lernt ihr ſo viel: 
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Dos find zuerſt ſolche deute, die ſich entwe⸗ 
der gar nicht für Suͤnder, oder doch nicht für fo 
große Sünder halten, als ſie wirklich find. Diefe 
meint der Herr Jeſus eigentlich, und dieſen zum 
Beſten erzaͤhlt er eben dieſe Geſchichte. Es heißt 
V. 9. er ſagte aber zu etlichen, die ſich felbft ver⸗ 
maſſen, daß ſie fromm waͤren, und verachteten 
die andern, ein ſolch Gleichnis. Das iſt nun frei⸗ 
lich wol kaum zu glauben, daß Menſchen an ſich 
ſelbſt ſo verblendet ſollten ſein koͤnnen, daß ſie 
ſich ganz und gar nicht fuͤr Suͤnder, unvollkom⸗ 
mene und fehlerhafte Menſchen halten foll:en. 
Mein, fo ein unſinniger Stolz und Blindheit laͤßt 

ſich wol kaum gedenken, den meint Jeſus auch 
wol nicht; aber das iſt doch etwas ſehr gewoͤhnli⸗ 
ches, daß die Menſchen, ach nicht etliche, fon: 
dern viele tauſend, ia eine unzählige Menge, ſich 
bei weitem nicht fuͤr ſo ſchlimm und fuͤr ſo große 
Suͤnder halten, als ſie ſind. Die allgemeine 
Wahrheit, die auch den Menſchen von nur ei⸗ 
nigem Gefühl und Selbſterkaͤnntnis wol nicht 
entgehen kann, mochte ia auch wol der Pharifäer 
nicht leugnen: daß er nemlich ein Suͤnder waͤre, 
aber nur ein ſo großer Suͤnder wollt' er nicht ſein. 
Er vermas ſich, daß er fromm waͤre. Seine 
Eigenliebe verwandelte ihm alle ſeine vielen und 
großen Fehler in lauter run, Steffen und unbe⸗ 
deuten⸗ 
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deutende Schwachbeiten, und ſtellte ihm ſeine 
Tugend und ſeine Frömmigkeit ſo groß vor, daß 
er meinte, daß ihm Gott deswegen gewis ſchon 
gnädig ſein muͤßte. Und ach! macht ihr's nicht 
faſt alle gerade eben fo, gute liebe deute? Wenn 
man euch da fragen würde: ob ihr auch Sünder 
waͤret, und euch dafuͤr erkennetet — wenn man 
euch aus den Fragſtuͤrken anredete: „Glaͤubeſt du, 
daß du ein Suͤnder biſt?“ — ach ſo wuͤrde ia 
die Antwort gewis gleich laut und vernehmlich da 
ſein: „Ja, ich glaͤube es, ich bin ein Suͤnder;“ 
wie ihr das ſo oft ohne Nachdenken Sinn und 
Verſtand herbetet, wie ihr's nennt. Ach ia, 
wir ſind ia alle arme Suͤnder vor dem lieben 
Gott! — Aber ſeht, eben hinter dem Allgemei⸗ 
nen verſtekt ihr euch, ſagt das nun ſo hin, weil's 
alle ſagen, und weil's einmal ein angenommener 
Saz iſt, daß ihr euch dafuͤr ausgeben muͤßt. Aber 
ob ihr das auch ſo recht glaubt, das iſt eine an⸗ 
dre Frage; und daß es wirklich die wenigſten, 
eben fo wenig wie der Phariſaͤer, glauben, kann 
man bald inne werden. Da darf man die Men⸗ 
ſchen nur aus dem Allgemeinen etwas ins Beſon⸗ 
dre hineinfuͤhren, ſie auf dieſe und iene Suͤnde 
aufmerkſam machen; ach, ſo ſind ſie gleich mit 
fo vielen Ausfluͤchten, Beſchoͤnigungen, Entſchuldi⸗ 
sungen und EEE fertig, die alle bes 
weiſen 


weiſen ſollen, daß fi zwar Sünder, aber doch ſo 
große Sünder bei weitem nicht wäten, als man 
wol denke. Da verkleinert ieder durch ſeine Ei⸗ 
genliebe recht angelegentlich feine Fehler, daß lau- 
ter geringe Schwachheiten daraus werden, und 
weis hingegen ſo beredt und aus vollem Munde 
feine geringen guten Seiten zu lauter ſchönen glaͤn⸗ 
zenden Tugenden und Vollkommenheiten zu erhe⸗ 
ben. Und wenn ihr das thut, ſo ſeid ihr ſolche 
Hoffaͤrtige; denn das iſt ia doch eben ſo gut, als 
wenn wir ſagten: 1 Joh. 1, 8. wir wären keine 
Suͤnder, wir haͤtten gar keine Suͤnde; und da 
verführen wir uns gewis allemal ſelbſt, und die 
Wahrheit iſt nicht in uns. Und da ſagt nun 
ſelbſt einmal, was man von euch denken ſoll, oder 
vielmehr, was der allwiſſende Gott von euch den⸗ 
ken mus, wenn ihr ſo in den Beichtſtuhl kommt, 
und ſo ohne alles Nachdenken, blos weil's nun 
in eurem Katechiſmus oder Beichte fo ſteht, das 
ſo da herſagt: ich bin ein Suͤnder, und erkenne 
mich aller Suͤnden gänzlich für ſchuldig, (welchen 
Ausdruk nun der liebe Gott auch wol nicht ver⸗ 
langt, weil ihr doch wol, wenigſtens waͤr 's zu 
wuͤnſchen, meiſtens zu viel ſagt) es aber nicht 
glaubet, und euch keinesweges fuͤr ſo ſchlimm und 
böfe haltet, als ihr ſeid, und wie ihr's ſaget. — 
da 1 ihr ia doch wahrlich um nichts beſſer, als 
| der 
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der Pharifäer, der ſich ſelbſt vermas, daß er fromm 
waͤre. Aber der Heiland beſchreibt uns ſolche 
Hoffaͤrtige noch naher; nicht nur als ſolche, die 
ſich nicht fuͤr ſolche große Suͤnder halten, und ſich 
vermeſſen, daß fie fromm wären; ſondern er fagt, 
daß auch die, 4 
Zum andern, dazu gehoͤren, die, wenn 

ſie ſich auch eben nicht fuͤr fromm, und ganz 
untadelhaft, doch wenigſtens immer noch fuͤr 
beſſer halten, als andre Leute, und andre alſo 
neben ſich verachten. V. 9. Und ein ſolcher war 
auch der Phariſa rr. Was ſagte denn der ſtolze, 
eingebildete und von ſich eingenommene Mann, 
der ſich ſelbſt gefallende Phariſaͤer? 11. Der 
Phariſaͤer ſtand und betete bei ſich ſelbſt alſo: ich 
danke dir Gott, daß ich nicht bin, wie andre Leu⸗ 
te, Rauber, Ungerechte, Ehebrecher, oder auch 
wie dieſer Zoͤlner. 
Gewis, lieben Freunde, ihr muͤßt's fühlen, 
daß ihr ihn nicht leiden konnt, den Mann, der 
eine fo ſtolze hohe Sprache von ſich führte, ſo von 
ſich eingenommen ſein, und dem lieben Gott vor⸗ 

erzählen konnte, was er fuͤr ein ganz andrer Menſch 
ſei, wie andre Leute; und wie viel weniger wird 
ihn Gott haben leiden koͤnnen! — und doch, ach! 
gute Zuhdrer, macht iht's wol beſſer, wie er? Wenn 
ihr's auch mit dem Munde nun ſo ſagt, * ihr 

} g uͤn⸗ 
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Sünder wäret: ach haltet ihr euch doch nicht we⸗ 
nigſtens insgeheim, im Herzen doch immer für - 
beſſer noch, wie andre Leute? Ja beruft ihr euch 
nicht gar oft, beſonders wenn man euch in einer 
beſondern Unterredung auf eure Fehler bringt, auf 
andre, die doch noch viel ſchlimmer waͤren, als 
ihr? Wie ſeid ihr da nicht ſogleich bereit, auf Un⸗ 
koſten andrer, eure eigene Gebrechen zu verklei⸗ 
nern und eute Tugend zu erheben? Der Phari⸗ 
ſuͤer hielt ſich beſonders deswegen beſſer, als un⸗ 
dre, weil er gewiſſer grober Suͤnden und Ausbruͤ⸗ 
che der Safter ſich nicht bewußt war; beſonders 
berief er ſich auf's ste, Gte und te Gebot, das 
er doch nicht uͤbertreten habe. Lieben Freunde, 
iſt das nicht noch heut zu Tage meiſtens die ganze 
Tugend und Froͤmmigkeit vieler Chriſten, daß ſie 
keine grobe Sünder find, und gewiſſe Safter nicht 
an ſich haben? Fuͤhrt ihr nicht oftmals noch eben 
dieſe Sprache, wenn ihr beweiſen wollt, was fuͤr 
gute Menſchen und Chriſten ihr waͤret? „Nun, 
ich bin doch kein Dieb, habe doch keinen beſtoh⸗ 
len, ich bin doch kein Hurer, kein Ehebrecher, 
habe doch keinen todtgeſchlagen, bin doch lange 
nicht, ſezt wol hinzu: Gott lob! wie dieſer und 
iener, mein Nachbar, Miteinwohner, dieſer und 
iener in der Gemeinde; — das iſt ein recht boͤſer 
Mann, das iſt eine boͤſe Frau — von mir mus 

man 
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man dergleichen doch nicht ſagen konnen, daß ich 
mich fo betrinke, fo liederlich lebte, fo unbarm⸗ 
herzig mit den armen beuten umginge, fo felten in 
die liebe Kirche gehe.“ — Seht doch, das iſt 
eben Hoffart! Und o da glaubt's doch eurem Leh⸗ 
rer heute, wenn ihr euch nur im geringſten beſſer 
haltet, als andre, und euch was darauf zu gute 
thut, und ſie gegen euch verachtet: ſo ſeid ihr bei 
ſolchen Geſinnungen noch keine Chriften, die dem 
lieben Gott gefallen; ſondern Hoffaͤrtige, denen 
der Herr widerſtehen mus. Und ſolche Hoffaͤrti⸗ 
ge ſind denn i 

Drittens auch ſolche leute, die ſich nun auf 
das geringe und wenige Gute, das ſie etwa an 
ſich haben, ſo viel einbilden, es dem lieben Gott 
ſo hoch anrechnen, und wunder meinen, was ſie 
fuͤr gute und fromme beute wären; daß ihnen der 
liebe Gott deswegen ſchon gnaͤdig ſein, ſie vor al⸗ 
len andern ſeegnen und einmal in feinen Himmel 
nehmen muͤßte. Gerade ſo war der hoffaͤrtige 
Phariſaͤer beſchaffen. Ach wie viel Gutes wußte 
er von ſich zu ruͤhmen; wie viel konnte er da dem 
lieben Gott nicht vorrechnen! — 12. ich faſte 
zwier, d. h. zweimal in einer Woche, und gebe 
den Zehnten von allem, was ich habe; thue 
noch mehr, als du haben willſt und verlangt haſt; 
und immer war das boͤſe eigenliebige ich, ich vor⸗ 
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tg — 129 
an! Sieh nur einmal, lieber Gott! was ich für 
ein Mann bin! — Ach, lieben Freunde, gewis 
ihr muͤßt's fühlen, daß das recht euer Bild iſt. 
Wie oft gefallt 5 euch ſelbſt in eurem wenigen 
Guten nur allzuſehr; wie viel bildet ihr euch dar⸗ 
auf ein? Wie pflegt ihr da dem lieben Gott eu⸗ 
rer Siehe Gottesdienst beſonders oft fo hoch an⸗ 
zurechnen? — denkt oder ſagt: „ach lieber Gott, 
ich bin ia doch ſo ſtill, fo ſittſam — leſe ſo fleißig 
in der Bibel, bete alle Morgen und Abend ſo 
ſchoͤn und andaͤchtig, geh fo fleißig in die Kirche, 
und wol viermal alle Jahr zu Gottes Tifche, ge⸗ 
be allen armen beuten, die vor meine Thuͤr kom 
men, weiſe keinen ab, thue gern iedermann was 
zu gefallen!“ Und wie oft ſeid ihr da nicht ge⸗ 
neigt, hieraus den uͤbereilten Schlus zu eurem 
Vorteil zu ziehen: „Nun, ſo mus ich ia doch wol 
ein guter Chriſt ſein; ſo mus mich doch unſer 
Herr Gott wol lieb haben, und einmal, wenn ich 
ſterbe, in feinen Himmel nehmen.“ Ach Lieber, 
glaub's doch, das alles macht's ia noch lange nicht 
aus; gut iſt das; aber wie ſteht's denn ums an⸗ 
dre, um die wahren Chriſtengeſinnungen und Tu⸗ 
genden, um liebe, Friede, Geduld, Freundlich, 
keit, Guͤtigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſch⸗ 
heit, um die Menfchen - Chriſten und Bruderlie⸗ 
be? — um die Barmherzigkeit, das Schwerſte 
f 8 und 
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und Größefte im Geſez, das die Pharifäet fo fehr 
hinten an ſtellten, und indeſſen das Kleinſte fo 
puͤnktlich und gewiſſenhaft erfuͤllten, Matth. 23, 
W. 23. Ach thut doch das nicht mehr, lieben feu- 
te! rechnet nicht mehr dem lieben Gott eure Schul⸗ 
digkeit, beſonders euren Gottesdienſt und die Ue⸗ 
bungen der Gottſeeligkeit ſo hoch an, welches ia 
uͤberdem noch Wohlthat für euch und Mittel zur 
Froͤmmigkeit und Seeligkeit iſt. Sonſt, wenn 
ihr das thut, und euch im geringſten darauf etwas 
einbildet: ſo ſeid ihr Hoffaͤrtige, und von denen 
will ich euch iezt noch beweiſen, daß ihnen der 
Herr widerſtehe. — 


Gott widerſteht ſolchen Hoffärtigen! — Was 
heißt das wol? — Ueberhaupt, merket, foll das 
wol fo viel heiſſen: ſolchen deuten iſt der liebe Gott 
durchaus zuwider, und ſie ſind ihm zuwider, und 
er iſt ihnen gar nicht gut, und kann ſie nicht leiden 
noch ausſtehen. Die duͤrfen ſich nur gar auf ſei⸗ 
ne Freundſchaft und Gnade keine Hoffnung und 
Gedanken machen. Er iſt ihr Feind, Sirach 
10, 7. Den Hoffaͤrtigen iſt beide Gott und die 
Welt feind; denn ſie handeln vor allen beiden 
unrecht. (vergl. duc. 1, 51.52.) Aber noch beſ⸗ 
ſer und genauer einzuſehn, was das heißt: ſo 
dürft ihr nur auf den Phorifäer im Text Acht ger 
Nat ben, 
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ben. Dem widerſtand der Herr als einem Hofe 
faͤrtigen, und dies bewies er dadurch: N 
Zuerſt, daß er ihn von ganzem Herzen vek⸗ 
achtete. Der ſtolze eingebildete Mann war ihm 
hoͤchlich zuvider. Er wurde in den Augen Got⸗ 
tes ſehr erniedrigt, da er ſich ſelbſt erhöher hatte, 
V. 14. Aber auch in ſofern widerſtand ihm Gott 
und war ihm zuwider: daß er ſein Gebet ver⸗ 
warf; und das thut er bei allen, die eben fo ſtolz 
und hoffaͤrtig ſind, wie er. Der liebe Gott kann 
ihr Gebet nicht erhören, und wenn's auch noch 
fo ſchoͤn, fo lang, fo zierlich und wohl geſezt wäre, 
Seht da, das ſchoͤne prächtig klingende, viel laͤn⸗ 
gere Gebet des Phariſaͤers wurde verworfen, und 
das kurze einfaͤltige, aber demuͤthige Herzensgebet⸗ 
lein des armen Zöllners, das nur aus fünf Wor⸗ 
ten beſtand, wurd erhört, und gefiel dem lieben 
Gott ſo wohl. Nun, das merkt euch denn doch: 
So lange ihr im geringſten noch in ſo hohen ei⸗ 
genliebigen Gedanken von euch ſteht, und mit ſol⸗ 
chen Geſinnungen betet, oder ſonſt eine heilige 
Handlung verrichtet, kann euch Gott nicht erhö⸗ 
ren; ſondern widerſteht euch in eurem Gebet, und 
es iſt all umſonſt mit eurem Beten und ganzen auf: 
ſern Gottesdienſt. Denkt nur, was Abraham 

für ein großer, frommer, heiliger Mann war, ein 
techt vertrauter Freund und liebling Gottes, und 
3,2 doch 
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doch, wie weit war er von allem Stolz entfernt? 
Wie ganz anders lautete fein Gebet, als das es 
bet des hochmuͤthigen Phariſders: „Herr! zuͤrne 
nicht; ich habe mich unterwunden mit vir zu re⸗ 

den, wiewol ich Erd’ und Aſche bin.“ Und 
Endlich merkt noch, widerſteht auch der liebe 
Gott ſolchen hoffaͤrtigen Menſchen in ſofern, daß 
er ihnen ihre Sünden nicht vergiebt Im raten 
Vers, und das hab' ich ſchon erklart, heißt's aus⸗ 
druͤlich: daß nur der arme demuͤthige Zöllner, . 
nicht aber der Phariſaͤer, von Gett fuͤr gerecht er⸗ 
klaͤrt ſei, und mit dem Bewußtſein der Gnade 
Gottes und der Vergebung ſeiner Suͤnden, habe 
nach Haufe gehen koͤnnen. Denn Gott hat nur 
denen feine Gnade und Vergebung derſprochen, 
die von ganzem Herzen ihre Suͤnde und ihre Un⸗ 
wuͤrdigkeit erkennen wuͤrden. Und ſo lange du 
dich alſo noch nicht für fo böfe, ſondern beſſer, als 
andre, halt ſt, meinſt, daß du doch noch viel Gu⸗ 
tes an dir hatteft: fo kann dir Gott nicht verge⸗ 
ben; denn du geſtehſt es ia alsdann mit dem Pha⸗ 
rifüer gleichſam ſelbſt ein, daß du feiner Gnade 
eben nicht fo ſehr beduͤrftig ſeieſt. Gott wider: 

ſtehet den Hoffärtigen! 2 5 

- Aber den Demüthigen giebt er Gnade. 
Dies iſt die zweite ſchoͤne Wahrheit, welche wir 
an dem Exempel des Zöllners lernen wollen. Und 
da 
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da laßt uns wieder erſtlich ſehen: was das fuͤr leute 
find, Demüthige; und dann: wie der Herr ſolchen 
Gnade gebe. Hierbei kann ich um ſo viel kurzer 
ſein, da alles das Gegentheil von dem iſt, was 
ich bisher von den Hoffaͤrtigen geſagt habe, der 
nen Gott widerſtehet. 

Demüthige, denen Gott Gnade eben wil, 
ſind denn genau ſolche Perſonen, die ſo beſchaffen 
find, wie der arme Zollner war. Das beißt, ſol⸗ 
che zunaͤchſt: 

Die ſich in ganzem Ernſt und mit Grund 

der Wahrheit fuͤr recht große Suͤnder halten. 
Das that der Zollner; bekannte fich dafür, und 
alles an ihm iſt uns Buͤrge, daß er's redlich mein⸗ 
te, wenn er ſprach: V. 13. Gott ſei mir Suͤn⸗ 
der gnaͤdig! — Das war wahre und rechte gott⸗ 
gefällige Demuth, und jo demuͤthig war auch Pau⸗ 
lus, dieſer große und heilige Apoſtel. Was ſagte 
er 1 Timoth. 1, 15. 16.2 — unter welchen ich 
der vornehmſte bin. Das ſind die Demuͤthigen, 
die Gott ſo lieb hat und ſo werth haͤlt, die dieſe 
Geſinnung und Empfindung haben; die ſagen 
muͤſſen von ſich: es iſt nichts Gut's am Leben 
mein — die gern all' andre fuͤr beſſer, als ſich, 
halten wollen; — die mit ihrem eignen Elend, 
das fie fühlen, ſo viel zu thun haben, daß ſie 83. 
um andre Leute, wie der e Pbariſder the, Her. 
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nicht bekuͤmmern, ſondern fie gern bei ihren Wuͤr⸗ 
den laſſen; — die das nicht fo kalt hinſagen: ich 
bin ein armer Suͤnder; ſondern bei denen das ganz 
Empfindung aus dem Innerſten ihres Herzens iſt. 
Urnsd ſo zeigt ſich denn ſolche Demuth ſol⸗ 
cher gutgeſinnten deute auch darinn: daß fie zum 
andern, uͤber ihre Suͤnden herzlich beſchaͤmt 
ſind, und durch die Empfindung und das Anden⸗ 
ken derſelben vor Gott recht gebeugt werden. Seht 
doch den armen Zöllner! Ach wie demuͤthig war 
der nicht! Bekannte ſich nicht nur fuͤr einen Suͤn⸗ 
der, und ſagte das nur ſo; ſondern war auch in⸗ 
nig und unausſprechlich drüber beſchaͤmt, daß er's 
war. Da ſich der ſtolze Phariſder, der gern ges 
ſehn ſein wollte, und mit ſeiner Andacht und Froͤm⸗ 
migkeit gern Gepraͤnge machte, und vor allen vor⸗ 
draͤngte? ſo ſtand der arme Zöllner ganz fern, in 
einem Winkelchen des Tempels, wo ihn keiner ſe⸗ 
hen ſollte, als der in's Verborgne ſieht. V. 13. 
Der Zöllner ſtand von ferne, wollte auch feine 
Augen nicht aufheben gen Himmel; ſondern ſchlug 
an feine Bruſt und ſprach ꝛc. Ach er traut ſich 
nicht einmal ſeine Augen aufzuheben: ſo ſchaͤmt 
er ſich für feinem lieben Vater im Himmel, den er 
fo beleidigt hatte; traut ſich kaum, ihm vor die Aus 
gen zu kommen — ſchlug an feine Bruſt. — Da, 
Va war das demuͤthigende Gefühl feines Elendes; 
da 
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da ſchmerzt es ihn, da Franke’ ihn tief fein Un⸗ 
recht in der Seele! — Ach welch ein ſchöͤnes ruͤh⸗ 
rendes Bild, meine Freunde, eines wahrhaftig de⸗ 
muͤthigen Suͤnders, dem der Herr Gnade ſchenken 

konnte! — 5 
Ach ſtellt's, ſtellt's doch vor euch, das ſchoͤne 
Bild; ſeht's an, fo lange an, bis es auch in euch 
eine Geſtalt gewinne, und ihr auch ſo werdet, wie 
dieſer Zöllner! — e 
Solche Demuͤthige unterſcheiden ſich denn 
aber auch dadurch: daß, wenn ſie ia was Gu⸗ 
tes an ſich haben, und bemerken, ſie das nicht 
ſich, ſondern blos der Erbarmung und Gnade 
ihres Gottes zuſchreiben. Der Phariſaͤer war 
ein Hoffärtiger, und deswegen ſprach er im⸗ 
mer von ſich: ich danke dir Gott, daß ich nicht 
bin wie andre leute — ich faſte zweimal in der 
Woche — ich gebe den Zehnten von allem was 
ich habe. Er wollt alles ſelbſt gethan haben. 
So denkt und ſpricht der Demuͤthige nicht; ſon⸗ 
dern der denkt ganz anderſt; ſo wie der Apoſtel in 
der Epiſtel. 1 Korinth. 15, 9. und 10. Ich 
bin der geringſte unter den Apoſteln: der ich nicht 
werth bin, daß ich ein Apoftel heiſſe; — aber von 
Gottes Gnade bin ich, das ich bin: und ſeine 
Gnade an mir iſt nicht vergeblich geweſen, ſon⸗ 
dern ich habe vielmehr gearbeitet, denn ſie alle; 
34 nicht 


136 — 


nicht aber ich, e Gottes Gnade, die mit 


mir iſt. Seht, das iſt recht die Art der Demuͤ⸗ 
thigen, denen der Herr Gnade ſchenkt. Finden 
ſie etwas Gutes an ſich, nun da freuen ſie ſich 
herzlich drüber, preiſen Gott und geſtehen's ein: 
ach das iſt aber olles dein, lieber Vater, dein Werk, 
dein Geſchenk und Gnade; und das gefüllt denn 
dem lieben Gott recht wohl. 3 

Endlich aber, fo find das die rechten hr 
thigen, die blos und allein um Jeſu Chriſti, ih⸗ 
res Verſoͤhners willen, Gnade und Barniher⸗ 
zigkeit hoffen und verlangen. So der Zollner. 


- Ach von allen Menſchen ſah er ab, und nur auf 


ſein Elend und auf Jeſum, den Suͤnderheiland, 
bin, und betete: V. 13. Gott ſei mir Sünder; 
gnaͤdig! Werde mir Suͤnder wieder ausgefoͤhnt! 
und dabei konnt' er ia wol auf keinen andern hin⸗ 
ſehen, als auf ſeinen Erloͤſer und Heiland, der 
die Menſchen mit Gott verfühnt, und von dem 


es heißt: Roͤm. 3, 24. daß ihn Gott für andre 


aufgeſtellt habe zu einem Gnadenſtul, d. h. ſtatt 
der Bundeslade im alten Teſtament, als einen 
ſolchen, durch den Alle Vergebung der Suͤnden 


empfangen koͤnnten, wenn ſie im Glauben an ſein 


Blut, d. h. an feinen Verföhnungstod in dem ganzen 
Sinn des Worts glaubten, worin es vorkommt. 


Und wer das thut, ſo allein im Vertrauen auf 


Jeſum, 
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Jeſum, feinen Verſohner, zu Gott im Gebet ſei⸗ 
ne Zuflucht nimt, der ſich ſelbſt nichts, und 


dem Jeſus fein Heiland alles iſt; der iſt ein fol- 
cher, der zu den Demuͤthigen gehört. 


Und den Demuͤthigen giebt er Gnade. Ler⸗ 
net auch das verſtehen: ganz kurz heißt das nichts. 
anders, als denen iſt er gnaͤdig, und dieſe ſeine 
Gnade beweiſet er ihnen denn dadurch, daß er 
ihnen in feinem Wort zuerſt ausdruͤklich fein gnaͤ⸗ 
diges Wohlgefallen verſichern laͤßt, z. E. V. 14, 
wer ſich ſelbſt erniedriget, der fell erhoͤhet werden, 
d. h. fie follen in feinen Augen einen recht hohen 
Werth haben, und noch ein ſchoͤneres Wort fies 
het Jeſ. 57, 15. Alſo ſoricht der Hohe und Erha⸗ 
bene, des Mame heilig iſt; der ich in der Höhe 
‚und im Helligehum wohne; und bei denen, fo 
zerſchlagenes Geiſtes find, auf daß ich erquikke 
den . der Gedemuͤthigten ꝛc. ꝛc. und Sirach 3, 
V. 20. Se höher du biſt, ie mehr dich demuͤthige, 
ſo wird dir der Herr hold ſein. O ſo werdet 
doch alle ſolche gute, demuͤthige Seelen, daß 505 
euch der Herr Gnade geben koͤnne. 5 

Gott giebt den Demuͤthigen Gnade, daß er ie 
Gebet allemal gewis erhört. Dein Gebet, das fo be⸗ 
ſchaffen iſt, ſo, wie das Gebet des demuͤthigen Zoͤll⸗ 
8 1 ſollt s auch noch fo kurz fein, ia nur aus drei 

33 Wor⸗ 
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Worten beſtehn, das kann wol nicht unerhört blei⸗ 
ben, und iſt auch noch nie unerhoͤrt geblieben. De⸗ 
muth iſt allemal dieienige Geſinnung, welche unſerm 
Gebet allein einigen Werth in den Augen Gottes ge⸗ 
ben und ſolches erhörlich machen kann. Das fteht 
Judith 9, 13. Es haben dir die Hoffärtigen noch 
nie gefallen, aber allezeit hat dir gefallen der elen⸗ 
den und Demuͤthigen Gebet. Und zulezt 


giebt Gott, ganz im eigentlichſten Verſtan⸗ 
de den Demuͤthigen Gnade, daß er ihnen ihre 
Suͤnden vergiebt und fie davon losſpricht, d. h. 
ſie rechtfertigt oder fuͤr Gerechte erklaͤrt und anſieht 
um Jeſu Chriſti willen. So gab er dem demuͤthi⸗ 
gen Zöllner Gnade, von dem gefagt wird B. 14: 
dieſer ging hinab gerechtfertigt in fein Haus; 
Gott gab ihm alſo ſeine Gnade; und o wie konnte 
er da ſo froh, ſo beruhigt, ſo heiter, ſo ſeelig in 
dieſem Bewußtſein der Gnade ſeines Gottes nun 
daheim gehen und kuͤnftig leben! Alle feine Suͤn⸗ 
den waren ihm vergeben, er hatte einen gnaͤdigen 
Gott, ein gut Gewiſſen, Frieden der Seele, Hof⸗ 
nung der ewigen Seeligkeit, d. h. er erfuhr es in 
der Wahrheit, was das heiße: den Demmthigen 
giebt Gott Gnade. 


Schlus⸗ 
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Ach lieben Zuhdrer! ſagt, zu welchen von bei⸗ 
den Arten von Menſchen möchtet ihr wol gern ge 
hören? zu den Hoffärtigen, denen. der Herr wi⸗ 
derſteht, oder zu den Demuͤthigen, denen er fo 
gnaͤdig iſt? Gewis zu den lezten! — Nun ſo wer⸗ 
det 's. auch, $eget doch einmal ab von euch alle hohe 
Meinung von eurem vielen Guten und von euren 
vielen Tugenden! Haltet euch herunter zu den Mie⸗ 
drigen, ſo wird euch Gott erhoͤhen. Ja wenn wir 
auch was Gutes an uns, und alles gethan hätten: fo 
laßt uns doch die chriſtliche Beſcheidenheit nicht ver⸗ 
geßen, und ſagen: Herr, wir find doch unnuͤzze 
Knechte! Der Sinn und das Gebetlein des armen 
Zoͤllners ſoll unſere Geſinnung und unſer Wahl⸗ 
ſpruch ſein, woran wir uns uͤben und es lernen 
wollen, ſo lange wir leben. Und dabei werden wir 
Gott dann gewis gefallen, und wenn wir uns hier 
ſelbſt ſo erniedrigen, von ihm einmal in den Him⸗ 
mel erhöht werden. Amen. i 
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Aus einer Predigt 
über 
Jacobi 1, 22727. 
Wie ihr euch beim Gebrauch des 


Wortes Gottes ſo verſchiedent⸗ 
lich ſelbſt Seen konnet. | 


3 Ru 1585 3 das alles erſt ! 
g wiederholen, wie ich ſagte: daß ihr 
uch Ves den beim Gebrauch des Worts 
Gottes ſelbſt betruͤgen und hintergehen konntet, ehe 
ich euch die Sache an dem, vom Apoſtel gebrauchten, 
ſchoͤnen und paſſenden Gleichnis noch deutlicher 
mache. Ihr large euch alſo e „wenn 


nun der ganze See deſſe 17755 Das 125 
ihr ia freilich thun, und ohne deſen, Hören und 

Betrachten deffelben, jagt ich ia, ſei ſchlechthin an 
e kein 
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kein Gutes, Beſſerung, Glauben an Jeſum und 
Froͤmmigkeit zu denken, Roͤm. 10, 1318. und 
ſet alſo dieſer Gebrauch des Worts Gottes das or⸗ 
dentliche Mittel, worauf wir heut zu Tage gewie⸗ 
ſen ſind, und wodurch der Geiſt Gottes Gutes in 
uns wirken ſolle. Der Apoſtel war ia weit da⸗ 
von entfernt, daß er euch das Hören und leſen 
des göttlichen. Worts und den Nuzzen deſſelben 
hätte gering machen, oder herunterſezzen wollen, als 
wenn das eben nichts helfe. Das war ihm gar 
nicht in den Sinn gekommen; ſondern er ſagt nur, 
ihr betruͤgt euch, wenn ihr's dabei gut ſein laßt, 
wenn's das all' fein ſollte, wozu ihr's gebrauchtet. 
Seid nicht Hoͤrer — allein, damit ihr euch ſelbſt 
betruͤget. Und das wißt ihr ja auch von mir, daß 
ich euch immer ſo herzlich bitte und ermahne: „lie, 
ben beute, ſag ich da oft, ‚hört doch recht fleißig 
Gottes Wort, geht fleißig in die liebe Kirche, da 
ihr's hoͤren und verſtehen lernt, macht euch iede 

Art des Unterrichts zu nuzze, leſet's auch fleißig, 
beſonders Sonntags, für euch daheim mit den 
lieben Eurigen.“ Woͤr' doch recht ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ihr auch hierin forgfältiger, fleißiger 
und gewiſſenhafter werden wolltet. Aber — al⸗ 
lein iſt das nicht hinlaͤnglich zum fromm und ſee⸗ 
lig werden; und das meint ihr doch oft. Viel 
einfältige deute ſezzen darin die ganze Froͤmmigkeit 

und 
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und ihr ganzes Chriſtenthum, und meinen, daß fie 
der liebe Gott ſchon ſeelig machen wuͤrde, wenn fie 
nur fleißig in der Bibel geleſen und ſein Wort 
gehort haͤtten. Wie oft ſagt ihr von euren ver⸗ 
ſtorbenen Freunden, die ihr ſeelig glaubt: „ach, 
er iſt ia immer ſo gern in die Kirche gegangen, 
hat keine Betſtunde verſaͤumt, hat ſo fleißig Got⸗ 
tes Wort gehört, hat immer fo ſchoͤn und andaͤch⸗ 
tig mitgebetet!“ Wenn's das alles, und weiter 


nichts iſt: fo wär das wol an ſich gut, aber iht 


konntet euch doch auch dabei noch betruͤgen. 
Eben ſo war das ein Selbſtbetrug, wenn 


ihr's hörret, aber nicht recht hoͤrtet, leichtſinnig 


euch vor, bei und nach der Anhörung und Bes 
trachtung des Wortes Gottes bewieſet. Vorher, 
wenn ihr's ohne die noͤthige Sammlung eures Ge⸗ 
muͤths von euren zerſtreueten Gedanken und ohne 
Gebet hoͤrtet — ſo, daß ihr mitten aus euren Ge⸗ 
fhäften und Welthaͤndeln heraus, gerade zu in 
die Kirche liefet, kaum nur die Haͤnde davon ab⸗ 
gezogen hättet, das Herz aber noch dran hangen 
geblieben waͤre; wenn ihr unter der Anhörung 
immer in fremden Gedanken da fäßer, hoͤrtet und 
doch nichts hörtet, d. g. nicht verſtuͤndet, nicht 
mit ganzer anhaltender Aufmerkſamkeit immer, 
und auf alles, ſondern nur dann und wann etwas 
boͤrtet, das euch etwa neu waͤre und beſonders ges 
a fiele 
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fiele; alſo ohne Gedanken, oder mit halben Ge 
danken hörtet. Und eben fo nachher, wenn 
ihr vergeßliche Hörer wäret, alles nun fo bald 
wieder vergeſſet. V. 25. da's euch denn nichts 
helfen konnte, wenn ihr noch fo viel Schönes, Gu⸗ 
tes, Erbauliches gehört, auch aufmerkſam gehöre 
und auch verſtanden hättet, — wenn der Predi⸗ 
ger auch die Sache noch ſo andringend fuͤr euer 
Herz und nach euren Faͤhigkeiten vorgeſtellt hätte, 
Wenn ihr immer das wieder vergeſſen wollt, was 
ihr gehoͤrt oder geleſen habt; ach das waͤre ia eben 
fo gut, als wenn ihr immer und alle Tage ſaͤn, 
aber immer den andern Tag das Geſuͤete wieder 
auspfluͤgen wolltet. Nein, ihr muͤßt es denn 
auch fein behalten, wie der Akker das Samen⸗ 
korn, wenn was draus werden und es Frucht 
bringen ſoll, duc. 8, 15. Und wenn ihr denn 
auch nicht alles behalten koͤnnet; das man ia auch 

eben nicht von euch verlangt; ſo koͤnntet ihr doch 
wol manches, und gewis viel Gutes behalten. Aber 
gar nichts zu behalten, wenn man nun nach einer 
halben Stunde fragt, wovon gepredigt worden, gar 
nichts zu behalten, alles vergeſſen zu haben, das iſt 
doch warlich traurig, und ihr beträgt euch gewis 
ſelbſt, wenn ihr auf ein ſolch elendes und vergeß⸗ 
liches Hören nur etwas geben oder rechnen, oder 
euch ein Verdienſt draus machen wolltet. Sagt 
> nur 
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nur einmal, lieben Leute, wuͤrdet ihr es euren Kin⸗ 
dern, eurem Knecht oder eurer Magd wol zu gute 
halten, wenn ſie eurem Willen und Befehl im⸗ 
mer ungehorſam mären, ſich aber immer dabei 
ruͤhmen wollten: ach, wir haben ia doch fo ſchöͤn 
zugehört, alles ſorgfaͤltig und genau eingenommen, 
was uns unſer Vater, Herr und Frau ꝛe. geſagt 
hat; wenn fie ſich aus dieſem Zuhören ein grofe 
ſes Verdienſt machten, aber, wie geſagt, ſich doch 
nicht darnach richteten? Schlimm genug, wuͤr⸗ 
det ihr ſagen, wenn du's gehört, und doch nicht 
gethan haſt; das kann ich dir ſchlecht danken. 
Ich verkange Gehorſam, und daß meine Leute 
thun, was ich ſage. N STR 
Und ſo komm' ich iezt nun auf die dritte 
Art,, wie ihr euch in Abſicht auf den Gebrauch 
des Worts Gottes ſelbſt betruͤgen koͤnnt; nem⸗ 
lich dann: wenn ihr das gehoͤrte und behaltene 
Wort auch nicht ausuͤbet; d. h. euch darnach nicht 
richtet und beſſert. Das iſt der einzige rechte Ge⸗ 
brauch, den ihr davon machen ſolltet, und wenn 
ihr das nicht thut, gute Pfarrkinder, ach fo iſt's 
all' umſonſt mit eurem fleißigſten Gebrauch, Hör 
ren und leſen des Worts Gottes. Von manchem 
unter euch ſagt ihr: der Menſch kann gar allzu 
ſchön was behalten aus der Predigt, und freuet 
euch druͤber, wenn die Eurigen, eure Kinder, oder 
4 eins 
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eins eurer Dienſtboten etwa was wiedererzaͤhlen 
kann, was der Prediger geſagt hat; und ihr wißt, 


daß ich das lobe, und, um euch noch mehr dazu anzu⸗ 


reizen, eure erwachſenere Kinder die Hauptgedan⸗ 
ken meines Vottrags nachſchreiben laſſe. Aber, 
auch das hilft nichts; ſondern dazu ſollt ihr's 
gebrauchen, und nur dann gebraucht ihr's allein 
recht, wenn ihr's ausuͤbet. V. 22. Seid aber 


Thaͤter des Worts! — darauf kommt's an! 


V. 25. — der wird ſeelig fein in feiner That; 
d. h. nicht weil er's gehoͤrt und behalten, ſondern 
weil er das gethan und ſich darnach gerichtet hat, 


was er gehöͤret. Aber wenn ihr nichts verſucht, 


wes euch gerathen iſt, nicht das thut, was euch ge⸗ 
ſagt worden, nicht Hand anlegt: ſo ſeid ihr, lie⸗ 
ben beute, ſo gut ihr's uͤbrigens wol meint, doch 
ſicher betrogen. Ihr habt euch ſelbſt betrogen; 


und iſt das nicht ſonderbar, daß ihr euch ſelbſt bes 
träge! Sollte man's doch kaum glauben, daß ihr, 


die ihr euch doch von andern Menſchen gewis um 


eine Kleinigkeit nicht fo leicht betrügen laßt, ſon⸗ 


dern ſo helle ſeid, wenn's drauf ankommt, frem⸗ 
den Betrug zu verhuͤten; — in einer ſo wichtigen 
Sache, wovon euer Seeligwerden abhaͤngt, eure 
eigne Selbſtbetruͤger werden konntet! Und doch 
iſts ſo; — aber am gewiſſeſten ſeid ihr's dann, 
wenn ihr das Wort Gottes * Hören und Sefen, 


und 


* 


U 
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und nicht zum Anwenden und Ausüben braucht. 
Nein, thut das nicht mehr, meine gute Zuhoͤ⸗ 
rer! ſondern ſo ſollt's fein, fo ſolltet ihr denken 
und euch's vornehmen: „Aus ieder Predigt und 
Anhörung des Worts Gottes, aus ieder Leſung 
eines Kapitels, will ich denn doch kuͤnftig gewis 
immer etwas behalten, und das will ich gleich 
thun, und den Tag noch den Anfang mit der 
Ausübung machen, und will mir darauf Muͤhe 
geben; und wenn ich das denn bei allen Vortraͤ⸗ 
gen und bei ieder Leſung des Worts Gottes thue; 
ſo werd ich gewis endlich an guten Früchten, ſcho⸗ 
nen Chriſtengeſinnungen und Tugenden reich wer⸗ 
den.“ Wie ſchoͤn waͤr das, und glaubt's nur, 
ein wenig hoͤren und leſen, und nur etwas davon 
thun, iſt beſſer, als noch fo viel hören und gar 
nichts thun. 5 


Ullrsd ſo ſollt und muͤßt ihr's auch dazu brau⸗ 
chen, das Wort Gottes; nicht nur das Gute und 
die empfohlene Tugend, wozu ihr ſeid ermahnet 
worden, auszuuͤben, ſondern auch die euch im 
Wort Gottes aufgedekten und bekannt geworde⸗ 
nen Fehler darnach flugs und treulich zu verbeſ⸗ 
fern, Auch da verſehen's viele gute Chriften und 
betrugen ſich ſelbſt, daß fie auch wol manches 
Gute, beſonders was ihnen leicht wird, ehrlich 
a N l aus⸗ 
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ausüben; aber von den Fehlern wollen fie nur fo 
gar nicht wiſſen, und ſich nicht gern davon los⸗ 
machen, die ihnen das Wort Gottes gezeigt hat = 
beſonders wenn's ihre Keblingsſuͤnden find: 


Und da komm' ich nun auf das ſchoͤne und 
faßliche Gleichnis, das euch da der Apoſtel bei⸗ 
bringt, im 23:25: Vers, und woran ihr's am 
beſten ſehn koͤnnt, wie ihr euch beim Gebrauch 
des Worts Gottes leicht ſelbſt betruͤgen, aber es 
auch lernen koͤnnt, wie und wozu ihr's nun recht 
gebrauchen ſollt. Der Apoſtel ſagt: denn ſo ie⸗ 
mand iſt (blos, allein) ein Hörer des Worts und 
nicht ein Thaͤter: der iſt gleich einem Mann, der 
ſein leiblich Angeſicht im Spiegel beſchauet, 
(und) dann, nachdem er ſich beſchauet hat, gehet 
er von Stund an davon, und vergißt, wie 
er geſtaltet war. Wer aber durchſchauet in 
das vollkommene Geſez der Freiheit, und iſt nicht 
ein vergeßlicher Hörer, ſondern ein Thäter ꝛc. Das 
mus ich euch erklaren, weil ihr's ſonſt nicht ver⸗ 
ſtehet. Jacobus braucht hier das Wort, durch⸗ 
ſchauen, weil ihn das eben gebrauchte Gleichnis 
vom Spiegel drauf brachte, um uns daran den 
rechten Gebrauch des Worts Gottes zu lehren. 
Er will alſo: ihr ſollet durchſchauen; d. h. 
nun, ihr ſollt in das Wort Gottes, als in einen 
| 2 Spie⸗ 
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Spiegel, nicht nur etwa einen fluͤchtigen, halben, 
oder Seitenblik thun; gleichſam nur vor den Spie⸗ 
gel vorbeilaufen, ohne euch Zeit zu nehmen, recht 
hinein zu ſehen; ſondern follt ganz und recht 
hineinſehen, davor verweilen, bedächtlich alles be⸗ 
merken, was ihr darin etwa ſehet; d. h. nun, 
ohne Bild, ihr ſollt das Wort Gottes nicht ſo 
obenhin und leichtſinnig, ſondern mit rechter an⸗ 
gelegentlicher, anhaltender Aufmerkſamkeit betrach⸗ 
ten, mit eurer ganzen Seele eindringen, und hin⸗ 
eingehen und nichts uͤberſehen. Und da ſagt er 
nun, wer das thut, wer ſo durchſchauet, mit ſol⸗ 
cher Aufmerkſamkeit betrachtet — das vollkom⸗ 
mene Geſez der Freiheit, d. h. das gute und ſee⸗ 
ligmachende Wort Gottes und die Lehre Jeſu, 
die ihn beſſern und von feinen Fehlern frei und 
vollkommener machen kann, und darinnen behar⸗ 
set, in dieſer Befchäftigung ernſtlich anhält — der⸗ 
ſelbige wird feelig fein in feiner That, der wird eben 
dadurch wahrhaftig gluͤklich werden, daß er dieſe 
wohlbetrachtete lehre Jeſu nun auch uͤberdem in 
Ausuͤbung bringt. Da habt ihr alles, wie ihr's 
machen muͤßt. laßt uns das ſchöne Gleichnis 
noch etwas genauer vornehmen. 


Einen Spiegel, nicht wahr? kennt ihr ia; habt 
auch wol all einen im Hauſe, oder doch gewis all 
5 | ein⸗ 
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einmal einen geſehen, und ſo koͤnnt ihr auch das 
alles leicht und gut verſtehen. Seht, das Wort 
Gottes iſt ein ſolcher Spiegel. Ein Spiegel iſt 
ein ſehr nuͤzliches und brauchbares Hausgeraͤth, das 
nicht nur zum Staat und zur Verſchoͤnerung ei⸗ 
ner Stube, wie bei den vornehmen leuten in der 
Stadt, hingehangen wird, ne e ‚feinen 
guten Nuzzen hat. ö S l 


Und was ſeht ihr denn in . Spiegel? 
Nicht wahr? V. 24. euer leiblich Angeſicht; d. h. 
eure ganze aͤuſere Geſtalt erblikt ihr darin — was 
euch gut fteht, oder nicht gut läßt und euch ver⸗ 
ſtellt; eure Flekken, wo ihr euch etwa hie und da 
ſchmuzzig gemacht habt, und was ihr alſo abwi⸗ 
ſchen und wegſchaffen müßt, Und gerade, fies 
ben, das ſeht ihr auch im Wort Gottes, 2 — 
ihr hineinſeht, es hoͤret, leſet oder betrachtet. Es 
zeigt euch euer geiſtliches Angeſicht, d. h. eure 
wahre innere Geſtalt des Gemuͤths, und die aͤu⸗ 
ſere eures lebens. So oft ihr darinn leſet und 
euch mit dem Geleſenen vergleicht: ſeht ihr, wie 
ihr ſeid und nicht ſeid, und wie ihr eigentlich fein 
ſolltet; was da und nicht da ſein muͤßte, und 
was ihr alfo an eurer ganzen Herzens⸗Menſchen⸗ 
und Chriſtengeſtalt hie und da noch zu verbeſſern 
gu N ehe ihr Gott und Menſchen gefällig fein 

3 koͤnnt. 
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könnt. Wie ein guter Spiegel beſchaffen fein 
muͤſſe, wenn er gehörig feine Dienſte thun, und 
mit Nuzzen, ohne daß wir uns damit betruͤgen, 
gebraucht werden ſoll, wißt ihr auch. Er mus 
wahr und getreu, richtig und treffend darſtellen, 
und euer Bild zuruͤkwerfen. Man ſagt von einem 
Spiegel: er ſei nicht aufrichtig, er verſtelle, er 
luͤge, er ſchmeichle, mache ſchoͤn oder haͤslich, zu 
blas oder zu lebhaft, und dann taugt er nichts. 
Ihr koͤnntet in einem ſolchen Spiegel vielleicht 
ganz elend und kraͤnklich ausſehen, da ihr doch 
ganz geſund waͤret, daß ihr vor euch ſelbſt erſchrek⸗ 
ken moͤchtet. Ein folcher Spiegel, liebe Zuhörer, 
iſt das Wort Gottes nicht; kein Betrugs⸗ ſon⸗ 
dern ein aufrichtiger Herzens: und lebensſpiegel. 
Es ſagt euch warlich getreu alle Flekken, Unarten 
und Uebelſtaͤnde in eurem Gemuͤth und an eurem 
Wandel; luͤgt euch wahrhaftig keine beſſere und 
vortheilhaftere Geſtalt vor, als ihr habt — ſchmei⸗ 
chelt nicht euren Mängeln, Fehlern und Thorhei⸗ 
ten; ſondern, wie ihr euch ſeht und findet, ſo ſeid 
ihr auch, wenn ihr nur recht hineinſehet, und der 
Fehler nicht in eurem Geiſtesauge iſt, daß die Eigen⸗ 
liebe es vielleicht verblendet, und es alſo ein Schalk 
iſt. Seht alfo immer einmal recht hinein, um 
zu ſehen, was recht an euch iſt; geſezt auch, daß 
eure Geſtalt nicht fo N wäre, wie ihr 8 
wol 


en ke ist 

wol gedacht hättet: fo iſt's doch beſſer, als 

daß ihr euch immer in der betruͤglichen Mei⸗ 

nung hinhaltet, es ſei wol eben nichts an euch 
auszuſezzen. n 


Und warum ſehen wir denn alſo in einen 
Spiegel? Nicht wahr? ihr ſehet hinein, nicht um 
euch an eurer eignen Geſtalt etwa zu erluſtigen 
und euch ſelbſt zu gefallen; Kinder thun das wol, 
aber gr. fe verſtaͤndige Leute, die das thaͤten, märz; 

den doch wol ſehr eitel, ſtolz und belachenswerth 
ſein! — ſondern darum geht ihr vor den Spie⸗ 
gel, daß ihr ſehen wollt, ob etwas Unanſtaͤndi⸗ 
ges, Uebelſtehendes in eurem Geſicht ſei, daruͤber 
andre lachen, etwas ausſezzen, oder euch der Un⸗ 
reinlichkeit beſchuldigen koͤnnten. — Wendet das 
gleich aufs Wort Gottes an — und darum 
ſollt ihr alſo auch Gottes Wort leſen, und in der 
Abſicht es hören und gebrauchen, daß ihr denkt: 
ich will fehen, was mir fehlt, was mir anklebt 
und mich verunſtaltet, daß ich Gott und Men⸗ 
ſchen nicht gefalle. Und wenn ihr mit der ehrli⸗ 
chen Abſicht es immer laͤſet und betrachtetet eure 
Fehler und Misgeſtalt daraus kennen zu lernen: 
fo waͤr's recht, fo brauchtet ihr's recht, und fo 
wͤͤrde das der liebe Gott auch nicht umſonſt fein 
laſſen, ſondern euch auf alles das führen, was ihr 
a noch 
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noch abthun muͤßt, um . Gnade und Wohl⸗ 
gefallen zu haben. f 


Aber noch 181 ER niche wahr? das muͤßt 
ihr mir auch recht geben, daß auch das bloße Hin⸗ 
einſehen in den Spiegel, und wenn ihr's noch ſo 
lange und ſtundenlang thätet, euch doch noch nicht 
anders und beſſer geſtaltet und fehlerfrei macht; 
ſondern es gehoͤrt auch noch etwas dazu, wenn 
ihr ihn recht gebrauchen ſollt. Se müßt nem⸗ 
lich nun auch nicht weggehn, V. 24. und von 
Stund an wieder vergeſſen, wie übe geſtaltet wa⸗ 
ret, und wo ein Fehler war. Muͤßt nicht den⸗ 
ken: nun, iſt's doch gut, weis ich doch nun, daß 


ich da einen Flekken habe, und wo ich mich ver⸗ 


unreinigt habe. Nein, da betroͤget ihr euch ia 
ſelbſt, und machtet's nicht beffer, wie der Mann 


mit ſeinen Spiegel im Text, der blieb wie er war, 


weil er von Stund an davon ging und vergas, 
wie er geſtaltet geweſen war, und da war N 
der Spiegel nicht Schuld daran. 


Und gerade, ſagt der Apoſtel, ſo machen's 
die Menſchen, und fo verhält ſich's genau mit den 
meiſten Hoͤrern; brauchen 's Wort Gottes zum 
11 80 laſſen ſich ihre Fehler . und ihre 
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thun nicht darnach, V. 23. Mein, fondern ſoll 
der Gebrauch des Spiegels vollkommen werden; 
ſo muͤßt ihr nun auch gleich alles abthun, was 
er euch gezeigt hat: fo müßt ihr gleich treu ſein 
mit dem Wort, hinter her ſein, und ohne Ver⸗ 
ſäumnis verbeſſern, was zu verbeſſern iſt. Chr. 
2, 1. Safler uns ablegen, mus es dann heiſſen, 
auch die Suͤnde, die uns bis daher noch angeklebt 
hat. Seht, fo iſt's recht, fo müßt ihr Gottes 
Wort brauchen; ſo könnt ihr dadurch beſſer, Gott 
gefällig und ſeelig werden. Denkt alſo immer 
fein an's Gleichnis mit dem Spiegel, damit ihr 
euch nicht ſelbſt betruͤget. — 


\ 
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Ueber 
Röm. 12, 17: 1... N 
Wi ihr's machen muͤßt, daß ihr 
alle gute Freunde bleibt, oder es 
werdet, wenn ihrs Höher nicht 
geweſen ſeid. | 


Eu Roͤmer 12, 17:21. 

Sauptſaz. Wie ihr's machen muͤßt, daß ihr alle 
gute Freunde bleibet = oder es doch werdet, 
wenn ihr's bisher nicht geweſen waͤret. 

Erſter Theil. Empfiehlt das Betragen, das ihr beob⸗ 
achten muͤſſet, damit ihr euch keinen zum Feinde ma / 
chet und Freunde bleibet — wollt ihr das: ſo ver⸗ 
meidet folgende Fehler und Verſuͤndigungen, wo⸗ 
durch ihr leicht Feinde werden könntet. 

a, Stolz — Eigendünkel — Selbſt⸗ und Allein: 
klugheit — Rechthaberei, V. 17. 

b. Grobheit und Unhöflichkeit, 17. 

e. übertriebene und allzugroße Empfindlichkeit ge⸗ 
gen die kleinſte Beleidigung, V. 10. und daß 
ihr euch ſo leicht aufbringen laßt. 

d. noch 
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d. noch viel andre Fehler, woraus Streit und un⸗ 
friede entſteht. Geiz, Neid, Misgunſt — Ber: 


leumden, Schwaͤgertien und Plaudern, Trun⸗ 
kenheit.— 5 


Iweiter Theil. We ihr gute Freunde werden Kun: 
tet. wenn ihr's bisher nicht geweſen 7 wenn ihr das 
wou; ſo beſſeißiget euch ſolgender Tugenden ; 5 

a. der Sriebfertigfit, Verſohnlichkeit; vergeltet 
nicht Hofes mit Boͤſem ꝛc. 18. 19. 

b. der Sarſtmuth und eines recht lebreichen, ge: 
fälligen Betragens. Auch 

e. durch wirkliche Sefäligkiten — Woblthaten * 
Dienſterweiſungen, 20. koͤnnt ihr manchen euch 
wieder zugethan machen? 

d. habt immer einige gute Gedanken in Bereit⸗ 
ſchaſt, wodurch ihr euch zur Liebe und Vertraͤg⸗ 
lichkeit ermuntern koͤnnt; Gottes Gebot! die 
Lebe und das Wohlgeſallen Jeſu x. 


Haan web gnaͤdiger Vater! wir alle find-ia 
deine Kinder — die Eine Hansfamilie augs 
machen; und wie gut waͤrs denn doch, wenn 
wir das fein bedaͤchten, und als Kinder eines 
lieben Vaters und als Brüder auch eintraͤchtig 

und 
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und friedlich bey einander lebten. Ach gewis, 
lieber Vater, das kann dir wol nicht gefallen, 
ſondern mus dich wol hoͤchlich betruͤben, wenn. 
du ſiehſt, wie wir fo unbruͤderlich zum Teil 
mit einander leben, uns haſſen, anfeinden und 
unſer Leben verbittern; da wir doch fo zufrie⸗ 
den, froh und gluͤklich hier leben koͤnnten, wenn 
wir ſo alle recht gute Herzensfreunde unter 
einander waͤren. Ja, las es uns heute zu 
werden anfangen — und las uns auch durch 
die Ermahnungen deines Worts, und durch 
das gute Exempel unſers freundlichen und 
ſanftnuͤthigen lieben Erloͤſers, der ia mit al 
len in Fried und Freundſchaft lebte und auch 
ſeine Feinde ſogar liebte, dazu ermuntert wer⸗ 
den; und ſchenke du uns Gnade, ihm in dieſen 
feinem ſchoͤnen Jeſusſinn aͤhnlich zu werden, 
damit du dich uͤber uns als deine liebe und 
friedſame Kinder von heut an freuen, und 
uns als ſolche auch ſegnen und uns RR 
koͤnneſt. Amen. 
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Text Röm. 12, 17 21. 


J. will heute mit euch von einem recht chriſt⸗ 
lichen Betragen, in Abſicht auf unſere 
Seinde, reden; oder, welches einerlei iſt, euch 
eine Anweiſung geben 
Wie ihr's machen muͤßt, daß ihr alle 
gute Freunde bleibt, oder es doch 
werdet, wenn ihr's bisher nicht ge⸗ 
weſen ſeid. ä 
Hilf uns ia fleißig halten 
Die Einigkeit im Geiſt; 
Daß über uns mög’ walten 
Dein Seegen allermeiſt! — 
Daß wir nach deinem Sinn 
Einander uns vertragen 
In Freundſchaſt, und nachjagen 
Dem koͤſtlichen Gewinn! Amen. 

Alſo: von einem recht chriſtlichen Betragen, 
in Abſicht auf unſre Feinde, handeln wir heute; 
und das ſchließt zweierlei in ſich: 15 

1. daß wir uns, als Chriſten, fo betra⸗ 

gen, daß wir uns, wo moͤglich, keine 
Feinde machen; und 

2. daß, wenn wir welche haben, wir, 

als Chriſten, ſie uns zu Freunden zu 

d machen 
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machen ſuchen. Oder: wir muͤſſen 
ſehen, daß wir alle immer gute Freun⸗ 
de bleiben, oder wenn wir es nicht 
find, es doch gewislich werden mögen, 


Wollt ihr alſo Chriſten ſein, meine Lieben: fo 
ſucht euch zuerſt ſo allezeit zu betragen, daß ihr 
euch, wo. möglich, keinen zum Feinde ma⸗ 

et! — daß ihr gute Freunde bleibet! — 

Ich weis ſchon, dies Erſte gleich wird man⸗ 
chen ſchon unmöglich, uͤbertrieben und zu viel ge⸗ 
fordert ſcheinen. „Ja, ſagſt du da, lieber Gott, 
„wie iſt das möglich, wenn ich mich auch noch fo 
„ſehr in Acht nehme, und mich vorſehe, keinem 
„u nahe zu kommen, ich hab' doch meine Feinde. 
„Ich wollt ia gern mit allen in Freundschaft und 
„liebe leben, wollte ia gern in Ruh und Frieden 
„leben, wenn man mich nur zufrieden lieſſe. Man 
„kann's ia ohnmdͤglich allen recht machen. Je⸗ 
„rer Menſch hat feine Feinde! Da iſt Neid und 
„Misgunſt, da ſind Horcher und falſche Ohren⸗ 
„blaͤſer, welche Nachrichten aus einem Haufe ins 
vandre tragen, daß, ehe man ſich's verſieht, man 
„dieſen und ienen zum Feinde hat. Mus denn 
„nicht der Menſch immer im Streit fein?“ Ich 
antworte: Ja, lieber Freund, alles recht, all' 
wahr — oder wenigſtens viel wahr, was du da 
N : geſagt 
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geſagt oder gedacht haft bei dir. Wir haben all' 
unſre Feinde, jeder die ſeinigen und oft unver⸗ 
meidliche Feinde. Der Herr Jeſus ſelbſt, der 
heilige, unſchuldige, untadelhafte Erlöſer und feine 
Jünger, und alle rechtſchaffene gute Menſchen ha⸗ 
ben von ie her ihre Feinde gehabt. Denkt nur 
an Abraham, Jacob, David — an die Apoſtel. 
Ja Jeſus hat's uns ſogar zum voraus geſagt: die 
Welt wird euch haſſen! und ſie werden euch ver⸗ 
folgen. Aber das alles, lieben Freunde, auch zu⸗ 
gegeben: ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß die mei⸗ 
ſten Menſchen ſelbſt ſchuld dran find, wenn fie 
mehr oder weniger Feinde haben. 
Mancher Hager über Feinde, 15 

Die er nicht gnug tadeln kann, 

Uueber'n Mangel guter Freunde, 

Und iſt doch ſelbſt ſchuld daran, 


Gewis, Geliebte, wenn wir Feinde haben: 
ſo laßt uns nur immer pruͤfen, wie ſie's gewor⸗ 
den; ob wir nicht durch unſer Betragen ſchuld 
dran ſind, und ſie uns vielleicht gemacht haben? 
And da giebt uns nun der Apoſtel im Text 
beſonders einige fchöne Verhaltungs regeln, in Ab⸗ 
ſicht auf gewiſſe Fehler und Vetſuͤndigungen, wel⸗ 
che wit zu vermeiden ſuchen, und denen wir mit 
rechtem Eenſt entgegen gehen und dadurch alſo 

2 verhuͤten 
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verhüten follen, daß wir uns, wo. möglich, keinen 
zum Feinde machen; ſondern mit iedermann gute 
Freunde bleiben. Und auf dieſe Anweiſung, wie 
ihr das machen muͤßt, daß ihr Freunde bleibt und 
keine Feinde werdet mit einander, gebet la recht 
wol Achtung. leſet vor allen Dingen die Stelle 
Jacobi 4, 1. 2. Woher kommt Streit und Krieg 
unter euch? — Kommt's nicht daher: aus eu⸗ 
ren lüſten. — Ihr ſeid begierig — ihr haſſet 
und neidet, und gewinnet dabei nicht. Da 
ſteht's alſo: die Menſchen und ihre boͤſen luͤſte 
ſind ſchuld dran, wenn ſie in Streit und Unfriede 
mit andern gerathen. Und da muͤſſen wir denn, 
wenn das nicht geſchehen fol, freilich vor allen 
Dingen dieſe böfen Lüſte nicht bei uns herrſchen 
und aufkommen laſſen, und uns nach unſrer Epi- 
fiel beſonders vor gewiſſen Verfündigungen forg- 
faltig hüten, woraus die meiſte Feindſchaft her⸗ 
kommt. Und was werden das wol fuͤr welche 
ſein? Merket: wollt ihr gute Freunde mit andern 
Menſchen bleiben: ſo vermeidet vor allen Din⸗ 


n r 5 Kur 
1. den leidigen Stolz, den Eigenduͤnkel und 
die Selbſtklugheit. V. 17. Haltet euch nicht ſelbſt 
fur klug! Das iſt die erfte ſchoͤne Friedensregel. 
Der Apoſtel warnt da vor dem Fehler, da man 
immer allein fo weiſe und klug, kluͤger als all an⸗ 

g dre, 
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dre, fein will; da man alles immer beffer verſte⸗ 
hen will, wie andre, und daher allen zuwider iſt. 
Ach die boͤſe Rechthaberei iſt es, wovor du dich 
hüten ſollſt, wenn du mit andern gut Freund blei⸗ 
ben willſt. lieber, denke, daß du auch irren kannſt, 
nicht immer alles am beſten durchſiehſt, und laß 
andre auch manchmal klug ſein: ſo wirſt du viel 
Feinde weniger haben. Denn nicht wahr? daher 
kommt doch wahrlich viel Feindſchaft unter den 
Menſchen, und auch unter euch, daß man ſich fo 
viel, und mehr einbildet, als man ſollte? ſtolz 
iſt — andre neben ſich verachtet, und nicht ver⸗ 
nuͤnftig nachzugeben weis? — Sage ſelbſt, ob 
ich nicht recht habe, und ob du und du dir nicht 
manchen auf dieſe Art zum Feinde gemacht haſt? 
Alſo das Erſte: haltet euch nicht ſelbſt und allein 
fuͤr klug. l 

2. Das Zweite, wovor ihr euch huͤten müßt, 
wenn ihr euch andre Menſchen nicht zu Feinden 
machen wollt, iſt der Mangel der iedem ſchuldi⸗ 
gen Achtung und Höflichkeit. Das kann leicht 
aus dem erſten Fehler kommen; denn wer von fi 
ſelbſt eine zu große Meinung hat, pflegt gemeinig⸗ 
lich deſto verͤͤchtlicher von andern zu denken, und 
ihnen alſo auch nicht mit gehdriger Achtung zu 
begegnen. Darauf geht alſo die ſchoͤne Regel im 
17. Vers: Fleißiget euch der Ehrbarkeit gegen 
Bi ! Jeder⸗ 
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Jedermann. Auch durch Grobheit und unehr⸗ 


erbietiges Bezeigen koͤnnt ihr euch leute zu Fein⸗ 
den machen, wenn man ihnen ihre Ehre nicht 
giebt. Auch da könnt ihr nun nachdenken, ob ihr 
nicht vielleicht etwas dazu beigetragen haben moͤgt, 
wenn euch mancher iezt nicht leiden kann. Fleiſ⸗ 


ſiget euch der Ehrbarkeit gegen iedermann; ia ſinnt 


recht darauf, wie ihr, ohne eben niederträchtig zu 
ſchmeicheln, durch ein leutſeeliges, freundliches 


hoͤfliches, gefaͤlliges, ehrerbietiges und einnehmen⸗ 


des Betragen andre bei Gutem und zu Freunden 
erhalten wollt. Gewis dadurch koͤnnt ihr euch 
manchen gewogen machen. Thut lieber zu viel, 
als zu wenig hierin. | 

3. Aber merkt nun noch einen Fehler, und 


huͤtet euch davor, der beſonders Urſach iſt, daß 


ihr ſo leicht mit andern zerfallet, und keine Freun⸗ 
de bleibt. Es iſt die uͤbertriebene und allzugroße 
Empfindlichkeit gegen alles, was auch nur 
den entfernteſten Schein von Beleidigung hat, 
wenn's auch, — und das iſt gewis hundertmal der 


Fall, — nicht fo boͤſe gemeint war. Das meint der 


Apoſtel, wenn er ſagt: V. 19. gebet Raum dem 


Zorn; d. h. laßt euch, lieben leute, wenn ihr in 


Friede und Freundſchaft gern leben wollt, doch 
nicht immer durch Ede Kleinigkeit ſogleich aufbrin⸗ 
gen. Huͤtet euch doch vor der allzugroßen Em⸗ 
8 pfind⸗ 


pfindlichkeit, daß ihr gleich alles auf's fhlimmfte 
aufnehmt, bei der geringſten Kleinigkeit, da man 
euch auch nur mit Einem Wort zunahe kommt, 
gleich fo empfindlich werdet, in Hizze gerathet und 
aufbrauſet. Das iſt unchriſtlich, und gewis alle⸗ 
mal der Weg zu Feindſchaften und Beleidigungen. 
Und glaubt's nur, es iſt auch eben nicht ruͤhmlich, 
ſondern es zeugt allemal von einem ſehr ſchwachen 
und kleinen Geiſt, wenn einer durch alles gleich 
ſo leicht beleidigt und aufgebracht werden kann, 
gleichſam von einer ſchwächlichen und kraͤnklichen 
Seele; ſo wie es von einem ſchwaͤchlichen Körper 
und von einer ſchwaͤchlichen Geſundheit zeugt, wenn 
einer bei dem geringſten Fühlen Zugluͤftchen oder 
Wind, der ihn anwehet, gleich einen Anſtos an 
ſeiner Geſundheit bekoͤmmt, und uͤber Frieren, 
Huſten u. d. gl. klagt. Und vor dieſen euch nicht 
allzuruͤhmlichen Fehler euch zu verwahren, wodurch 
ihr euch fo manche lebensfreude und gute Geſell⸗ 
ſchaft verderbt, da ihr, ſtatt euch unſchuldig zu er⸗ 
goͤzzen, oft als Feinde von einander geht; fo kann 
ich euch keinen beſſern Rath geben, als: gewöhnt 
euch, von den Menſchen mehr Gutes zu denken; 
zu einer billigern Denkungsart von andern Leuten, 
daß nicht immer alles mit Vorſaßz geſchehe und ſo 
boͤſe gemeint ſei; — daß wir ia alle ſchwache 
Musen ſind; daß sung ein Misverſtand ob⸗ 
| 12 walten 
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walten könne; daß ſich der andre vielleicht nur 
nicht genau und behutſam genug auszudruͤkken ges 
wußt har. leſet zu dem Ende fleißig Sirachs 
ſchoͤne Friedensſpruͤche, Sirach 19, 13517. es 
entfaͤhret oft einem ein Wort und meint's doch 
nicht ſo, u. ſ. w. Da denkt, von eurer unor⸗ 
dentlichen Empfindlichkeit euch loszumachen, fleiſ⸗ 
ſig an's Apoſtels Wort: einer trage des andern 
$aft, fo. werdet ihr das Geſez Chriſti erfüllen. Ach 
ihr habt freilich wol an andern was zu tragen, aber 
auch ſie vielleicht noch mehr an euch, — und der lie⸗ 
be Gott gewis ſo viel an euch allen, als ihr und 
alle Menſchen nicht an einander zu tragen habt, — 
und er thut's doch mit fo unſaͤglicher Geduld, taͤg⸗ 

lich, daß ihr euch wundern muͤßt, wie er's nur 
noch kann, der liebe Vater, und euch nicht laͤngſt 
weggeworfen hat. 

Ich koͤnnte noch mehr ſolcher Verſündigun⸗ 
gen und Fehler anfuͤhren, woraus ſo leicht Feind⸗ 
ſchaften entſtehen, und die ihr alſo ia vermeiden 
muͤßt, wenn ihr gute Freunde unter einander blei⸗ 

ben wollt. Ich will euch nur einige nennen. 
3. E. das fügen, Laͤſtern, Verleumden, Plaude⸗ 
reien — beſonders Geiz, Neid, Misgunſt; denn 
woher entſteht wol mehr Zank und Feindſchaft 
unter euch, als aus Neid, aus Abgunſt, weil 
der andre mehr an — das koͤnnt ihr denn nicht 

leiden, 
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leiden, und wollt ihm alſo bei Gelegenheit euer 
Misvergnuͤgen irgend wodurch fühlen laſſen. Geiz, 
Habſucht, uͤbelgeordnete Kiebe zum Zeitlichen und 
Irdiſchen, die ia oft fo weit geht, daß manchem 
eine Kleinigkeit, ein paar Groſchen, eine Hand 
voll Erde, warum er ſtreitet, mehr iſt, als Gottes 
Gebot, ſeine Gnade, und die liebe und das Wohl⸗ 
gefallen Jeſu. Davor, und vor ſolchen unor⸗ 
dentlichen, boͤſen Leidenſchaften ſucht euer Herz 
zu verwahren, durch Aufmerkſamkeit auf euch 
ſelbſt, Gottes Wort und Gebet. Auch in der 
Trunkenheit gerathet ihr oft an einander. Ach 
daß ihr doch das merken wolltet, in was fuͤr Un⸗ 
heil euch ein uͤbermaͤßiger Trunk bringen kann! 
Habt ihr euch darin uͤbernommen, und zu viel ge⸗ 
than: fo koͤnnt ihr leicht euren beſten Freund be⸗ 
leidigen; oder iſt's iener — nun da entſteht auch 
oft Streit und Zank, weil ihr dann nicht nachzu⸗ 
geben wißt, und nicht bedenkt, daß, was der 
Menſch da ſpricht, eigentlich nicht ſein Ernſt iſt, 
und daß er's nicht ſagen wuͤrde, wenn er ſich beſ⸗ 
fer in Acht genommen hätte; da ſolltet ihr ver⸗ 
ſtandiger fein. Das iſt gewis wahr, was ich 
fest in einem Buche las: „wer es mit einem Trun⸗ 
„eenen aufnimmt, der thut einem Unrecht, der 
„nicht daheim if. Am meiſten aber huͤtet ihr 
a vor dem W laſter, und wer's an ſich 
93 bat, 
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hat, verdient auch überall nicht, daß ihr Freund 
ſchaft mit ihm haltet. ö 


Ich komme aber iezt zum Zweiten, was zu 
einem recht chriſtlichen Verhalten, in Abſicht auf 
Feinde, gehoͤrt, und dis beſteht darin: daß, wenn 
wir Feinde haben, wir ſie uns zu Freunden zu ma⸗ 
chen ſuchen; oder: ich fag’ es euch, wie ihr's an⸗ 
fangen muͤßt, daß ihr nun gute Freunde werdet, 
wenn ihr's bisher noch nicht geweſen waͤret. Es 
kann nemlich ſein, daß wir bei allem unſern Chri⸗ 
ſtenthum, Vorſicht, Behutſamkeit und Nachgeben, 
doch einen oder mehr unvermeidliche Feinde ha⸗ 
ben; und was iſt da zu thun, meine lieben? Wie 
ſollen wir uns da als Chriſten beweiſen? Freilich 
iſt ia da wol vor allen Dingen Aufmerkſamkeit 
und Wachſamkeit uͤber unſer Herz nicht genug zu 
empfehlen, damit wir ſorgfaͤltig die Gelegenheiten 
vermeiden, wo wir an unſern Feind gerathen kön⸗ 
nen; daß wir auf unſerer Hut ſein, daß ia nicht 
ein geheimer Groll, wirklicher Haß und Feindſes⸗ 
ligkeit gegen unſern Feind ſich in unſern Herzen 
feſtſezze und Plaz gewinne; ſondern daß wir da⸗ 
gegen mit chriſtlichem Ernſt kaͤmpfen und beten, 
daß dergleichen nie auf komme. Sonſt wird's 
eben dadurch ſchon unmoͤglicher werden, daß unſre 
Feinde wieder unſre Freunde werden. * 
0 Aber 
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aber empfiehlt uns der Jünger Jeſu dazu folgende 
Regeln: 


V. 18. Iſt's möglich, fo viel an euch ift: fo 
habet mit allen Menſchen Friede! So viel an 
euch iſt — immer freilich iſt's nicht moͤglich — 
aber thue du hierin, was du kannſt. Und dar⸗ 
inn liegt folgendes: Wollt ihr, daß ihr mit an⸗ 
dern wieder Freunde werdet: ſo muͤßt ihr vor al⸗ 
len immer fertig zum Frieden und Verſoͤhnen ſein, 
da muͤßt ihr, ſo viel nur immer ohne Verlezzung 
eures Gewiſſens geſchehen kann, euren Feinden 
nachgeben. Ach wie noͤthig iſt euch da das Ge⸗ 
betlein des Geſangverſes: 

Las mich mit jedermann 
In Fried und Freundſchaft leben, 
So weit es chriſtlich if = — 
Wenn Brüder ſich an mir worinn vergehen: 
So lehre mich ihr Unrecht uͤberſehen; 
Las mich, wenn ſie mich auch empfindlich ränfen, 
An dich gedenken! — 

Immer denken, fo nachgebend, wie der front 
me me Abraham einſt gegen feinen Vetter loth dachte; 
Leber! las doch nicht Zank fein zwiſchen mir und 
dir, denn wir find ia Bruͤder. Ja noch mehr ſolltet 
ihr da thun, meine Freunde. Ihr ſollt, will der 
Apoſtel Se nicht nur eurem Feinde nachgeben; 

14 fondern, 
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ſondern, nach der cheifilichen Friedfertigkeit, durch 
wahrhaftig chriſtliches Betragen ihn ſogar zu ge- 
winnen, und euch zum Freunde zu machen ſuchen. 
Und wie koͤnntet ihr denn das z. E.? — Antwort: 
beſonders durch Sanftmuth, durch Freundlichkeit in 
eurem Reden und Betragen, daß ihr euch niemals 
fuͤr ſeine Beleidigungen durch Gegenbeleidigungen 
raͤchet. Dahin gehen die ſchoͤnen Ermahnungen; 
V. 17. Vergeltet niemand Boͤſes mit Böfem; 
V. 19. Raͤchet euch ſelber nicht, meine liebſten — 
Denn das glaubt nur, meine Freunde, durch 
Selbſtrache machet ihr gewis allemal das Uebel 
aͤrger und verbittert immer mehr, wenn's auch 
nicht einmal Thaͤtlichkeiten, ſondern nur Worte 
waͤren, womit ihr euch zu raͤchen ſuchtet. Auch 
nicht Prozeſſe machens aus; denn wenn du da 
auch Recht bekömmſt: fo wird die Sache dadurch 
noch nicht gut, ſondern dein Feind nur noch bit⸗ 
tever, und ſinnt nun erſt recht auf neue Gelegen⸗ 
heiten, dich zu kraͤnken. O nein, ſondern da zeige 
du deinem Beleidiger vielmehr, daß du nichts ge⸗ 
gen ihn habeſt, und daß du vergeben koͤnneſt; da 
ſei du, wenn's dich auch Mühe und einige Ueber⸗ 
windung koſtet, doch aus Gehorſam gegen des 
Heren Jeſu Gebot, liebreich, ſanft und freund⸗ 
lich gegen ihn! Gib du's erſte gute Wort und 
huͤte dich beſonders vor der unartigen Gewohnheit, 
8 9 die 
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die ihr Maulen nennt; das macht die Feindſchaft 
immer aͤrger, und entfernt die Herzen immer mehr, 
daß fie nie wieder zufammen kommen koͤnnen. 
Gewis, es muͤßte ſchlecht fein, wenn dein Feind, 
wenn er nur noch einige Empfindung und einiger⸗ 
maaßen noch ein menſchliches Herz hat, durch dein 
freundliches und ſanftes Betragen nicht ſollte ge 
wonnen werden. 9 
Ach ſo bete doch fleißig: Gieb denn, lieber 
Herr Jeſu! gieb, daß ich meinen Feind mit Sanft⸗ 
muth uͤberwind; und denk immer: 
Ein gut Gewiſſen ſei mein Ruhm, 

Verzeihen ſei mein Chriſtenthum, 

Die erſte meiner Pflichten“ — 
Ja ſucht auch ſelbſt durch wirkliche Gefälligkeiten, 
Wohlthaten und Dienſtleiſtungen euch eure Fein⸗ 
de zu Freunden zu machen. Wie manchen hat 
eine ganz kleine Gefaͤlligkeit, die uns eben gar nicht 

viel koſtete, beſchaͤmt und zuruͤkgebracht? V. 20. 

So nun deinen Feind hungert: o focife ihn; duͤr⸗ 
ſtet ihn: fo traͤnke ihn; wenn du das thuſt: fo 
wirſt du feurige Kohlen auf ſein Haupt ſammlen. 
Das heißt; du wirft ihn durch ſolche Wohltha⸗ 
ten und giebesbeweiſe in ſolche Verlegenheit ſezzen, 
fo beſchoͤmen, daß er nicht wird wiſſen, was er 
thun und denken ſoll. Es wird ihm ſo angſt und 
bange werden, als wenn die Wohlthaten feur'ge 
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Kohlen waͤren, die du ihm aufs Haupt gelegt haͤt⸗ 
teſt — wenn er nur noch einigermaaßen ein gu⸗ 
tes und edles Herz beſizt: fo wird ihn ſolch Bes 
tragen nicht Ruhe laffen, bis er wieder dein Freund 
geworden; es wird ſein Herz mit einer unwiderſteh⸗ 
lichen Gewalt wieder zu dir ziehen. Und da haͤt⸗ 
tet ihr denn recht als Chriſten gehandelt; und mit 
welcher unbeſchreiblichen, ſuͤßen, wohlthuenden 
Ruhe, Zufriedenheit und Heiterkeit wuͤrde dies 
Bewuſtſein eure Seelen erfüllen! Ein beleidig⸗ 
tes Herz wieder gewonnen haben, heißt ia war⸗ 
lich einen Feſttag feiern!! O machts denn doch 
ſo! thut das doch! — Ja, 

Ich will mich mit Wohlthun raͤchen! — 

Ich will an ihm das Gute ſehn, 

Und alles Gute von ihm ſprechen; 

Wie konnt er alsdann länger ſchmaͤhn? — 

Ich will ihm feinen Haß verzeihn, 

Und gegen ihn, gefällig fein; 

DO dann wird's auch gewis gefchehen, 

Daß er mich wieder lieb gewinnt! —— 
Ja, eine ganz abgehaͤrtete empfindungsloſe Seele 
muͤßt er haben, wenn ſolche Geſinnung ihn nicht 
rühren, und anders geſinnt machen ſollte. ö 


Allein, laßt euch biernächft auch noch, fie 
ben! die a Apoſtels empfohlen ſein: V. 1 
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laß dich nicht das Boͤſe uͤberwinden, ſondern über: 
winde das Boͤſe mit Gutem! Das Boſe iſt die 
Feindſeeligkeit, u d das Gute find die guten Ge⸗ 
danken, die ihr immer in Bereitſchaft haben ſollt, 
alles Boͤſe, was ſich von Haß, Feindſchaft und 
Unfriede anſpinnen will, in euch, gleich im Ent⸗ 
ſtehen, damit zu unterdruͤkken. Und o wie viele 
ſchoͤne Gedanken koͤnnt' ich euch da an die 
Hand geben! Merket nur die wenigen: Denkt 
immer an Gottes Gebot! Auch Feindesliebe 
hat er euch zur Pflicht gemacht, wodurch ihr 
ihm ähnlich und vollkommen werden ſollet, wie 
euer Vater im Himmel vollkommen iſt! — Denkt 
an's Exempel eures Jeſu! und wie wär’s da moͤg⸗ 
lich, daß ihr auch euren allerärgften Feind noch 
haſſen koͤnntet? — O wie er 1 Petr. 2, 23. nie 
wieder ſchalt, da er geſcholten ward; nie draͤuete, 
da er litte; ſondern es dem heimſtellte, der da 
recht richtet; wie er, noch am Kreuz, fuͤr ſeine 
Moͤrder betete, und ſeine lezte lebenskraft anwen⸗ 
dete, Vergebung fuͤr die Unwuͤrdigen zu erflehen! 
Denk an das Wohlgefallen dieſes Jeſu, das dann 
auf dir ruhen ſoll; an den lohn, welchen er den Fried⸗ 
fertigen, die ſeinen ſanften Jeſusſinn nachahmen, 
dort geben wird! Denke daran, der Herr hat ge⸗ 
ſagt: V. 19. Die Rache iſt mein, ich will ver⸗ 
gelten Geſchieht dir Unrecht; ſo ſei ſtill und be 
f te! 
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O wie wär's möglich, wenn du alle dieſe 
15 Gedanken alsdann zur rechten Zeit, wenn du 
zu Feindſeeligkeiten gereizt wirft, dir ins Gemuͤth 
rufſt, daß du das Boͤſe nicht mit dieſem Guten 
überwinden follteft? 


Anwendung. 


Ach, meine allerliebſten Freunde! ich kann 

den Wunſch meines Herzens nicht zuräfhalten ! — 
Da ihr geſehn habt, wie ihr's machen muͤßt, daß 

ihr alle gute Freunde bleibet, oder wie ihr es wer⸗ 

den koͤnnet, wenn ihr's bisher noch nicht geweſen 

waͤret; — ich ſage, da ihr das nun wißt, o wie 

gut waͤr's doch, wenn ihr das auch nun befolgen 
wolltet! — Ach lieber Gott, wie wollt ich mich da 
freuen; es ſollte gewis einer der gluͤklichſten Tage 
ſein, den ich bei euch gelebt hätte, da mir's ger 
lungen waͤre, euch auf ſo gute Gedanken zu brin⸗ 
gen! Ja ein Feſt und rechter Ehrentag ſollte mir 
der heutige Tag ſein, wenn ich an demſelben das 
wob'lthaͤtige Geſchaͤft durch meine Vorſtellungen 
verrichten konnte, Hände zum Frieden in einan⸗ 
der zu legen und zertrennte Herzen wieder zu ver⸗ 
einigen. Denn das glaubt nur, ihr herzens⸗gu⸗ 
ten beute, es krankt mich allemal recht ſehr, wenn 

ich ſehe, daß ihr oft ſo uneins und Feinde unter 
einander ſeid, einander nichts Gutes goͤnnt, ia 
wol 
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wol gar zu Amt und Gericht lauft mit einander. 
Gott iſt mein Zeuge, daß mich das immer recht 
ſehr betruͤbt hat, weil ich euch liebe, und ein beh⸗ 
rer des Chriſtenthums bin, dgs ich euch predige; 
des wohlthaͤtigen Chriſtenthums, deſſen Geiſt fie: 
be, und deſſen Geſchaͤft das iſt, Gott und Men⸗ 
ſchen, und auch Menſchen unter einander zu ver⸗ 
ſoͤhnen! — Ja, mancher waͤre warlich ein guter 
und vollkommener Chriſt unter uns, den Jeſus 
lieben koͤnnte, wenn ihm nur nicht das Eine noch 
fehlte. O wenn du das noch verbeſſern wollteſt! 
nicht mehr fo feindſeelig geſinnt fein — nicht 1 55 
fo gern ſtreiten wollteſt! — Noch einmal! fie 
ben, ſo viel an euch iſt, ſo lieb euch die Zufrieden⸗ 
heit eures Herzens, das Gluͤk eures lebens, das 
Wohlgefallen eures Gottes und friedliebenden 
Jeſu iſt; — ach fo hört, was ich ſage, — was der 
Apoſtel ſagt: ſo habt mit allen Menſchen Stie⸗ 
de. Amen! 


| Ueber 
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5 Ueber 
1 Theſſalon. 4, 17. 
An die lieben Landleute, die Un⸗ 
e ee | 


Eingang. Große Gefahr des eichtſnns und der Ver⸗ 
führung — überhand nehmende Sünden der Unkeuſch⸗ 
> heit — beſonders auf dem Lande — und dadurch noth⸗ 
wendig gemachte Warnungen vor der Unkeuſchheit. 


Text. 1 Theſſal. 4, 1 
Hauptſaz. Von der anti 
Eerſtlich. Was Unkeuſchheit fei, und was alles zu die: 
fer Suͤnde gerechnet werde, V. 3. 4 5. 
a. nicht nur groͤbere Ausbruͤche der Wolluſt — 
Schanden, Laſter — in Worten — Thaten; 
b. ſondern auch unheilige und unreine Gedan⸗ 
ken, Begierden, Lüfte und Bewegungen — 
zweitens. Daß fie das allerverabſcheuungswuͤrdigſte 
und ſchaͤdlichſte Laſter ſei; 
&, für eure Ehre und guten Namen; 


b. für kuren Leib, Geſundheit und Leben; 
. d für 
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e. für euer geſamtes zeitliches Gk = Vermö⸗ 
gen — Guͤter — Nachkommen; 

d. für euren Verſtand und Seelenkraͤſte — 

e. in Abſicht des unvermeidlichen Verluſts der 
Gnade Gottes — eines guten Gewiſſens und 
aller frohen Heiterkeit des Gemüͤths. 

Sum Beſchlus. Noch einige Gedanken, die euch nach⸗ 
druͤklich dagegen verwarnen koͤnnen. 
a, es iſt der Wille Gottes, eure Heiligung = daß 

ihr meidet die Unkeuſchheit, V. 3. 

bd. weil, wenn ihr in dieſer Sünde lebt, ihr aufhoͤ⸗ 
ret, Chriſten zu ſein; euch nicht beſſer betragt, als 

Seiden, die von Gott nichts wiſſen, V. 5. 

e. weil ihr ſonſt nicht feelig werden konnt, V. 7. da 

Heiligkeit die Bedingung dazu — und 

d. der Herr Raͤcher iſt uͤber das alles. 6. 


Gau du biſt heilig, und willſt daß auch wir 
heilig ſein, das iſt, alles meiden ſollen, 
was unſer Herz, Gemuͤth und Leben nur im 
geringſten beflekken und dir misfällig machen 
koͤnnte. Ja du haft uns heiligen Sinn und 
Wandel ſogar zur nothwendigen Bedingung 
deiner Gnade und unſerer Seligkeit gemacht. 

i Ohne Heiligung ſoll niemand den Herrn ſehen. 
Gib 


* 
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Gib uns denn allen heute recht aufmerkſame 
und gefolgige Herzen für die guten Ermah⸗ 
nungen deines Worts; aber was noch mehr 


iſt, gieb uns auch Kraft, denſelbigen nachzu⸗ 


kommen und ſie auszuuͤben. Schaffe vor 
allen Dingen in uns ein reines Herz, ſo wird 
alsdann unſer Leben und Wandel gewis auch 


rein ſein. Erſtikke durch deine Gnade in uns 
iede unreine Luft und unheilige Begierde, 
welche ſich kuͤnftig noch regen moͤchte. Las 
uns gegen iede derſelben einen aufrichtigen, 
heiligen und lebhaften Abſcheu empfinden, und 


und keine mit Wolgefallen und Vergnuͤgen 
mehr in unſerm Herzen hegen und unterhal; 
ten. Stehe uns bei mit deiner allvermoͤgen⸗ 


den Gnade in Ueberwindung des Boͤſen mit 
Gutem, und las den Sieg uͤber unſer Fleiſch 


und boͤſe Luͤſte auch durch diejenigen guten Ge⸗ 
danken bei uns erleichtert werden, die wir 


heute hören wollen; und mache fie uns jedes» 


mal, wenn wir fie noͤthig haben, durch dei⸗ 
nen Geiſt wieder erinnerlich. Beſonders, lie: 


ber Gott, gieb du mir an unſern lungen Leu⸗ 
8 ten 


ten heut OR aufmerkſame und folgſame Zu⸗ 
hoͤrer, weil für ihr Alter dieſe Ermahnungen 
und Warnungen am noͤthigſten ſind. Uns 
alle aber heilige du durch und durch, daß un⸗ 
ſer Geiſt ganz ſamt Seel und Leib möge be⸗ 
halten werden unſtraͤßich bis auf den Tag Je⸗ 
ſu Chriſti, um deſſen willen du auch dieſes 
Gebet erhören und zu unſrer heutigen Andacht 
deinen Seegen ſchenken wolleſt. Amen. 


Meine liebe Zuhörer! 


aben iemals Zeit und Umſtaͤnde die Ermah⸗ 

nungen zur Keuſchheit, die in unſerer heu⸗ 
tigen Epiſtel enthalten ſind, noͤthig und dringend 
gemacht: ſo ſind es gewis unſere leichtſinnige 
Zeiten, worin wir leben. Iſt iemals ernſte und 
oͤftere Aufmunterung zur Bewahrung der Unſchuld 
und Keuſchheit noͤthig geweſen: fo iſt es gewis 
in unſern Tagen, wo Zuͤgelloſigteit und Ausge⸗ 
laſſenheit der Sitten ſich fo fürchtbar überall ver⸗ 
breitet, und die ungluͤkſeelige Peſt der Wolluſt 
nicht nur alle größere und kleinere Städte mit 
ihrem ſchreklichen Gift angeftet hat; ſondern auch 
leider bis zu den guten Landleuten durchgedrungen 
iſt, denen man doch ſonſt 3 Schamhaftigkeit, 


ſittſa⸗ 
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ſittſame Ehrbarkeit, und Unſchuld der Sitten zum 
vobe nachſagen konnte. 
Gewis, lieben Leute! es ſchmerzt mich, daß 
ich's ſagen mus, daß Unſchuld und Herzensrei⸗ 
nigkeit, daß Zucht, Ehr' und Keuſchheit wol nie 
ſeltner geweſen fein mögen, als eben iezzoz — daß 
das laſter der Unkeuſchheit, wovor die heutige 
Epiftel warnet, wol nie fo ausgebreitet geweſen, 
und daß man doch gewis auf dem Lande nie ſo viel 
von Hurerei und andern Sünden wider das ſechs⸗ 
te Gebot gehoͤret, als in unſern Zeiten; — ia 
daß es leider gar ſo weit gekommen, daß auch ſelbſt 
aus dem wirklich ehrenvollen Namen eines keuſchen 
Juͤnglings und einer tugendſamen ehrlichen Jung⸗ 
frau, worauf unfre guten altteutſchen Vorfahren fe 
viel hielten, nicht eben ſonderlich viel mehr gemacht 
wird; — daß man mit einem ganz erſchreklichen 
und gewis ſonſt nie gehörten Seichtfinn und Gleich⸗ 
gültigkeit von der Sünde der Hurerei und Unkeuſch⸗ 
heit redet, urteilet, und dieſe Sajter mit anderen ge⸗ 
linderen Namen benennt, ia wol gar bei den vor⸗ 
nehmen boͤſen Menſchen zu einem Stuͤck der heu⸗ 
tigen bebensart in der Welt zu rechnen pflegt. 
Und ihr armen guten beute ſeht denn das ſo,— 
hört diefe feichtfinnige Denkungsart und Reden 
mit an, und werdet durch den gewaltſamen hin⸗ 
reiſſenden Laſterſtrom unvermerkt ſelbſt mit hinge⸗ 
f } riſſen. 


1 


riſſen. Gewis ihr guten leute inmmert mich! — 
Ja ihr ſeid um fo mehr in Gefahr des feichtfinnes 
und der Macht des verfuͤhrenden böfen Exempels, 
in Gefahr durch die verderblichen Sitten der groſ⸗ 
fen Welt angeſtekt zu werden, ie näher unſre Doͤr⸗ 
fer einer großen Stadt liegen. — 

Und da ich euch all’, als euer Freund und 
Lehrer, herzlich lieb habe: fo kann mir eure Gefahr, 
worinn ihr euch befindet, ohnmoͤglich gleichguͤltig 
ſein; und ich habe mir daher vorgenommen, euch 
einmal von neuem in einigen Vorträgen liebreich, 
ernſtlich und nachdruͤklich gegen den leichtſinn un: 
ſerer Zeit, und die in derſelben ſo ſehr im Schwan⸗ 
ge gehenden Unkeuſchheltsſuͤnden zu verwahren. 
Und deswegen hört mir denn ia alle recht aufmerk⸗ 
ſam zu, was ich euch heut und kuͤnftig von dieſer 
Suͤnde predigen werde. Beſonders ihr, meine 
tungen Freunde und Freundinnen! herztheure 
Söhne und Toͤchter! ihr muntere Juͤnglinge und 
Jungfrauen! Knechte und Maͤgde dieſer Gemein⸗ 
de! die ihr, wegen eures Alters, Unerfahrenheit 
und Unbekanntſchaft mit der boſen Welt, den 
Reizungen und der Verführung zu dieſer Suͤnde 
leichter ausgeſezt ſeid. — Fuͤr euch gehoͤret recht 
meine Predigt, — euch geht das fo recht am naͤch⸗ 
ſten und eigentlichſten an. O laßt denn dieſen 
Vortrag mit recht tiefen und unauslöſchlichen Zuͤ⸗ 

Be gen 
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gen in eure Herzen gegraben werden. Warme 
und herzliche kiebe zu euer aller Gluͤck und Wol⸗ 
ergehen wird mein Herz heut gegen euch aufthun. 
| Bittet nur ihr auch noch zuvor den lieben 
Gott, daß er dieſe Ermahnungen an euch ſegnen 
wolle, in einem Vater Unſer und Abſingung des 
Geſangverſes: „Herr laß dein bitter leiden mich 
reizen für und fuͤr. ꝛc. N 

Epiſt. 1 Theſſal. 4, 17. 

Ich glaube denn alſo, daß es auch fuͤr euch 
recht ein Wort zu feiner Zeit, und euten Beduͤrf⸗ 
niſſen ganz angemeſſen ſein werde, wenn ich nach 
dieſer Epiſtel ein Wort an euch, lieben Landleute, 

Die Unkeuſchheit betreffend, rede. und 
da ſollt ihr 
I., ſehen: was alles zu dieſer Stunde ges 
kechnet werde, — was Unkeuſchheit 
ſei; und . 

2. daß fie das allerverabſcheuungswuͤr⸗ 

digſte und ſchaͤdlichſte Laſter ſei. 


Heilger Vater, du begehreſt 
Keuſchheit, Zucht und Heiligkeit; 
imd verbieteſt und vertuchreft 

umacht und Unreinigkak. 


Drum 
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Drum bite ich durch Jeſum Chriſt 
Dich, der du mein Beiſtand biſt: 
Las, o las mich alles fliehen, 
Was mich kann zur Wolluſt ziehen. Amen. 


Ich wollt' euch alſo, lieben Zuhoͤrer, alle heut 
gern einmal recht liebreich und nachdruͤklich vor 


der Unkeuſchheit warnen. Und da mus ich euch 


ia denn wel über die ſchaͤndliche und abſcheuliche 
Sünde ſelbſt erſt etwas ſagen. Der Apeſtel re⸗ 


det davon, V. 3. 4. 5. das iſt der Wille Gottes, 


eure Heiligung, daß ihr meidet die Hurerei; und 
ein ieglicher unter euch wiſſe, d. h. ſich's angele⸗ 


gen fein laſſe, fein Faß (ſeinen Leib) zu behalten, 
in Heiligung und Ehren; nicht in der $uftjeuche, 


wie die Heiden, die von Gott nichts wiſſen. Und 


was lernen wir denn daraus? Das, meine fies 


ben, daß dieſe Suͤnde ſehr viel in ſich begreife — 
daß nicht nur die groben Suͤnden und Schanden, 
und Ausbruͤche der Wolluſt, als: Ehebruch, Hu⸗ 
rerei, zur Suͤnde der Unkeuſchheit gehoren; ſon⸗ 
dern auch, wenn wir auf irgend eine andre Art 
unſer Faß, d. h. unſern leib, der gleichſam ein 
Gefaͤs oder Wohnhaus und Werkzeug der Seele 


iſt, mit Unreinigkeit beflekken; — ia ſogar alle 


boͤſe luſt, unreine und unkeuſche Begierden und 
unheilige Gedanken, die ſich in uns regen, wenn 
a 5 M 3 ſie 
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fie auch gleich nicht zum Ausbruch kommen, Un⸗ 
keuſchheit ſei. beſet noch dazu Koloſſ. 3, v. 5, b 

Und dieſe Beſchreibung der Unkeuſchheit ift nun 
ſo allgemein und ſo weit ausgebreitet, daß auch 
der Heiligſte und Unſtraͤflichſte unter ung noch 
manches zu ſeiner Prüfung und Beſſerung für 
ſich daraus hernehmen kann. Der feel. dutherus 
ſagt' einmal irgendwo: „Wenn auch nicht mehr 
„Werke geboten waͤren, denn die Keuſchheit al⸗ 
„fein: fo hätten wir alle genug zu ſchaffen daran, 
„ſo ein gefaͤhrlich wuͤtendes after iſt die Unkeuſch⸗ 
„heit; denn es in allen Gliedmaßen tobet, im 
„Herzen mit Gedanken, in den Augen mit dem 
„Geſicht, in den Ohren mit dem Gehoͤr, in dem 
„Munde mit Worten, in Händen, Füßen und 
vim ganzen Leibe mit Werken. Es haben alle 
2 Heiligen drüber geklaget und geweinet.“ Ihr 
duͤrft denn alſo nur nicht ſogleich mit der Recht⸗ 
fertigung da ſein, daß, wenn von dieſer Suͤnde 
gepredigt wird, ihr denket oder ſagt: Nun das 
geht mich doch, Gott lob, nichts an, da bin ich 
wol nicht gemeint, ich bin doch kein Hurer und 
Ehebrecher — da dürft ihr nur nicht mehr mei⸗ 
nen, daß ihr das ſechste Gebot ſchon erfuͤlt Harz 
tet, und von dieſer Suͤnde frei waͤret. Ach nein, 
Geliebte! ſondern lernt heute anderſt und ernſthaf⸗ 
ter daruber denken und urtheilen; lernt, daß nicht 
blos 


bios iene groben Suͤnden, e und Hurerei 
oder fündficher Umgang mit verehlichten oder un⸗ 
verhelratheten Perſonen, ſondern auch aller Leicht⸗ 
ſinn und ſchluͤpfrige Zweideutigkeit in Reden, uns 
heilige Scherze, unerlaubte Blikke, ia ſelbſt un: 
reine Gedanken, Begierden und kuͤſte, ee 
heit und Wolluſt ſind. 

Jeſus, unſer Herr, ſagte ia: wer auch nur 
ein Weib anſieht, ihrer zu begehren, d. h. mit 
einem unkeuſchen Gedanken, Verlangen und An⸗ 
ſchlag' auf fie, der hat ſchon die Ehe gebrochen. 
Ach, meine liehen Freunde, wie warnend iſt das! 
Und in der That iſt's ia fo, wie der Heiland ſagt; 
denn zwiſchen dem erſten unreinen Gedanken und 
allen nachmaligen Suͤnden dieſer Art ſind ia war⸗ 
lich nur ganz geringe Schritte, und ein faſt un⸗ 
merklicher Uebergang von einer zur andern. Säffeft, 
du nur erſt der böfen $uft ihren Willen, und haͤngſt 
ihr mit Wohlgefallen einige Zeit nach: ach ſo 
kann ſie dich unvermerkt auch zu unzuͤchtigen Blik⸗ 
ken, Reden und Handlungen — ia zu allen ab⸗ 
ſcheulichen-Laſtern binfuͤhren. Ich will euch ei⸗ 
nen ſchoͤnen Vers ſagen, worin das ſteht, und 
den ich eure Kinder die Weche in der 188 
habe lernen laſſen: 

Sg Suͤnde nur, die That vollbringen? = 

Iſt, der's nicht thut, ſchon kugendhaſt? — 
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Sollſt du nicht auch den Trieb bezwingen, 

Ja ſelbſt den Wunſch der Leidenſchafſt? - 

Soll blos dein suſrer Wandel rein, 

Soll's nicht auch deine Seele fein? — 
Ja ſchon: 

Begierden ſind es, die uns ſchaͤnden, 

Schon fie verlezzen unſre Pflicht, 

Auch ohne daß wir fie vollenden: — 

Drum ruͤhme dich der Keuſchheit nicht, 

Es fei denn daß du durch den Geist 

Der Lüfte Herrſchaft dich entreißt. 5 

Nochmals alſo, Geliebte, die Suͤnde der 
Unkeuſchheit, wovon ich rede und wovor ich euch 
warne, ift all und iede Unreinigkeit in Gedanken, 
Geſinnungen, Worten und Werken. Und nun 
ſollt ihr ſehen, was für eine ganz abſcheuliche 
und ſchaͤdliche Sünde das ſei. Ja eine Suͤn⸗ 
de, welehe euch um eure geſamte geiſtliche und leib⸗ 
liche Wohlfahrt unvermeidlich bringt! Ja glaubt's, 
Leben, kein einziges Laſter iſt unter allen, das ſich 
an ſeinen Verehrern und Lebhabern ſo ganz ab⸗ 
ſcheulich und in die Augen fallend rächt, als die 
Sünde der Unkeuſchheit. Behaltet nur folgen⸗ 
des Wenige davon. Unkeuſchheit iſt zuerſt 

3: ein ſehr ſchoͤdliches Laſter für eure Ehre 
und für euren guten Namen. Und was ſollt' 

= . ; uns, 
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uns, naͤchſt Religion und dem Wohlgefallen Got⸗ 
tes, wol mehr und werther ſein, als unſer guter 
und ehrlicher Name? — Denkt nur, was Sirach 
ſagt, Kap. 41, v. 15. 16, Siehe zu, daß du ei⸗ 
nen guten Namen behalteſt: der bleibt gewiſſer, 
denn tauſend große Schaͤzze Goldes. Ein leben, 
es ſei wie gut es wolle, ſo waͤhret es eine kurze 
Zeit; aber ein guter Name bleibt ewiglich. Und 
ſeht, um den bringt ihr euch unvermeidlich durch 
dieſe Suͤnde, und wenn ihr nur einige Ehr⸗ 
liebe habt, und die habt ihr doch gewis, wenig⸗ 
ſtens ſehe ich euch dafür an; fo ſollt' euch der Ei⸗ 
ne Gedanke ſchon dieſe Suͤnde recht abſcheulich 
machen. Sie bringt euch um die Achtung aller 
guten und verftändigen beute. Ihr löͤſcht s nimmer 
wieder aus, wenn ihr einmal etwas dieſer Art 
babt zu Schulden kommen laſſen. Denn ſo un⸗ 
würdig werdet ihr doch nicht denken, „daß doch der⸗ 
gleichen heut zu Tage eben nicht mehr fuͤr ſo große 
Schande geachtet werde, wenn man auch ſo etwas 
von einem höre oder ſage; — daß man die Ue⸗ 
bertreter des ſechsten Gebots doch nicht mehr mit 
öffentlicher und Seibesftrafe oder Kirchenbuße bes 
lege; oder daß ihr euch irre machen laſſen ſolltet, 
wenn auch einige niederträchtige Menſchen, deren 
es denn freilich wol viel giebt, die in der Schan⸗ 
de ihre Ehre ſuchen, nun ehen nicht viel aus ſel⸗ 
2. M 5 chen 


188 

chen Suͤnden machen, ſie für Schwachheiten, Ju⸗ 
gendfehler, oder wer weis fuͤr was ausgeben. An 
der Achtung vernünftiger und beſſerdenkender feu: 
te und ihrem Urtheil allein mus euch gelegen ſein, 
und die verliert ihr doch gewis — und bekommt 
ſie auch nie ganz wieder, ſelbſt wenn ihr euch beſ⸗ 
ſert und durch ein vieljähriges Wohlverhalten den 
Fehler wieder gut machen wolltet. Man behält 
doch immer noch lange Jahre gegen einen ſolchen, 
von dem man fo etwas weis, eine Geringſchaͤz⸗ 
zung bei; ia wenn man ihn als alten Mann und 
im grauen Kopf ſchon ſieht, faͤllt's einem noch 
wol ein, was man von 20, 30 Jahren her von 
ihm weis. Sirach 23, 36. heißt's von einer 
unzuͤchtigen Perſon: fie laͤßt ein verflucht Ge⸗ 
Bächenig hinter ſich, und ihre Schande wird nim⸗ 
mermehr vertilget. Wie ſchoͤn hört ſich's doch zu, 
und wie freuet ihr euch, und ich mich mit euch, 
wenn ihr mir manchmal von euren Vorfahren, 
Grosvater oder Grosmutter, von dieſem oder ie⸗ 
nem in der Gemeinde, der lange todt iſt, ſo viel 
Gutes erzählt, was das für ein fleißiger, from⸗ 
mer, ordentlicher, wohlthaͤtiger Mann — was 
vie für eine brave, wirthliche, gottesfürchtige Mut⸗ 
ter und Hausfrau geweſen! Sagt, klingt das 
nicht ſchoͤn, und wuͤnſcht ihr nicht, daß man auch 
einmal noch nach langen Jahren, wenn euer Leib 


ſchon 


ſchon Staub geworden iſt, fo Gutes von euch 
ſpraͤche? — Aber, wenn's nun heißt: „der und 
der, das war auch ein luͤderlicher Mann, der hat 
auch einmal das und das in ſeiner Jugend gethan, 
und wenn er auch ſonſt viel Gutes an ſich hatte, 
doch immer das Boͤſe mit erwaͤhnt wird! Wie 
ſollt euch das gefallen? Es bleibt gewislich wahr: 
Wolluſt machet Sorg und Gram, = 
Bringet uns in Schand und Schaam. 
und ſchon dieſer einzige Betracht ſollt' euch ia alle 
vor dieſer Suͤnde verwahren. Ich ſage aber noch 
mehr. g 


2. Unkeuſchheit und Wolluſt iſt auch eine 
ganz abſcheuliche und gefährliche Sünde für unſre 
Geſundheit und fuͤr unſer Leben Ach lieben 
jungen beute, ich weis doch, daß ihr alle gern alt 
zu werden wuͤnſcht, alle gern lange leben möchtet 
in der Welt. Ihr ſeid alle angſt vor m Kranf- 
werden und Baldſterben, und denkt nicht einmal 
gern dran. O ſo hoͤrt mich doch: wollt ihr leben 
und gute Tage ſehen, auch im Alter noch des Lohns 
der Unſchuld, einer blühenden und feſten Geſund⸗ 
heit genießen; fo fliehet die Hurerei und ſede 
Unkeuſchheit! — Ein ſieches, kraͤnkelndes geben 
und ein frühes Grab iſt der Lohn, den euch dieſe 
Sünde gewislich giebt. Alle ſchrekliche 95 ab⸗ 

g ſcheu⸗ | 
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ſcheuliche ſchauderhafte Krankheiten führt fie oft 
in ihrem Gefolge. Ein dunkles, mattes, aus⸗ 
geloͤſchtes Auge, in einer tiefen Augenhoͤle, wor⸗ 
in kein Muth und Feuer fuͤr eine edle und große 
herzhafte That mehr gluͤht — ſchrekliche Todten⸗ 
blaͤſſe auf den Wangen, worauf ſonſt die Roſen 
der Unſchuld bluͤgten — ein frühzeitig veraltetes 
Geſicht, dem man vielleicht funfzig Jahre geben 
ſollte, wenn der Menſch kaum nur einige dreißig 
alt iſt — ein matter, ſchleichender, kraftloſer Gang, 
und gaͤnzliche Entkraͤftung und Verunſtaltung des 
ganzen Koͤrpers — das ſind die Schandzeichen 
und Maͤler, womit die Unkeuſchheit ihre Diener 
vor andern auszeichnet. Als verdorrete Gerippe, 
gls lebendige Leichen, die mitten in der Verweſung 
noch herumgehen, muͤſſen ſolche Elende dem zu 
frühen Tode entgegen keichen. Der ganze Leib, 
das Faß und Werkzeug der Seele wird zu ſeinen 
Geſchaͤften und Verrichtungen untauglich! — O, 
mir am Herzen liegende Juͤnglinge! daß ich Be⸗ 
redſamkeit genug hätte, euch die ſchmaͤhliche Ge⸗ 
ſtalt eines, durch Unkeuſchheit und beſonders Ju⸗ 
gendſuͤnden ungluͤklich gewordenen, Menſchen vor: 
jumalen. AR 
Die Wolluſt Fürst des Lebens Tage, 
Da Keuſchheit Heil und Leben giebt; 
Und Seuchen werden deſſen Plage, 
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Der ihre giſt'gen Reize liebk. i 
Wer Gottes Tempel hier zerſtoͤrt, 
Iſt feiner ſtrengſten Strafe werth. 


Wie bluͤhte nicht des Juͤnglings Jugend 
Eh ihn der Wolluſt Reiz bethoͤrt! — 
Doch er vergas den Weg der Tugend, 
Und feine Kräfte find verzehrt. 
Verweſung ſchaͤndet fein Geſicht, 

Und predigt Gottes Strafgericht. 

In Städten, wo die Suͤnde der Wolluſt 
noch häufiger iſt, wird euch oft ſolch ein Geſicht 
begegnet ſein. O freue ich mich doch allemal, 
ſo oft ich noch hie und da ſo manchen gefunden, 
muntern, ſtarken, blühenden Juͤngling oder Jung⸗ 
frau ſehe! Da denk ich denn immer, daß ihr 
doch noch wol beſſer, unſchuldiger und unverdor⸗ 
bener ſein müßt, wie die Leute in der Stadt, und 
lebe denn noch einmal ſo gern unter euch. — Ihr 
habt auch wol oft, nicht ohne Ekel, ſolche abſcheu⸗ 
liche Menſchen von einem Ort zum andern fahren 
muͤſſen. Ach da nehmt doch ein Erempel dran! 
Moͤgen wol manchmal ganz rechtlicher und wohl⸗ 
habender deute Kinder fein, die fo bei lebendigem 
seibe verfaulen muͤſſen, und hintern Zaͤunen lie⸗ 
gen, weil fie frühzeitig verführt und Freunde der 
Unkeuſchheit wurden. Und das Schlimmſte ift, 

daß 


190 m Zn 


daß nun kein Menſch einmal recht Mitleiden mit 
ſolchen Elenden hat; ſondern iedermann hat Ab⸗ 
ſcheu und Grauen por ihnen. Da iſt's ia denn 
doch wol wahr, was Sirach 19, 3. ſteht: Die 
ſich an Huren hängen, werden wild, und kriegen 
Motten und Wuͤrmer zum lohn, und verdorren 
den andern zum merklichen Exempel. 

Ach zittert doch, beſte Juͤnglinge, vor dem 
erſten Gedanken der Wolluſt, beim erſten unkeu⸗ 
ſchen Triebe, der in euch aufſteigt, und denket, 
daß es ſicher der Tod fei, der ſchon an eurem fe: 
ben nage!! Fleuch vor der Suͤnde, wie vor einer 
Schlange; denn wo du ihr zu nahe kommſt, ſo 
ſticht fie dich!! Et 

3. Die Unkeuſchheit iſt eine hoͤchſt ſchaͤdliche 
und verderbliche Suͤnde, ſelbſt für euer zeitliches 
Gluͤk, Vermoͤgen, Güter und Nachkommen: 
ſchaft. Es iſt unmoͤglich, daß, wer einmal die⸗ 

ſem laſter dient, das Seinige noch in Acht neh⸗ 
men, oder zu irgend einem Geſchaͤfte des lebens 
noch tauglich ſein ſollte. Eine ſchlechte Wirth⸗ 
ſchaft und Verſchwendung, Muͤßiggang und folge 
lich auch Mangel, wird nach und nach bei einem 
ſolchen einkehren — und wie waͤrs auch anders 
möglich, als daß Gott ſolchen böfen leuten ſeinen 

Seegen nicht entziehen ſollte, daß ihnen nichts mehr 
gedeihet, und es mit ihrem ganzen Gluͤk ne 15 

rer 


Nahrung ruͤkwaͤrts geßt. Merkt euch die ER 
che: Sirach 9, 6. Henge dich nicht an die Hu⸗ 
ren, daß du nicht um das Deine kommſt; und 
Spruͤchw. 5 26. eine Hure bringt einen ums 
Brod. — Ja es kann geſchehn, daß oft, durch 
die Unkeuſchheitsſuͤnden eines einzigen, ein gan⸗ 
zes Haus und eine ganze Familie ausſterben und 
zu Grunde gehen mus, und wegen der Ausſchwei⸗ 
fungen folcher Safterhaften all' ihre ſchoͤnen Güter 
und Höfe in fremde Hände kommen, weil fie ent⸗ 
weder gar keine, oder eine elende kraͤnkelnde Nach: 
kommenſchaft erzeugten, die zu ihrer Schande 
lebte, ihr Andenken verfluchte, und fruͤg da⸗ 
hin ſtarb. Und das wird bei den zunehmenden 
Suͤnden der Unkeuſchheit immer oͤfter geſchegen, 
daß Familien ſo ausſterben, und Guͤter an Frem⸗ 
de gerathen! — Ja noch mehr: 

4, Unkeuſchheit iſt auch ein höͤchſt gefährliches 
und ſchaͤdliches Safter für die Kraͤfte eurer Seele, 
Auch fie geht, wie der leib, dabei zu Grunde. 
Ein frühzeitiger Verluft des Gedaͤchtniſſes, und 
ein Vergehen und Schwinden der Gedanken, fü nd 
unausbleibliche Folgen derſelben. Die Seele 
verliert alle Kraft zum Denken, und ſolche laſter⸗ 
hafte ſeute werden endlich ganz dumm und albern, 
und man kann's allen ihren Sachen, Reden, ia 
wenn ſie was ſchreiben, anfehen, daß fie matt 
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und elend denken, und daß ihre Seele kein Feuer 
und keine Kraft mehr hat. — Schrekliche, un⸗ 
glükliche Folgen der Unkeuſchheit! wer kann fie 


nur erzaͤhlen hören, ohne zu zittern! 


So raͤcht die Wolluſt an den Frechen, 
Früh oder ſpaͤt mit harter Hand, 
Die ſchwer zu buͤſſenden Verbrechen! — 
Sie lohnet dir mit Unverſtand, 
Verdunkelt deiner Seelen Licht, 
und dein Gewiſſen ſchweiget nicht. 
Sie raubt dem Herzen Muth und Stärke, 
Und Eruſt und Luft zu jeder Pflicht; 
Benimt den Eifer edler Werke — — 
und * 8 3 NER 
Der Menfeh finft unter ihrer Hürde 
Zur Niedrigkeit des Thiers herab. — — 
Aber glaubts nur, lieben Zuhörer, das all 
if doch nut noch gar nichts 
5. gegen den unbeſchreiblichen Schaden 110 
das Ungluͤr, daß fie uns unvermeidlich um Got⸗ 
tes Gnade und um ſein Wohlgefallen bringt. 


Ja Unkeuſchheit und Ungeiligkeit treibt gleichſam 


Gott und ſeine Gnade und Seegen mit Gewalt 


von euch. Hort nur, was Gott ſelbſt fast, Je⸗ 
tem 9, 2.: Ach daß ich eine Herberge härte in 
der Wuͤſten; (d. b; ich wollte, wer weis wo, 4 

er, 


* 


ber, als bei ihnen fein und mich aufhalten z) fo 
wollt ich mein Volk verlaſſen, und von ihnen zie- 
hen; denn es find eitel Ehebrecher, und ein fre⸗ 
cher Haufe. Ja Gott kann, als das heiligfte 
und reinſte Weſen, mit ſolchen Unreinen nichts 
zu ſchaffen, — und ſie koͤnnen weder hier noch dort 
Theil an ihm haben. Er kann ihre Gebete hier 
nicht erhoͤren, und ſie dort nicht ſeelig machen. 
Der Verluſt ſeiner Gnade iſt bei einer ieden Un⸗ 
keuſchheitsſuͤnde unvermeidlich. n 

Aber noch mehr: auch die unnennbarſten Ge⸗ 
wiſſensbiſſe und Qualen, verzweifelnde Reue noch 
im Alter, und die gaͤnzliche Unmoͤglichkeit, einmal 
ruhig zu ſterben, ſind gewiſſe Folgen dieſer Suͤnde. 
Doch dies Leztere wird in meinem naͤchſten Vor⸗ 
trage umſtaͤndlicher vorkommen, und weiter aus⸗ 
„geführt werden. 

Daß ich alles kurz noch einmal ſage! Beſten, 
liebſten Freunde! wenn euch eure Gemuͤthsruhe, 
eure Zufriedenheit, die Freudigkeit eures Gewiſ⸗ 
ſens, euer leben, eure Geſundheit nur etwas lieb 
iſt; — wenn euch an Gott und ſeinem Wohlge⸗ 
fallen, Seegen und eurer Seeligkeit nur etwas 
gelegen iſt; — Freunde, ach! ſo meidet die Un⸗ 
keuſchheit! Sie iſt das allerſchaͤndlichſte und ſchaͤd⸗ 
lichſte Safter, und deſto gefährlicher, ie ſuͤßer und 
verfuͤhreriſcher fie, iſt. 
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Ob ich gleich in meiner kuͤnftigen Predigt 
ganz beſonders und eigentlich, und zunaͤchſt von 
den Mitteln dagegen handeln werde: ſo kann ich 
doch nicht umhin, euch auch heut ſogleich durch 
einige Gedanken, noch zum Beſchlus, dagegen zu 
verwahren, die ich aus der Epiſtel nehmen will. 


Meidet doch alſo, ich bit’ euch, lieben Freun⸗ 
de, von heut' an, dieſe ſchrekliche Sünde! denn 
es iſt 5 


1) ausdruͤklich der Wille Gottes, daß ihr 
es thun ſollt, V. 3. denn das iſt der Wille Got⸗ 
tes, eure Heiligung, daß ihr meidet die Hurerei 16, 
Und ſein Wille, Befehl und Gebot muß und ſoll 
5 euch ia doch billig uͤber alles gehen. Ja es iſt 
ein Gebot, welches euch von Jeſu eurem Erloͤſer 
ſelbſt gegeben worden. Der Apoftel Paulus be: 
ruft ſich darauf V. 2. damit ihr nicht etwa denken 
ſollt, als ob er es nur ſo ſtreng und genau hierin 
nehme; „denn ihr wiſſet, welche Gebote wir euch 
gegeben haben durch den Herrn Jeſum! ! Gott und 
Jeſus will's alſo haben, und da gilt nun, was im 
sten V. ſteht: Wer nun verachtet (nemlich dieſe 
Ermahnungen und Gebote) der verachtet nicht 
Menſchen, ſondern Gott! — deſſen Wille ſei 
euch alſo immer der ſtaͤrkſte Bewegungsgrund, 

f auch 


4 


— mi 198 
auch wenn all der Schaden nicht waͤre, euch vor 
dieſer Sünde zu hüten; und bei wem das nun 
nicht mehr hilft, der iſt gewis auch für- alle übri- 
gen Gruͤnde und Ermahnungen, ia alle herzliche 
und noch ſo wehmuͤthige Bitten ſeiner gutmei⸗ 
nenden lehrer verloren! 


Wie ſtark und wichtig aber dieſer Gedanke 
an Gott, an feinen Willen und den mit der Ue⸗ 
bertretung deſſelben unvermeidlichen Verluſt ſei⸗ 
ner Gnade, wenn er zur rechten Zeit dem Ge: 
muͤth des Menſchen gehdrig nahe gebracht wird, 
feis koͤnnt ihr am Joſeph lernen, bei dem er allein 
hinlaͤnglich war, ihn aus den gefährlichften Schlin⸗ 
gen der Wolluſt zu ziehen, und ſeine Unſchuld 
ihm zu bewahren. Der dachte an Gott, an ſei⸗ 

ne Gnade! — die ging ihm uͤber alles! und da 
er nichts ſo ſehr, als den Verluſt derſelben, ſcheu⸗ 
te, ſo ſprach er: wie ſollt ich ein fo groß Uebel 
thun und wider Gott ſuͤndigen! O doß ihr es 
auch fo machen möchtet, meine gute Zuhörer! 


2) Der zweite Gedanke: Meidet doch ia 
alle Unkeuſchheit, weil ihr ſonſt in dem Augenblik, 
da ihr euch in einer Sünde dieſer Art finden laſſet, 
aufhoͤret, Chriſten zu fein, und euch nicht beſſer 
betraget, als die Heiden Vi. 5. Nicht in der Luſt⸗ 


N 2 ſeuche, 
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ſeuche, (ſagt Paulus) wie die Heiden, die von 
Gott nichts wiſſen. Denen wär’s ia doch fo ſehr 
nicht zu verdenken, wie euch! — Einmal, — Chri⸗ 
ſten konnt ihr bei dieſer Sünde nicht bleiben, 
ihr bringt euch um den Chriſtennamen, Wuͤr⸗ 
de und Vortheile dadurch. Jede ſolche Suͤnde, 
von Chriſten begangen, iſt eine thaͤtige Verleug⸗ 
nung all' ihrer ſchoͤnen und feinen guten Erkennt⸗ 
niſſe, die ſie von Gott haben. Da fuͤhren ſie 
ſich auf, wie blinde Heiden, die von Gott nichts 
wiſſen; — und denkt einmal, ihr wißt ſo viel 
von ihm, von ſeiner Gnade und Lebe zu euch, 
von der Seeligkeit, die er euch zugedacht hat, von 
feiner Allwiſſenheit, Allgegenwart, Heiligkeit und 
Gerechtigkeit; und ihr ſolltet bei allen dieſen vie⸗ 
len ſchoͤnen und feinen Erkenntniſſen fo was thun 
konnen oder thun wollen? — da waͤret ihr ia 


wol rechte Veraͤchter Gottes, ia leichtſinnige und 


boshafte Religionsſpöͤtter! Und für gute Chris 
ſten, denk ich, wollt ihr ia doch immer gern gelten 


und gehalten ſein? — Nun, ſo meidet denn ia 


dieſe Suͤnde, bei der ihr euch zu Heiden, ia zum 
Vieh herabwuͤrdiget. Bedenkt aber auch ar 


3) daß Vermeidung der Unkeuſchheit eine 
nothwendige und ausdruͤkliche Bedingung iſt, 


unter welcher euch der liebe Gott einmal ſeelig 
machen 


machen will. V. 7. Denn Gott hat uns nicht be⸗ 
rufen zur Unreinigkeit, d. h. er will uns nicht ſee⸗ 
lig haben unter der Bedingung, daß wir, wie's 
uns gefiele, unſern unreinen Luͤſten nachleben und 
fie beibehalten duͤrften; — ſondern zur Heiligung, 
unter der Bedingung, daß wir in Geſinnungen 
und im Wandel heilig fein ſollen. Sonſt will er 
nichts von euch wiſſen, euch auch nicht in feinen 
Himmel haben, ſondern: Geht aus von ihnen, 
ſpricht er 2 Kor. 6, 17. 18. und ſondert euch ab, 
und ruͤhret kein Unreines an; ſo will ich euch 
annehmen, und euer Vater ſein dc. it. Und 
zulezt N 


4) Bedenkt noch das und laßt es euch war⸗ 
nen: V. 6. Der Herr iſt der Raͤcher über das 
alles: O du wirft ihm, deinem Richter, alſo 
nicht entgehen. Wenn Menſchen auch die Suͤn⸗ 
den der Unkeuſchheit nicht immer beſtrafen oder be⸗ 
ſtrafen koͤnnen; Er wird es, er will es thun, — 
Gott, der Nächer uͤder das alles, ſchreklich, mit 
ewiger Verweisung von ſeinen Angeſicht, zur Ge⸗ 
ſellſchaft der unreinen Geiſter in der Holle! denn 
ohne Heiligung kann und ſoll niemand den Herrn 


ſchauen. 


N 3 Be⸗ 


193 —— 
1 Beſchlus. 


So viel, ihr Keben! mag für dieſesmal ges 
nug ſein. Bittet Gott, daß er alle dieſe Gedan⸗ 
ken recht tief und unvergeslich in eure Seelen ein⸗ 
druͤkken wolle! Daß ihr daran allewege, wo die 
Wolluſt reizt, auch fo viel bewährte Mittel, eure 
Unſchuld dadurch zu bewahren, durch ſeine Gnade 
haben moͤget! Das wolle er thun, der liebe und 
treue Gott, der uns bei unſern redlichen Bemuͤ⸗ 
hungen, uns vor Suͤnden zu hüten, ſeines · unter 
ſtuͤzzenden Beiſtandes verſichert hat, an euch als 

len, um Jeſu Chriſti willen. Amen. 


Ueber 
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Ueber 
Epheſer 5, 1:9, 
Einige gute Mittel, wodurch ihr 
euch mit der Gotteshuͤlfe vor al⸗ 
ler Unkeuſchheit bewahren koͤnnt. 


— 


Se Zufammenhang mit der vorigen go — 
Uebergang — durch ein Gleichnis. — 
Text. Epheſ. 5, 1.9 
8 Einige gute Mittel, wodurch ihr euch mit Gottes 
Hulfe vor der Unkeuſchheit bewabren koͤnnt. 
1. Huͤtet euch vor boͤſer Geſellſchaſt und Gelegenheit — 
wo die Verfuͤhrung zu dieſer Sünde leicht iſt. 
2 ‚Denkt oft an den hohen Werth, den eure Seele — 
und ſelbſt euer Leib in Gottes Augen haben. 
3. Sucht euch immer mehr recht ernſthaſte und große 
Begriffe aus Gottes Wort zu machen 
a. von dieſer Suͤnde ſelbſt, V. 6. ihrer e 
heit, Größe e. 
b. von dem Ernſt Gottes über dieſelbe, 5 6. 
N 4 4. Er: 
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4. Erinnert euch oft — und beſonders bei ſich ereiguen⸗ 
den Reizungen zu dieſer Suͤnde — fruchtbarlich an 
die schmerzlichen Leiden und an den Tod Jeſu. 

V. 2. a 

F. Vermeidet ſorgfaͤltig dieienigen Sünden, welche am 
leichteſten zu dieſem Laſter fuͤhren; als: 

a. Muͤßiggang — dagegen verwahrt euch durch Arbeit: 
ſamkeit und ſtete Beſchaͤftgung mit etwas Nuͤz, 
lichem. 

b. Unmaͤßigkeit im Eſſen und Trunk — dagegen ſichert 
euch durch Maͤßigkeit und Nuͤchternheit. 

6. Betet fleißig — und geht durch Gebet den erſten 
Anfaͤngen = Neunten ſogleich entgegen. 
Beſchlus. 2 > 


Pier Son da wir es wiſſen, was Unkeuſchheit 
für ein böfes daſter und für eine große Sünde 

ift, und wie wir ung gewis nach Seel und Leib 
in Zeit und Ewigkeit ungluͤklich dadurch ma⸗ 
chen: ſo wolleſt du denn den heiligen und ernſten 
Abſcheu gegen dieſelbe auch heut in uns noch ver⸗ 
mehren, uns arme ſchwache Menſchen aber 
auch in den redlichen Bemuͤhungen, uns da⸗ 
gegen zu bewahren, mit deiner Gnade unter⸗ 
ſtuͤzzen. 
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ſtuͤzzen. Und das wirft du denn, getreuer 
Vater! auch gewis gerne thun, wenn du nur 
ſiehſt, daß es auch uns ernſtlich darum zu 
thun iſt, daß wir dir gern gefallen und auch 
durch die geringſte Suͤnde dieſer Art dich nicht 
gerne beleidigen mochten! Segne dazu beſon⸗ 
ders dieienigen guten Mittel, die uns dein 
Wort heut bekannt macht, bei deren treuem 
Gebrauch wir uns vor dieſer Suͤnde verwah⸗ 
ren koͤnnen; und las uns beſonders alsdann 
dieſe ſchoͤnen und guten Gedanken in Bereit⸗ 
ſchaft haben, wenn wir ſie gebrauchen, und 
wenn die Reizungen zu dieſer Suͤnde uns ge⸗ 
faͤhrlich werden koͤnnten, damit ſie dann zur 
rechten Zeit eine Schuzwehr unſerer Tugend 
und Unſchuld werden moͤgen; ſo werden wir 
denn gewis allemal ſtark genug ſein, keiner, 
auch der groͤßten Verſuchung nicht unterzulie⸗ 
gen. Beſonders aber werden wir gewislich 
maͤchtig von ieder Suͤnde der Unkeuſchheit 
durch den Gedanken an die unſchuldigen, bit⸗ 
tern und verſoͤhnenden Leiden und Tod un⸗ 
ſers lieben Erloͤſers zuruͤkgehalten werden, 
N 5 wenn 
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wenn wir ihn zur rechten Zeit in unſre Seele 
rufen; woran du uns denn beſonders erin⸗ 
nern wolleſt. Amen. 


1 
8 U 


Y will heute in meinen gutgemeinten Er⸗ 
mahnungen an euch fortfahren, euch vor 

der Sünde der Unkeuſchheit zu verwarnen. Die 
Abſcheulichkeit und Schaͤdlichkeit derſelben habt 
ihr bereits kennen gelernt. Galt es von einer 
Suͤnde, was in der Bibel ſtand, ſo galt es von 
dieſer: die Sünde iſt der feute Verderben! — Uns 
keuſchheit war aus iedem Betracht und aus iedwe⸗ 
der Hinſicht das allerſchaͤndlichſte und verfluchungs⸗ 
wuͤrdigſte fafter; eine Feindin eurer ganzen Wohl⸗ 
fahrt, — eine Ehrenraͤuberin eures guten Na⸗ 
mens, — eine Zerſtörerin eurer blühendeften Ges 
ſundheit und eures debens. Sie brachte euch um 
alle innere Zufriedenheit, um alle ſeelige Gemuͤths⸗ 
ruhe, um alle Herzens⸗ lebens- und haͤusliche 
Gluͤkſeeligkeit. — Sie war höchftgefährlich, ſelbſt 
für euren gefunden Verſtand, und brachte euch 
fruͤhzeitig um Gedaͤchtnis und Beſinnen. Aber, 
was ſchreklicher war, als das alles: — ſie raubte 
euch auf immer eure Unſchuld, euren größten 
Schaz des Lebens, und das ſeelige Kleinod eines 
80 Gewiſſens — bracht' euch unvermeidlich 
um 


3 
um alle frohe Heiterkeit; und o, daß ihr Lieben 
es nie vergeſſen möchtet! — bracht' euch um 
die Gnade Gottes, um den Himmel und um 
die Seeligkeit! — — 

Und da trau' ich's euch denn allen doch zu, 
lieben Zuhörer, daß, wenn ihr lezthin Acht gege⸗ 
ben habt, ihr auch ſchon damals einen lebhaften 
und recht wahren Abſcheu wider dieſe haͤsliche 
Suͤnde in euren Herzen gefaßt haben werdet; — 
und dieſen wuͤnſcht' ich nun durch die heutigen Be⸗ 
trachtungen und Vorſtellungen noch tiefer und 
dauerhafter in euch zu machen. 

Wer laſterhaft iſt, der iſt krank an der See⸗ 
le. — Jede Suͤnde iſt eine beſondre Krankheit 
derſelben, alſo auch dieſe; und die Krankheit und 
Gefahr derſelben kennet ihr nun. Wie es aber 
dem Kranken nichts hilft, wenn der Arzt an ſei⸗ 
nem Bette ihm noch fo viel von der Abſcheulich⸗ 
keit ſeiner Krankheit vorſagte, ſtundenlang ihm 
die dringende Gefahr lebhaft vormalte, worin er ſich 
befaͤnde; wenn er ihm nun nicht auch die Arzenei⸗ 
mittel bekannt machte und gaͤbe, die ihm davon hel⸗ 
fen, und für einen kuͤnftigen Ruͤrfall in die Krankheit 
ſichern und bewahren konnen; fo iſts auch hier. Und 
ein ſolcher unverſtaͤndiger Arzt wollt' ich euch denn 
doch wenigſtens nicht gerne ſein. Ich will euch 

alſo vielmehr die beſten und bewaͤhrteſten Mittel 

8 gegen 
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gegen dieſe Suͤnde der Unkeuſchheit, ſo gut ich ſie 
weis, an die Hand geben; es euch ſagen, wie 
ihr's zu machen und anzufangen habt, daß ihr 
euch kuͤnftig davor bewahren moͤget, und ich glau⸗ 
be, daß ihr dieſe Mittel in der Anwendung auch 

kraͤftig befinden, und mir gewis danken ſollt, daß 
ich euch gut gerathen habe. Bittet Gott, daß 
er ſeinen Seegen zu dieſen Mitteln gebe. 


Epiſt. Epheſ. 5, 1:9. 
$ernt demnach aus der Epiſtel heute: 
Einige gute Mittel, wodurch ihr euch 


mit der Gotteshuͤlfe vor aller Un⸗ 
keuſchheit bewahren koͤnnt. 


E⸗ wäre noͤthig, meine andaͤchtige und liebe Zu⸗ 
bdrer, ſagt ich, daß wir nicht nur die Gefahr und 
Abſcheulichkeit der Suͤnde der Unkeuſchheit, ſon⸗ 


dern eben jo nöthig, daß wir auch die cuͤchtigen 


und dienlichen Mittel dagegen muͤßten kennen ler⸗ 
nen; welches ihr an dem Gleichnis, das ich von 
einem Kranken und Arzt beibrachte, ſchon abge⸗ 
merkt haben werdet. Und dieſe Mittel giebt euch 
nun die heutige Epiſtel. Behaltet ſie denn nur 
fein, und braucht ſie gewiſſenhaft zu dieſer Abſicht. 


Das 
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Das erſte Mittel: Huͤtet euch, ihr lieben! 
doch vor allen Dingen, vor boͤſer Geſellſchaft 
und allen den Gelegenheiten, da ihr zu derglei⸗ 
chen Sünden verfuͤhret werden könntet; Davor 
warnt der Avpoſtel V. 6. Laſſet euch niemand ver⸗ 
führen — und 7. Darum ſeid nicht ihre Mitge⸗ 
noſſen. Und wie noͤthig iſt nicht dieſe Ermah⸗ 
nung, beſonders für euch, liebe iunge Leute, die 
dieſe Predigten zunaͤchſt angehen? Ach wie man⸗ 
cher gute, liebenswuͤrdige Juͤngling wuͤrde ſeine 
Tugend, und wie manche keuſche Jungfrau ihre 
Unſchuld und Ehre erhalten haben, wenn ſie dies 
bedacht und fich nicht ſelbſt muthwillig in die Ge⸗ 
legenheiten zum Boͤſen begeben haͤtten; — unter 
leichtſinnige unzuͤchtige Leute, in uͤppige wolluͤſtige 
Taͤnze ſich gemiſcht und in wilde Trinkgelage oder 
Spielgeſellſchaften fich gewagt hätten. Denn das 
iſt ia gewis wahr, was die Bibel ſagt: wer ſich in 
Gefahr giebt, kommt gern drin um. Boͤſe Ge 
ſellſchaft, wo man nichts Gutes fieht und hoͤrt, 
laſterhafte Exempel und unzuͤchtige Gefpräche und 
Erzählungen verderben oft in einer Stuude mehr 
Gutes, als in einem Jahre in der Seele gebaut 
und angerichtet werden kann. So lange ihr noch 
den guten Ermahnungen und der wohlthuenden 
Aufſicht euer lieben, gutmeinenden Aeltern und 
Lehrer nahe W. iſt freilich die Gefahr, zur Un⸗ 
keuſch⸗ 
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keuſchheit und Unzucht verführt zu werden, noch 
nicht fo gros, aber ach! deſto großer wird fie, wenn 
ihr derſelben entzogen, euch ſelbſt uͤberlaſſen, in 
die große Welt und unter fremde leute in Dien⸗ 
ſte kommt; und weil dieſe nun nicht ſo auf euch 
Acht haben und fich um euch bekuͤmmern, — mit an: 
dern boͤſen iungen Leuten in Bekanntſchaft und 
Umgang gerathet. O da laßt euch doch warnen! 
Gewis, wenn die Verführung der iungen deute un: 
ter einander nicht ſo gros wäre: jo würden man⸗ 
che nicht in dieſe Suͤnde gefallen ſein; aber die 
Höfen Geſellſchaften und Umgang bringen fie in 
dieſes Ungluͤk. Da iſt's gar zu leicht geſchegen, 
daß der mit der Verführung noch unbekannte 
Juͤngling und die unerfahrne Jungfrau verderbt 
und hingeriſſen werden, wenn fie den Leichtſinn 
fehen und hören, der in ſolchen luͤderlichen Geſell⸗ 
ſchaften gar oft getrieben wird. O warlich, meis 
ne guten Kinder, wenn ihr unter ſolche boͤſe Leute 
gerathet, iſt Fliehen fuͤr euch allemal das Beſte 
und Sicherſte, was ihr thun koͤnnt. Fleuch vor 
der Suͤnde, wie vor einer Schlange! O da traut 
doch nur ia keinem, und haltet den gewis nie fuͤr 
euren Freund, ſondern allemal für euren Feind, 
der's warlich nie gut mit euch meint, von dem ihr 
nur ein verführendes Wort, nur einen unzüͤch⸗ 
tigen Scherz, oder eine unartige Rede hoͤret. 

Es 
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Er iſt gewis doch euer größter Feind! Immer muͤſſet 
ihr da ſagen konnen, mit der Sara, Tob. 3, 17. 18. 
Du weiſſeſt, Herr, daß ich keines Mannes ber 
gehret habe, und meine Seele rein behalten von 
aller boͤſen luſt; und habe mich nie zu unzuͤch⸗ 

tiger und leichtfertiger Geſellſchaft gehalten. 
Und zu dem Ende lernt noch einige ſchoͤne Spruͤ⸗ 
che zur Warnung, die hieher gehören: B. d. Weis⸗ 
heit 4, 12. Die boͤſen Exempel verderben einem das 
Gute, und die reizende Luſt verkehret unſchuldigen 
Herzen. — Die fehönen lehren Sirachs, 9, 3:13. 
1 Kor. 15, 33. baſſet euch nicht verführen. Boͤſe 
Geſchwaͤzze verderben gute Sitten. Spruͤchw. 1, 
10. Mein Kind, wenn dich die boͤſen Buben lok⸗ 
ken, ſo folge nicht. Das wird das erſte und 
ſicherſte Mittel ſein, euch vor dieſer Suͤnde zu 
bewahren. 

Das zweite Mittel: Denkt doch fein oft 
und beſonders immer alsdann, wenn ihr zu Un⸗ 
keuſchheitsſuͤnden verführt oder gereizt werden wol⸗ 
let, an euren hehen Werth, den ihr nach Seel 

und eib in Gottes Augen habt. * 
Und zwar zuerft an den großen Werth eurer 
Seele! Und was hat denn die für einen Werth? — 
Eure Seele iſt ein vernuͤnftiges, geiſtiges, denken⸗ 
des Weſen, nicht zu niedrigen und thieriſchen 
Trieben und Wolluͤſten, die fie nie befriedigen 
koͤnnen, 
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koͤnnen, ſondern zu viel höhern und erhabnern 
Gluͤkſeeligkeiten geſchaffen. Eure Seele iſt eine 
unſterbliche, für den Himmel beftimmte — und 
ach, mas mehr, als das alles ſagen will, eine ers 
loͤſete und theuererkaufte Seele habt ihr, woran 
Gott feinen Sohn, und Jeſus fein Blut und le⸗ 
ben gewendet hat, und die nun ewig fein Eigen⸗ 
thum fein ſoll. Daran erinnert uns der Apoſtel, 
V. 2. gleich wie Chriſtus uns hat geliebet, und 
ſich ſelbſt dargegeben fuͤr uns, zur Gabe und 
Opfer Gotte. — Eine Seele, die in allen Ge⸗ 
ſinnungen ihrem großen Urheber, Gotte, ähnlich ges 
bildet werden ſoll. V. 1. So ſeid nun Gottes 
Nachfolger, und Nachahmer, wie die lieben Kin⸗ 
der, und der hat geſagt: ihr ſollt heilig ſein, denn 
ich bin heilig. — Eine Seele, die uͤberdem noch mit 
ſo vielen ſchoͤnen Erfänntniffen von Gott, durch's 
Evangelium bereichert iſt. V. 8. Ihr waret wei⸗ 
land Finſternis, d. h. unwiſſende Menſchen, die 
noch nicht wußten, was Gott recht wohlgefaͤllig 
ſei; nun aber ſeid ihr ein Licht in dem Herrn; nun 
habt ihr durch den Herrn Jeſum und ſeine lehre 
viel beſſere, richtigere Erkaͤnntniſſe von dem, was 
recht und unrecht, Gott gefällig oder ihm misfäl- 
lig iſt. Und dieſe fo koſtbare, unſterbliche, theuer 
erkaufte, erloͤſete Seele entehrt und ſchaͤndet ihr 
allemal, wenn ihr ſie einer unreinen Begier⸗ 

de 
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de oder Gedanken, und einer unheiligen Bewe⸗ 
gung Preis gebet. 6 2 
Aber auch an den Werth, den ſelbſt euer 
Leib und die Gliedmaſſen deſſelben haben, ſolltet 
ihr fleißig gedenken, um euch vot ieder Beflekkung 
durch Unkeuſchheit zu bewahren. Auch euer leib 
hat einen ſehr erhabenen Werth! — Er iſt das 
Wohnhaus eines ſehr hohen und vornehmen Ga⸗ 
ſtes, das alſo nicht mit Unreinigkeit und ſchaͤnd⸗ 
lichen Dingen angefuͤllt ſein ſollte! — ein heili⸗ 
ges Wohnhaus eurer unſterblichen Seele, und 
was noch mehr iſt — ein Tempel des heiligen 
Geiſtes! — Die Glieder dieſes leibes find Glie⸗ 
der Jeſu Chriſti! Fleiſch von feinem Fleiſch, und 
Bein von ſeinem Bein. Welche Ehre fuͤr die 
Menſchheit, und auch zugleich für unſern Körper, 
daß der Sohn Gottes ihn gewuͤrdiget, folchen an ſich 
zu nehmen, und darin uns zu erloſen! (Ebr. 2, 14.) 
Seine Glieder find Glieder — dieſelben, die Jeſus 
einmal aus dem Staube erwekken, euch wiederge⸗ 
ben, verklaͤren und zur Freude und Ehre des Him⸗ 
mels mit einführen wird. (Philipp. 3, 2.) Moll 
tet ihr wol, wenn ihr euch auch beſſertet und noch 
feelig wuͤrdet, daß euch dieſe Glieder noch einſt 
im Himmel, ſo oft ihr fie anſähet, zum Vorwurf 
und zur beſchaͤmenden Anerinnetung eurer Thor⸗ 
heit dienen ſollten? Was ſagt Paulus davon: 
5 0 1 Ko⸗ 
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1 Korinth 6, 13 20. „Der Leib aber, nicht det 
Hurerei, ſondern dem Herrn! — Gott aber hat 
den Herrn auferwekket, und wird uns auch auf— 
erwekken durch feine Kraft. Wiſſet ihr nicht, 
daß eure Leiber Chriſti Glieder ſind? Sollt' ich 
nun die Glieder Chriſti nehmen und Hurenglieder 
draus machen? — Das ſei ferne! — Oder wif⸗ 
ſet ihr nicht, daß, wer an der Hure hanget, der 
iſt ein Leib mit ihr? — Fliehet die Hurerei. Alle 
Suͤnden, die der Menſch thut, find auſſer ſei⸗ 
nem Leibe; wer aber huret, der ſuͤndiget an fei- 
nem eignen feibe. Oder wiſſet ihr nicht, daß 
euer leib ein Tempel des heiligen Geiſtes iſt, der 
in euch iſt, welchen ihr habt von Gott, und feid 


nicht euer ſelbſt. Denn ihr ſeid theuer erkauft; 


darum ſo preiſet Gott an eurem Leibe, und in 
eurem Geiſte, welche find Gottes!“ Welche Erz 
mahnungen! — Bedeiſen fie nicht gerade alles 
das, was ich geſagt habe! Da ſeht ihr's doch, 
was euer leib für einen hohen Werth hat, und 
wie euch der ſchon viel zu ehrwuͤrdig ſein ſollte, als 
daß ihr ihn mit einer Unkeuſchheitsſuͤnde verunrei⸗ 
nigen und entehren ſolltet. Ihr verſuͤndigt euch 
dadurch nicht nur an Gott, ſondern auch an eurer 
Seele und an eurem eignen Leibe! — Ach, daß 
ihr das doch recht beherzigen wolltet, ihr lieben! 
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Das dritte Mittel, wodurch ihr euch mit 
Gottes Huͤlfe vor dieſer Suͤnde bewahren konnt, 
iſt das: Sucht euch, lieben Freunde, immer 
mehr recht große Begriffe aus Gottes Wort von 
dieſer Sünde ſelbſt ſowol, als dem Ernſt Gottes 
gegen die ſelbe zu verſchaffen. Darin liegt zweierlei. 
Erſtlich: Sucht euch uͤber die Sünde der Uns 
keuſchheit ſelbſt richtige Begriffe zu machen, und 
lernt recht gewiſſenhaft aus Gottes Wort daruͤber 
denken. Haltet ſie, um Gottes willen! nur ia nicht 
fuͤr eine Kleinigkeit, womit es nicht ſonderlich viel 
auf ſich habe. Meine lezte Predigt gab euch eine 
Anleitung zu einem ſolchen richtigen und der Bi⸗ 
bel gemaͤßen Nachdenken uͤber dieſe Sache. Und 
auch der heutige Text berichtiget eure Begriffe da⸗ 
von; beſtimmt, um fie euch recht gtos und ab⸗ 
ſcheulich zu machen, den Begrif derſelben näher, 
und ſucht dieſelben weiter und fruchtbarer, nicht 
nur von groben Ausbruͤchen des Safters, ſondern 
auch von innerer Unreinigkeit in Gedanken und 
Begierden zu erklaren. V. 3. 4. Hurerei aber 
und alle Unreinigkeit laſſet nicht von euch ge⸗ 
ſagt werden, wie den Heiligen zuſtehet; auch 
ſchandbare Worte, und Natrentheidinge oder 
Scherz, welche euch nicht ziemen. Und ach, 
das iſt ia um ſo noͤthiger, daß wir uns recht große 
Begriffe und . der Abſcheulich⸗ 
in 2 keit 
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keit und Strafbarkeit dieſer Sünde zu machen ſu⸗ 
chen, ie mehr leider es wahr iſt, was ich lezthin 
fagte, daß man heut zu Tage anfange, weniger 
aus dieſer Suͤnde, die ſo recht das Modelaſter 
unſrer Zeit iſt, zu machen; ſie zu beſchoͤnigen auf 
allerlei Weiſe, mit glimpflichern und gelindern 
Namen zu benennen, und ſie fuͤr natuͤrliche 
Schwachheit und iugendliche Fehltritte auszuge⸗ 
ben. Da merkt denn doch, was der Apofiel 
euch ſagt: V. 6. Laſſet euch niemand verführen 
mit ſolchen vergeblichen Worten. Es ſind ia 
doch alles vergebliche Worte, iſt all’ umſonſt, man 
mag zu ihrer Entſchuldigung vorbringen und ſa⸗ 
gen, was man will. Es iſt und bleibt eine Suͤn⸗ 
de, um welcher willen der Zorn Gottes unver⸗ 
meidlich über dieienigen kommt, die fie lieben und 
vollbringen. Lieber! laß doch die leichtſinnigen 
Menſchen ſagen, was fie wollen; laß fie dieſe Sün- 
de entſchuldigen, wie fie wollen! Es iſt umſonſt! 
Thoͤrichte Ausfluͤchte ſind's, die ſie nur erdenken, 
und ſich ſelbſt ausſinnen, um deſto ungeftörter ih⸗ 
ren Wolluͤſten nachzuhangen, und daß fie ihr Ges 
wiſſen, das immer den lauten Ton der Wahrheit 


ihnen ſo unangenehm zuruft, zum Schweigen 


bringen wollen. Die Bibel ſagt's anderſt — und 
dabei bleibe du, und befeſtige dich immer mehr in 
der Ueberzeugung, daß Unkeuſchheit doch das al⸗ 
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lerabſcheulichſte, ſchreklichſte, verderblichſte und 
ſtrafbarſte Safter auf der Welt ſei! Moͤgen andre 
immer denken, was fie wollen, und mit vergebli⸗ 
chen Worten ſich beruhigen! — Und hiernaͤchſt 

Erwege denn auch fleißig den furchtbaren 
Ernſt Gottes, den er wider dieſe Suͤnde in ſei⸗ 
nem Worte ſo oft geaͤuſert hat. Denn warlich, 
Geliebte, es iſt wol keine Suͤnde, gegen welche ſich 
der heilige Gott ſo ſchreklich und gerade zu ſo fuͤrch⸗ 
terlich erklärt hat, als dieſe. Wer koͤnnte das le⸗ 
fen, meine Freunde, was im sten und öten Vers 
ſteht, ohne daß ihm dabei Zittern und Entſezzen 
ankommen, und kalter Schauder durch alle ſeine 
Gebeine laufen ſollte; denn das ſollt ihr wiſ⸗ 
ſen, daß kein Hurer, oder Unreiner Erbe hat 
an dem Reiche Chriſti und Gottes. — Um dieſer 
willen kommt der Zorn Gottes! — und dabei 
bleibts. Keiner kann das aͤndern! — Die Hu⸗ 
rer und Ehebrecher wird Gott richten. (Offenba⸗ 
rung 22, 15.) Drauſſen kommen hin die Hunde 
und die Hurer und die Unreinen. In den Him⸗ 
mel ewig nicht! — wo ſie ſich nicht durch Got⸗ 
tes Gnade beſſern und heiligen laſſen, und bis 
ans Ende mit verdoppeltem Ernſt und chriſtlichem 
Eifer nachiagen der Heiligung in der Furcht Got⸗ 
tes — ohne welche wird niemand den Herrn ſe⸗ 
hen. O daß ihr's immer bedaͤchtet! Und dieſer 
85 O 3 gerech⸗ 
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gerechte, furchtbare Gott iſt der Allwiſſende, der 
Allgegenwaͤrtige, er hört euch — er fieht euch — 
alle eure unheilige Reden und Gedanken — und 
Handlungen. Wenn ihr ſie auch den Augen der 
Menſchen entzieht: ihm konnt ihr fie nicht verber⸗ 
gen. Vor ihn iſt kein Winkel zu verborgen, wor⸗ 
in er euch nicht fähe, keine Kammer zu dunkel, 
worin ſeine Feueraugen eure Schande nicht ſe⸗ 
hen ſollten. Ja, wenn ihr in Mitternachtsfin⸗ 
ſternis eure böfe Thaten verberget, — fo iſt auch 
Finſternis vor ihm, wie das licht! Wehe denen, 
die verborgen ſein wollen vor dem Herrn, ihr Vor⸗ 
nehmen zu verheelen, und ihr Thun im Finſtern 
halten und ſprechen: (oder denken bei ſich) wer 
ſieht uns? und wer kennt uns? wie ſeid ihr ſo 
verkehrt? Jeſ. 29, 15. 16. Es iſt keine Finſter⸗ 
nis noch Dunkel, daß ſich da moͤchten verbergen 
die Uebelthäter. Hiob 34, 22. Gott, der ins 
Verborgne ſieht, wird dir's vergelten öffentlich! — 

Menſchen, die blos ſehen, was vor Augen ift, 


auch die kluͤgſten, die genaueſten Beobachter eurer 


Handlungen, eure Eltern, euren Beichtvater und 
alle gute Menſchen konnt ihr wol betruͤgen, daß 
fie euch für ehrliche, keuſche, tugendhafte, ſittſa⸗ 
me beute halten. — Aber Gott nicht! — O wie 
ſollt' euch das auch von dem geheimſten Boͤſen zu⸗ 
ruͤthalten!! Gott du ſiehſt mich, wenn keiner mich 

ſieht; 
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ſieht; wie ſollt ich ein ſo gros Uebel thun und 
wider Gott fündigen! — Ich komme weiter. 

Das vierte und allerkraͤftigſte Mittel euch 
vor allen Unkeuſchheitsſuͤnden zu bewahren: Denkt 
fleißig, liebe Zuhörer! und dann beſonders, wenn 
die Suͤnde reizt, an die unausſprechliche Liebe eu⸗ 
res Jeſu, und an die ſchmerzlichen bittern Leiden, 
die er für euch erduldet hat. Ein kraͤftiges und beſ⸗ 
ſeres Verwahrungsmittel weis ich wahrlich nicht. 
O dann denkt nur einige Augenblikke, wenn die 
böfe $uft ſich regt, ernſthaft daran V. 2. wie die⸗ 
ſer euer lieber Heiland Jeſus euch hat geliebet und 
ſich ſelbſt fuͤr euch dargegeben zur Gabe und zum 
Opfer — welche Arbeit ihr ihm gemacht in euren 

Suͤnden, und welche Mühe in euren Miſſetha⸗ 
ten. Wie er, um euch mit Gott zu verfühnen, und 
der Seligkeit wieder faͤhig zu machen, ſo viel, fo 
unaus ſprechlich viel gelitten, wie er mit Gott für 
euch gerungen, wie er gezittert, gezaget, blutigen 
Schweis geſchwizzet, Gebet und Flehen mit ſtar⸗ 
kem Geſchrei und Thraͤnen am Tage feines Leidens 
geopfert, — wie er endlich unter den grauſamſten 
und qualvollſten Martern am Kreuz dagehangen, 
geduͤrſtet, geſchmachtet, geblutet — endlich fein 
Haupt geneigt und verſchieden. Wie Himmel 
und Erde, ia die ganze Natur, bei dem Tode des 
Gottverſoͤhners ſich erregte und in Empörung ger 
O 4 rieth 
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rieth — die Sonne ſich furchtbar verhuͤllte und 
dieſem Tage, da ihr Schöpfer litt und in feiner 
Martergeſtalt am Kreuz dahing, nicht mehr leuch⸗ 
ten wollte — die Erde erbebte — die Felſen 
zerriſſen, die Gräber ſich aufthaten — und das 
alles fuͤr dich! — um deinet willen! — 
Und wenn du alles das denken kannſt — al⸗ 
le dieſe leiden, dieſe Martergeſtalt des für dich 
ſterbenden Erföfers dir vorſtellen; — und dann 
noch einen unheiligen Gedanken dulden, — einer 
unreinen Begierde noch einen Augenblik nachhan⸗ 
gan — eine Minute noch anftehen kannſt, deinen 
Fus vom laſterpfade abzuziehn, — im Staub 
niccerzuzittern — die heiligſte Entſchlieſſung zu 
faſſen und zu beten: Ja Herr! 
Es ſoll dein bitter Leiden, 
Mich reizen für und für; 
Mit allem Ernſt zu meiden 
Die ſuͤndliche Begier! — 
Mie fol mir's kommen aus dem Sinn, 
Wie viel es dich gekoſtet, 8 
Daß ich erlöfet bin? 
Ich will mich mit dir ſchlagen 
Ans Kreuz, und dem abſagen, 
Was meinem Fleiſch gefaͤllt, 
Was deine Augen haſſen, 
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Will ich auch Fchn und laſſen; 

Geſiel mir's und der ganzen Welt! 
wenn du — das kannſt; — ſo, ſo biſt du ver⸗ 
loren, — fo ſage nicht, daß. du ein Menſch ſein 
wolleſt. — i 
Ich komme zum fünften Mittel! Es iſt 
dieſes: wollt ihr euch vor der Unkeuſchheit mit 
Gottes Huͤlfe bewahren, ſo vermeidet auch ſorg⸗ 
fältig dieienigen Suͤnden, welche euch am leich⸗ 
ſten zu dieſem Laſter hinführen. 

Ich rechne dahin zuvoͤrderſt Faulheit und 
Muͤßiggang, und dagegen verwahret euch durch 
Arbeitſamkeit. Das alte und wahre Spruͤchwort 
wißt ihr ia: Muͤßiggang iſt aller Safter Anfang. 
Sag ich's euch doch immer: Nichts thun heiſſe 
beinahe ſchon immer ſo viel, als Boͤſes thun — 
allemal aber gewis ſo viel, als in Gefahr ſein, 
Boͤſes zu thun. So bald der Menſch ledig geht, 
und keine ordentliche und nuͤzliche Beſchaͤftigung 
hat, fo. wird das die Peſt, woran alle Tugenden 
in ihm ſterben. Seine immer unermuͤdete Ein⸗ 
bildungskraft iſt dann ſogleich geſchaͤftig, allerlei 
unreine Bilder und unkeuſche Gedanken zu ſchaf⸗ 
fen; und daß viele Leute nicht wiſſen, was fie vor 
langer Weile anfangen follen, iſt gemeiniglich der 
Grund, daß ſie auf allerhand boͤſe Dinge verfal⸗ 
In. Und o, daß ich euch, liebe dandleute, deren 
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Beruf beſonders vor andern Arbeit iſt, doch hier 
davon recht uͤberzeugen koͤnnte, was das fuͤr eine 
große und unerkannte Wohlthat Gottes iſt. Es 
iſt wahr, daß ihr es euch vor allen andern muͤßt 
ſauer werden laſſen, daß wol keine andre Art von 
Menſchen ſo, im eigentlichen Verſtande, des Ta⸗ 
ges Saft und Hizze erfährt, wie ihr. Aber gewis, ihr 
wißt's und glaubt's nicht, ihr guten leute, was das 
fuͤr eine ſchoͤne Sache iſt, daß ihr immer arbeiten 
koͤnnt, und viel zu thun habt, denn das bewahrt 
euch gewis vor vielem Boͤſen. Ach der liebe gute 
Gott und Vater im Himmel wußte wol, daß es 
uns gut ſei, da er uns zum Akkerbau und zur Ar⸗ 
beit im Schweis des Angeſichts hinwies; wußt's 
wol, daß, da der Menſch gefallen und böfe ge: 
worden war, ein Paradies, wo ihm ſo ohne Muͤ⸗ 
he alles in die Hand wuͤchſe, — und gute Tage 
ihm gar nicht gut thun wuͤrden. Gewis, lieben, 
es war nicht Strafe — ſondern zaͤrtliche liebe und 
Fuͤrſorge des beſten Vaters, daß er uns die Ar⸗ 
beit und etwas zu thun gab! Muͤßiggang iſt 
der erſte Schritt zu allen Laſtern, und vor allen 
zur Unkeuſchheit. Huͤtet euch alſo davor, wenn 
ihr eure Unſchuld und Tugend erhalten wollt. 
So bald euch böfe Gedanken einfallen: fo macht 
euch gleich was zu ſchaffen, und nehmt euch was 
zu thun vor, ſei es, was es wolle, damit nur eure 
Seele 
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Seele anders worauf hingezogen wird: ſo werden 
euch die boͤſen Gedanken bald vrrgehen, und der 
liebe Gott wird auch dies natürliche Mittel zu eu⸗ 
rem Beſten ſegnen. Das ſagt auch Sirach 33, 
28. 29. Treibe ihn (deinen Knecht) zur Arbeit, 
daß er nicht muͤßig gehe. Muͤßiggang lehrt viel 
Boͤſes. eg’ ihm Arbeit auf, die einem Knecht 
gebuͤhret. * 
Entzieh der Wolluſt ihre Kräfte 

Im Schweiſſe deines Angeſichts. 

Der Unſchuld Schuzwehr find Geſchaͤſte; 

Nichtsthun das Nez des Boͤſewichts; 

Bei Trägheit und bei Müͤſſiggang 

Beſiegt uns ieder boͤſe Hang, 


Und ſieht man's doch vor Augen, wie wahr 
das ſei, wie gefährlich für eure Keufchheit, wenn 
ihr nur einen Tag einmal keine gewiſſe, ordentli⸗ 
che, beſtimmte Gefchäfte habt! Wann pflegt wol 
unter dem jungen Volk gemeiniglich mehr Leicht⸗ 
ſinn und Ueppigkeit getrieben zu werden, und an 
welchem Tage moͤgen wol leider auch mehr uner⸗ 
laubte Gänge und Suͤnden der Unkeuſchheit haͤu⸗ 
figer fein, als am lieben Sonntage, den ihr leider 
zum Muͤßiggang und Nichtsthun anwendet, und 
der manchem ſo herzlich lang wird, daß er nicht 
weis, wie er ihn hinbringen ſoll, und alſo aller⸗ 

lei 
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lei unerlaubte Ergöͤzlichkeiten und Zeitvertreibe 
fuͤr ſich aus ſucht? Und das daher, weil ihr euch 
nicht auf eine chriſtlache, fromme und heilſame Art 
zu beſchaͤftigen wißt, da's doch die eigentliche Ab: 
ſicht iſt, nemlich: daß die Freiheit und Ruhe von 
der ermuͤdenden ſchweren Arbeit des Leibes euch 
in den Stand ſezzen ſoll, euch mit mehr Nuzzen, 
Munterkeit und Angelegenheit des Herzens mit 
Gott, eurer Seele und dem Geſchaͤfte eurer Beſ⸗ 
ſerung und Seeligkeit zu beſchaͤftigen, und ernſt⸗ 
licher an dieſe wichtigen Dinge zu denken, als lei⸗ 
der in der Woche wol geſchehen mag. — Und 
wenn ihr den Sonntag, oder eure heiligen Feſt⸗ 
tage dazu anwendetet, — zur Beſuchung des oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſtes, zur Betrachtung des Worts 
Gottes daheim, zum keſen der Bibel oder eines 
andern gottſeligen Buchs, zur Wiederholung eu⸗ 
res Katechiſmus, zum Singen und Beten, zum 
Abſchreiben einiger Spruͤche, oder Geſangverſe, 
die heut in der Predigt vorgekommen, und zu ei⸗ 
ner vernuͤnftigen freundſchaftlichen Unterredung 
mit einem oder ein Paar guten Freunden: — ſo 
wuͤrd' euch dieſer Tag nicht ſo lang werden, und 
ihr nicht auf fo manche böfe Dinge und leichtſinnige 
Streiche gerathen. Doch kann ich dieje Gelegen⸗ 
heit auch nicht vorbei laſſen, euch meine Freude 
zu bezeugen und mich bei euch zu bedanken, daß 
ihr 
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ihr euch in dieſer Sache ſehr gebeſſert habt, und 
daß ich ſeit den erſten Jahren meines Hierſeins 
bei euch, doch niemals wieder über dergleichen leicht⸗ 
ſinn und Ueppigkeit am Sontage habe Klage fuͤh⸗ 
ren muͤſſen. Seid nur ferner auch fo huͤbſch ſtill 
und ordentlich, daß Gott und Menſchen euch lo⸗ 
ben koͤnnen. Aber ſo viel ſeht ihr doch, wie's 
euch ſchwer wird, auch nut den Einen guten Tag 
zu tragen, ohn euch zu verſuͤndigen. O gewis, 
lieben leute! dankt Gott fuͤr die Arbeit, und be⸗ 
neidet ia keinen Lediggaͤnger, der nichts zu thun 
hat, der, wie ihr euch wol manchmal einfaͤltig 
wuͤnſcht, daß ihr's auch konntet, — jo ſpͤͤt erſt auf⸗ 
ſtehen darf, wenn ihr ſchon lange gearbeitet habt. 
Meiſtens find dieſe Leute, die's fo gut haben, auch 
viel böfer, als ihr — und aljo alich bei weitem 
nicht fo zufrieden und vergnuͤgt, wie ihr bei eurer 
ſchweren Arbeit ſeid. Arbeit giebt warlich ein 
vergnuͤgtes Herz! — und bewahrt euch vor tau⸗ 
ſend Suͤnden. Fliehet den Muͤßiggang! — 
Laßt mich euch hierbei noch erzehlen, was unſer 
lieber Sucher einmal ſagte. Der ſagte ſo: „Wenn 
„das Werk der Keuſchheit beſtehen ſoll; fo trei⸗ 
ybet es zu vielen andern guten Werken, zum Fa⸗ 
„fen und zur Maͤßigkeit wider den Frag und die 
„Trunkenheit, zum Wachen und Fruͤhaufſtehn 

„wider die Faulheit und den Übrigen Schlaf, zur 
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„Arbeit und Muͤhe wider den Muͤßiggang. 
„Denn Freſſen, Saufen, viel Schlafen, Faul⸗ 
„lenzen und Muͤßiggehn find Waffen der Un 
„keuſchheit;“ d. h. ſolche Sünden, die BR far 
ſter befördern und dazu führen. Ka 
Und dies bringt mich denn auf die zweite 
Suͤnde, die ihr ia vermeiden muͤßt, weil ſie euch 
zur Unkeuſchheit reizt, und verfuͤhrt; wenn's euch 
darum zu thun waͤr', euch durch Gottes Gnade 
davor in Acht zu nehmen. Das iſt eben die 
von luthern angeführte Unmäßigfeit, wogegen 
ihr euch durch Nuͤchternheit und Mläfigfeit ver⸗ 
wahren ſollt. Unmaͤßigkeit und Vollerei iſt 
nichts anders, als Uebernahme im Eſſen und Trin⸗ 
ken; und ſobald das bei einem Menſchen Statt 
findet, daß fein Leib mit Speiſen oder Getraͤnken 
uͤberladen oder beſchweret iſt, wie Jeſus ſagt, mit 
Freſſen und Saufen: fo ſiegen da bald die böfen 
süfte, und behalten die Oberhand über den Vers 
ſtand und die Ueberlegung. Daher heißt es 
Roͤm. 13, 14.: wartet des leibes — d. h. ihr 
koͤnnt euch für eure ſaure Arbeit auch wol erquik⸗ 
ken, und manchmal beſonders etwas zu gute thun, 
— doch allemal alſo, daß er nicht geil werde, daß 
nicht unordentliche Luͤſte und Begierden dadurch 
tege werden, daß ihm nicht zu wohl wird. Und 


ach, wohin Unmaͤßigkeit, und beſonders der lei⸗ 
dige 
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dige Trunk einen Menſchen bringen kann, wißt 
ihr ia, und habt's oft geſehen. Allen Suͤnden 
wird damit Thor und Thuͤr aufgethan; und alle 
Uebelthaten, Mord und Todſchlag, und Unkeuſch⸗ 
heit und Hurerei konnen daraus herkommen, weil 
dann der Menſch nicht weis, was er thut, und 
wie ein Thier, blos nach blinden Trieben und dem 
Kizzel feiner Wolluͤſte handelt. Ach wie man⸗ 
cher hat wol im Trunke was gethan, was er ſonſt, 
bei vollem Beſinnrn, wol nie gethan hätte, und 
das er hernach fein ganzes leben bereuet hat. Wie 
mancher auch wol ſeine Unſchuld verloren! Alſo: 
Sci, um die Wolluſt zu verwehren, 

O Menſch, ein Freund der Nüchternheit. 

Las Speiſ' und Trank dich nie beſchweren, 

Und ſteure deiner Sinnlichkeit. 

Sei deiner Schwachheit ſtets bewußt, 

Und meid oft ſelbſt erlaubte Luſt. 


Ich komme endlich aufs lezte und fechfte 
Mittel, wodur ihr euch gewis mit Gottes Huͤl⸗ 
fe vor der Unkeuſchheit bewahren konnt, und das 
ich euch nicht genug empfehlen kann: Es iſt das 
liebe Gebet! Betet, betet fleißig, und dann be⸗ 
ſonders, wenn ihr in Reizungen und Verſuchun⸗ 

gen zu dieſer Suͤnde kommt. So machte es 
Sirach 23, 46. Herr Gott, Vater und Herr 
mel⸗ 
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meines lebens! behuͤte mich vor unzuͤchtigem Ge⸗ 
ſicht, und wende von mir alle boͤſe kuͤſte. laß 
mich nicht in Schlimmen und Unkeuſchheit ge⸗ 
rathen, und behuͤte mich vor unverſchaͤmten Her: 
zen. Das Gebet iſt die beſte Vormauer, wie gegen 
alle laſter, fo auch gegen dieſe Suͤnde. Und 
ach! wer nur erſt nicht mehr betet, oder ſelten 
betet, ‚ der iſt ſicher auf dem geraden We⸗ 


ge, ein ſchlimmer Menſch, und en auch ein Un⸗ 


zuͤchtiger und — alles zu werden. Ach bei fleiſ⸗ 
ſigem und beftändigem Gebet kann uns der liebe 
Gott nicht ſo tief fallen laſſen. Wachet und be⸗ 
tet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet! — Und 
das thut bald, — bei Zeiten geht mit Gebet den 
erſten boͤſen Gedanken und Regung zur Wol⸗ 
luſt entgegen, ehe ſie zu maͤchtig wird, und das 
böfe Feuer ausbricht, ehe ihr an Unterdruͤkkung 
deſſelben gedacht habt. Und das wird gewis ge⸗ 
ſchehen. Spruͤchw. 5, 27. 28. Salomo hat⸗ 
te im 26. V. von Huren geredet, und ſezt hinzu: 
kann auch jemand ein Feuer im Buſen erhalten, 
daß ſeine Kleider nicht brennen? — Wie ſollte 
iemand auf Kohlen gehen, daß ſeine Fuͤſſe nicht 
verbrannt wuͤrden. Alſo gehet's, wer zu feines 
Naͤchſten Weib gehet. — So weit kann's mit 
ihm kommen, wenn er den erſten boͤſen Funken 


nicht löſcht durch Gebet: ſo wird dies nn der 
ol⸗ 


* 
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Wolluſt gewislich ausbrechen. Auch das ſagte 
der ſeelige zutherus, da er vom ſechsten Gebot 
redete: „Ueber das alles aber iſt die ſtaͤrkſte Wehr, 


v»das Gebet und Wort Gottes, daß, wo die 


„bdſe kuſt ſich reget, der Menſch zu dem Gebet 
yftiehe, Gottes Gnade und Huͤlfe anrufe, das 
„Evangelium betrachte, und darinnen Ehriſtus 
z bleiden anſehe. (Eben was ich euch auch geras 
„then habe) Alſo ſagt der 137. Pfalm: See - 
„lig iſt der, der die Jungen von Babylonien er⸗ 
„greift, und zerſchmeißt ſie an den Fels.“ Das 
ertlaͤrt zutherus von den noch iungen, erſten und 


nicht eben noch ſtarkgewordenen böfen Gedanken, 


den Anfängen des Böfen, und den erſten Regun⸗ 
gen der Wolluſt, die man frühzeitig entkraͤften 
und gleichſam tödten ſoll, und ſezt hinzu: „Das 
„it, jo das Herz mit boͤſen Gedanken, dieweil 
„fie noch iung und im Anfange find, zu Chriſto, 
„dem Fels, (er meint nemlich durch Gebet) läuft, 


„an welchem fie zerrieben werden, und vergehen.“ 
Und das thut denn auch ihr, und macht's ſo: ſo 


wird's alles gut gehen! — 8 97 
Wülſt du der Wolaſt Trieb befämpfen, 
Ey er die Freiheit dir verwehrt: 
So ſuch ihn fruh in dir zu dämpfen, 
P Hal 


— 
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Hat ihn dein Herz erſt lang genährt, 
Und du haſt ihn nicht gleich erſtikt: 
So wird er schwerlich unterdrüft. 
Drum fliehe vor der Wolluſt Pfade, 
Und lokt dich ſchmeichelnd ihre Bahn, 
So rufe brünftig Gott um Gnade 
Und Weisheit in Verſuchung an: 
Erzittre vor dem erſten Fall, 
Du fällft gewis mehr, als einmal. 


Und ach, das iſt ia ſo wahr! bei der erſten 


Suͤnde bleibt's nicht. Es geht denn immer wei⸗ 


ter — in alle Schande und Safter hinein. 


Beſchlus. 


Seht da, liebſten Zuhoͤrer, das ſind die Mit⸗ 
tel, durch welche ihr euch mit Gottes Huͤlfe vor 
allen Suͤnden der Unkeuſchheit bewahren könnt; 
und ich ſteß euch dafür, ihr ſollts mir Dank wife 
ſen, daß ich euch fo gut gerathın habe, wenn ihr 
ſie nun nur auch brauchen und anwenden wollt. 


Denn ſonſt kann's euch auch nichts helfen. Mit⸗ 


tel muͤſſen gebraucht, und Arzeneien eingenom⸗ 
men werden, wenn der Kranke geneſen, oder der 
N Geſun⸗ 


Geſunde vor einer im Schwange gehenden Krank⸗ 
heit bewahrt werden ſoll. 


Und wenn ihr das nun thut, und der liebe 
Gott ſieht, wie ihr's ehrlich meint, und euch gern 
vor dieſer Suͤnde hüten wolltet: fo wird er euch 
auch gewis davor behuͤten. Aber ohne Mittel 
nicht — dann will er feinen Seegen zu dieſen 
Mitteln geben; und ihr werdet alsdann Unſchuld 
und gut Gewiſſen behalten, und als die Reinen 
einmal den Herrn ſchauen. — Aber das ſollt ihr 
wiſſen, daß kein Hurer oder Unreiner, und der 
dergleichen thut, Erb' und Theil haben wird an 
dem Reich Chriſti und Gottes. Amen. 


P 2 Ueber 
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W 1 Petri 27 11188 
Wie gut das fuͤr euch iſt, daß ihr 
eine ee habt. | 


eis Einiges über die Verarlaſſung zu den, in der 

7 Epiſtel vorkommenden, Ermahnungen — Erflärung — 
es wird vorläufig auf die Wohlthat einer Obrigkeit auf⸗ 
merkſam gemacht. 


Text. 1 Petri 2, 11.20. 
Saz. Was das fuͤr eine Wohlthat ſei, daß ihr eine 
8 _ Obrigkeit babt. 
Das einzufchen, müßt ihr wiſſeu: 
Erſtlich Wie ihr über die Obrigkeit recht zu denken, 
und ſie euch vorzuſtellen habt. 
I. Wer ales zur Obrigkeit gehöret, 13. 14. Die hoch 
fie Obrigkeit — König — feine Naͤthe — Kollegia — 
Untergeordnete. — In Städten — auf dem Lande — 
gewiſſermaßen auch Eltern — Herrſchaſten. 
2. Wie ihr fie anzuſehen habt. 
&. nicht blos als eine gute menſchlſche Einrichtung, 13. 
5 ſon⸗ 
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ſondern auch als Gottes Ordnung, * 15. Roͤm. 13, 
V. 2. f. f. 
b. als eine recht große Wohlthat des lieben Gottes. 

4. weil fie euch öffentlichen Schuz, Ruhe und St 
cherheit angedeihen läßt; | 

3. weil ihr derſelben fo viel heilſame Berordnungin 
zu danken habt, wodurch fie für euer geſamtes 
Gluͤk — Wohlfahrt — Erkaͤnntnis — eure Ge⸗ 
ſundheit — Verbeſſerung eurer Güter — eures 
Hausweſens — eurer Kinder — deren Erziehung — 
Vermoͤgensſicherheit, u. f w. ſo wohlehätig geſotgt 
bat, und noch ſorget. 

Zweitens. Wie ihr euch dieſer Wohlthat, als Chriſten, 
wuͤrdig und gemäg, und dankbar dagegen bezeigen ſolll. 
. Durch eine recht vorzuͤgliche, große und iekindliche 

Ehrerbietung, V. 17. 

2. Durch recht willigen rn, V. 13. und 18. 
a. worin, V. 13. 

a. daß ihr euch alle ihre Verordnungen gefallen laßt 

und ihnen gerne Folge leiſtek. 

5, daß ihr gern, willig, gewiſſe nhaft derſelben enre 
Abgaben entrichtet — die doch zu eurem Beſten 
wieder verwandt werden. 

b. wie und warum? 
„ um Gottes — um des Herrn willen, V. 13. als 


» + 
Kae. Y 3 die 
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die Knechte Gottes, V 16. um des Gewiſſens 
willen, V 19. das jest aber zum voraus, 

3. daß ihr Gott fuͤrchten muͤſſet, V. 17. — Glüf: 
liches Land, wo alle aus ſolchen Grundfägzen han: 
delten!! — Ein Wuuſch! — 

Beſchlus. N 

1. Eine Ermahnung — zur Dankbarkeit für dieſe 

Wohlthat — und Gebet für die liebe Obrigkeit — 

welches zugleich ein Gebet — für euer enz Gluͤl 

iſt. . 

3. Eine Anmerkung, daß — = wie man auch der 

Wohlthat der Obrigkeit misbrauchen koͤnne — mo: 

vor alſo gewarnet wird. 


En und guter Gott! du haſt doch gewis al, 
les recht gut und zu unſerm Beſten hier ge⸗ 
ordnet und eingerichtet auf der Welt, — haſt 
recht vaͤterlich fuͤr unſer ewiges Heil nicht 
nur, ſondern auch für unſer zeitliches Gluͤk 
und für unſern Wohlſtand Sorge getragen. 
Du haſt uns auch irdiſche Gluͤksguͤter, 
Vermoͤgen und Freuden gegeben, ſo viel, wie 
wir brauchen; aber auch das noch hinzu ge⸗ 
than, daß du ſolche weiſe und gnaͤdige Ver⸗ 
anſtaltungen getroffen, daß wir dieſe deine 
Gaben 
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Gaben in ungeftörter Ruhe und Sicherheit 
genießen und ihrer froh werden koͤnnen. 
Wir wollen uns heut einmal nach deinem 
Wort an eine Wohlthat erinnern, an die wir 
wol vielleicht nicht oft gedacht und dir dafuͤr 
recht gedankt haben mögen, — an die Wohl⸗ 
that, daß wir eine durch dich verordnete chriſt⸗ 
liche und gute Obrigkeit haben, unter deren 
wohlthaͤtigen Schuz wir ein geruhiges und ſtil⸗ 
les Leben fuͤhren koͤnnen in aller Gottſeeligkeit 
und Ehrbarkeit. Laß uns denn dieſes Gluͤk⸗ 
kes uns dadurch wuͤrdig machen, und dieſer 
Wohlthat gemaͤs uns dankbar erzeigen, daß 
wir die Obrigkeit in der Wuͤrde, die du ihr 
gegeben haſt, ehrerbiethig anerkennen; in al⸗ 
len Stuͤkken ihr gehorſam fein, all' ihren wei⸗ 
fen und guten Anordnungen und Verfuͤgun⸗ 
gen, die ſie zu unſerm Beſten macht, uns un⸗ 
terwerfen; und alſo auch dadurch als gute 
Chriſten uns beweiſen, daß wir gute Unter⸗ 
thanen ſind. Seegne du auch unfre liebe 
Obrigkeit, und vergilt du ihr all die treuen und 
gutgemeinten vielen Bemuͤhungen, die ſie 
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auf unſer Beſtes verwendet, da wir ihr das 
Gute, welches wir durch ſie genießen, ſchwer⸗ 
lich verdanken koͤnnen, und laß uns auch aus 
dem heutigen Predigtvortrag viel Gutes ler⸗ 

nen. Amen. 


Me. lieben und anduͤchtigen Freunde! ich 
will heut einmal von der Wohlthat mit 


euch reden, daß wir ene Obrigkeit baben, da mir 


unſre Epiſtel, die auch davon redet, eine ſchoͤne 
Gelegenheit dazu anbietet; indem ſie uns Ehrer⸗ 
bietung, Gehorſam und überhaupt alle Pflichten 
gegen die Obrigkeit ausdruͤklich als ein Stuͤck ei⸗ 
nes guten eee andringend und nach⸗ 
druͤklich empfielt. 


Und wie der Apoſtel auf dieſe Sache mit ſei⸗ 
nen Chriſten zu reden komme, will ich euch denn 
zuerſt ſagen: Petrus ſchrieb feinen Brief an kei⸗ 
ne beſondere beſtimmte, und namentlich genannte 
Gemeinde, die an einem Orte wohnte, wie etwa 
Paulus an die Chriftengemeinde zu Rom, zu Ko⸗ 
rinth, zu Erhefus u. ſ. w. ſchrieb, ſondern er 
ſchrieb an Chriften, die nach dem erſten VB. des 
Briefes in vielen verſchiedenen Landern von klein 
Aſien, hier und da zerſtreuet, und unter ws 

enen 
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denen heidniſchen Obrigkeiten lebten. Es waren 
auch dazumal viel chriſtliche Dienſtboten und Ge⸗ 
ſinde, welche noch heidniſche Herrſchaften halten, 
und da hatte er nun die Abſicht, in unſerm Text 
beſonders ihnen die Ermahnung einzufchärfen, die 
im 12 B. ſteht, und der Hauptgedanke des ganz 
zen Textes iſt. Fuͤhret einen guten (d. h. einen 
unſtraͤflichen Wandel, (worauf niemand was brin⸗ 
gen und ſagen kann) unter den Heiden, und be⸗ 
weiſet das auch dadurch, daß ihr als Chriſten gu⸗ 
te, ſtille, ruhige und gehorſame Unterthanen ſeid, 
und euch alle gute Ordnung gefallen laſſet; um ſo 
mehr, da ſie beſonders genau auf euch Acht ge⸗ 
ben werden, weil ihr eine neue Religion habet, 
und wenn ſie von euch afterreden mollten als von 
Uebelthaͤtern, auch etwa dem Vorwurf auf euch 
bringen wollten, als wenn ihr keine gute Buͤrger 
und Unterthanen waͤret; — ſie eure gute Wer: 
ke, euer Wohlverhalten und gutes Betragen ſehen 
und Gott preiſen, d. h. den Werth eurer Religi⸗ 
on einſehen, auch wider ihren Willen davon uͤber⸗ 
zeugt werden, und feloft-tuft bekommen, Chriſten 
zu werden. Und da ſezt er hinzu: V. 15, Denn 
das iſt der Wille Gottes, daß ihr mit Wohl⸗ 
thun verſtopfet die Unwiſſenheitd der thöͤrichten Mens 
ſchen, d. h. daß ihr durch euer gutes Betragen 
den nen Leuten, die einmal von Vorurtheilen gegen 
5 euren 
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Glauben eingenommen ſind, gleichſam das Maul 
ſtopft und macht, daß fie nichts Böfes von euch 
ſagen können, wenn fie gleich wollten. — Und 
der Grund und die Veranlaſſung zu ſolchen be⸗ 
ſondern Ermahnungen mochte nun wol in dem 
Verhalten einiger ſchlechten Chriſten liegen, denn 
deren waren ia auch damals, wie heut zu Tage, wel⸗ 
che, unter denen, die ſich ſo nannten, die eben 
nicht die beſten und ruhigſten Unterthanen ſein 
mochten, und die eben dadurch den Apoſtel ſehr be⸗ 

truͤbten und ihm viel Sorge und Kummer machten. 
Beſonders die aus dem Judenthum zum Chriſten⸗ 
thum uͤbergegangen waren, misbrauchten die evan⸗ 
geliſche Freiheit, waren misvergnuͤgt, daß ſie, — 
nunmehrige Chriſten — als ein freies Volk Got⸗ 
tes unter heidniſchen Obrigkeiten und dem roͤmi⸗ 
ſchen Kayſer ſtehen ſollten, murreten und wuͤnſch⸗ 
ten, dies Joch abſchuͤtteln zu konnen. Darauf 
geht denn die Ermahnung V. 16. Als die Frei⸗ 
en, und nicht, als härter ihr die Freiheit zum Dek⸗ 
kel der Bosheit, d. h. zum Vorwand allerlei Un⸗ 
tuhen und zum Aufruhr gegen die Obrigkeit. Das 
follten fie ia nicht thun, ſondern vielmehr, als Chri⸗ 
ſten, auch ihrer heidniſchen Obrigkeit moͤglichſt allen 
ſchuldigen Gehorſam leiſten, damit dieſe ia nicht 
etwa von ihrem ſchlechten Verhalten Gelegenheit 
ternehmen möchte, "fie für Rebellen und — 

d N ruhige 
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ruhige Köpfe auszuſchreien, und das Misverang- 
gen einiger Uebelgeſinnten uͤber die Obrigkeit und 
ihre Verordnungen auf die Rechnung des Chri⸗ 
ſtenthums ſelbſt zu ſchreiben; als ſei die ehre Je⸗ 
fü es, welche die Unterthanen von ihrem Gehor⸗ 
ſam und geleiſteten Eid und Treue gegen die Obrig⸗ 
keit losſpraͤche, und den Saamen der Uneinigbeit 
und des Aufruhrs im Lande ausſtreuete und un⸗ 
ruhige leute machte, wodurch denn der Religion 
Jeſu ein uͤbler Ruf gemacht wuͤrde. Und um 
dies zu verhuͤten, ſucht er ihnen die Obrigkeit, als 
von Gott verordnet, recht ehrwuͤrdig in ihren Au⸗ 
gen, und ſie auf dieienigen Wohlthaten aufmerk⸗ 
jam zu machen, weiche fi fie derſelben 10 verdanken 
hatten. 

Und das ſollt' ich ia doch glauben, daß dach ihr 
meine Freunde, alle davon überzeugt fein muͤßtet, 
daß es in der That recht gut, und ein großes Gluͤk 
ſei, daß ihr eine Obrigkeit habet. Wenigſtens 
werden's doch alle Kluge und Verſtaͤndige unter 
euch laͤngſt dafuͤr gehalten haben. Denn das 
waren ia wol recht unverſtaͤndige und einfaͤltige 
leute, die etwa meinten, daß es doch beſſer waͤre, 
wenn einem keiner was zu ſagen und zu beſehlen 
hätte, und man frei und nach Gefallen thun koͤnn⸗ 
te, was man wollte, und man doch alsdann auch 
nichts zu geben Kätte an die Obrigkeit. Die ſo 

den⸗ 
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ken oder ſagen, wiſſen nicht, was fie jagen. — 
Aber das kann ich doch auch nicht von euch allen 
glauben, und erwarten, daß ihr der ganzen Sa⸗ 
che ſchon einmal ſo recht nachgedacht und alles 
reiflich erwogen haͤttet, was euch davon uͤberzeu⸗ 
gen koͤnnte, was das für ein Gluͤk ſei, daß ihr 
eine Obrigkeit habt, und was ihr taͤglich unerkannt 
fuͤr Wohlthaten von ihr genieſſet. Mein heuti⸗ 
ger Vortrag ſoll euch alſo darauf führen und zu 
einem ſolchen vernuͤnftig chriſtlichen Nachdenken 
uͤber die Obrigkeit eine Anleitung geben. 

Nur noch eins gleich im Voraus zu erinnern. 
Wißt ihr auch wol, Lieben, und habt ihr daran ge⸗ 
dacht, daß ihr ſelbſt ſchon dieſe Wohlthat aͤner⸗ 
kennet, und den lieben Gott darum bittet, ſo oft 
ihr ein Vater Unſer betet? — Erinnert ihr euch 
wol, daß Luther auch die Obrigkeit mit unter die 
Reihe der nöthigften lebensbeduͤrfniſſe und der taͤg⸗ 
lich leider ſo wenig erkannten Wohthaten Gottes 
ſezt? — denn wie lautet die Antwort auf die 
Frage bei der vierten Bitte: was heißt denn taͤg⸗ 
lich Brod? — „Alles, was zur eibesnahrung und 
Nothdurft gehdret, „als: fromme und getreue 
„Oberherren, gut Regiment., Und dabei 
muͤßt ihr ia doch, wenn ihr's betet, was denken, 
und was ihr da denken muͤßt, das iſt eben die Wohl⸗ 


ö tat die 88 der liebe Gott durch eure Obrigkeiten 
erwei⸗ 


Hrn 237 


erweiſet. Und dies, und was ihr ſonſt etwa noch 

mehr Gutes über dieſe Sache denken könntet; 

wird denn alles in meiner heutigen Predigt vor⸗ 

kommen, zu welcher ihr euch noch Andacht und 

Gottes Seegen zuvor in einem Vater Unſer und 

Abſingung des Verſes: Verleih uns Frieden gnaͤ⸗ 
diglich ꝛc. zu erbitten habt. 


Epiſt. 1 Petri 2, 1120. * 
Erkennet denn, lieben Zußörer, aus dieſem 
Text: g 


Was das fuͤr eine Wohlthat ſei, da 
hr eine Obrigkeit habt. . — 
det ihr aber, und ich werde euch durch mei⸗ 
nen Vortrag dazu in Stand ſezzen, wenn 
ich euch r g 
1. zeige: wie ihr über die Obrigkeit 
recht zu denken und ſie euch vorzu⸗ 
2 ftellen, und 
2. wie ihr euch der Wohlthat, daß ihr 
i eine Obrigkeit habt, als Chriſten 
8 wuͤrdig und gemaͤs bezeigen ſollet. 
5 Dank, Preis und Ruhm ſei dir bereit, 
Per! der du uns die Obrigkeit 
Zu unſerm Gluͤk gegeben; 
Las iederzeit in Einigkeit 
Uns hier zuſammen leben. 


805 
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Ts rede alſo von der Wohlthat heute mit euch, 
meine lieben, daß ihr eine Obrigkeit habt. Und 
da mus ich euch denn zuerſt ſag en: wie ihr über die: 
fe Wohlthat ſelbſt recht zu denken und fie anzuſehen 
habt. Und dabei kommen nun folgende zwei Ge⸗ 
danken beſonders vor: Wer gehoͤrt denn zur 
Obrigkeit, was heißt Obrigkeit? und dann: wie 
habt ihr ſie anzuſehen? 


Wer zur Obrigkeit gehoͤrt, meine Freunde, 
das ſteht im 13. und 14. V. V. die ich euch erkluͤren 
will. Seid unterthan aller menſchlichen Ord⸗ 
nung, d. h. auch aller, ſelbſt von Menſchen ver⸗ 
ordneten Obrigkeit, welche es ſei, worunter ihr 
ſtehet: es ſei dem Könige, fo pflegte man den roͤ⸗ 
miſchen Kaiſer damals zu nennen, als dem Ober⸗ 
ſten; d. h. welcher der Hoͤchſte und Oberſte iſt, 
und die hoͤchſte Gewalt in Händen hat; oder den 
Hauptleuten, d. i. den Statthaltern, den Unter⸗ 
gerichten deſſelben, als den Geſandten von ihm 
zur Rache — d. i. als die von ihm untergeordnet 
und angeſtellt find, euch zum Beſten, durch Ber 
ſtrafung der Uebelthaͤter Ruhe und Sicherheit zu 
erhalten, und zu Lobe, d. h. zur Belohnung, zum 
Schuz, Beſten, zur Sicherheit und zum Wohl 
der frommen, treuen, gutgeſinnten und ruhigen 
Unterthanen. en u 

2. Obrig⸗ 
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Obrigkeiten alſo find, und es gehören dazu, 
alle, die in einem Lande dazu angeſezt ſind, durch 
Geſezze, Aufſicht und Beſtrafung, und allerlei 
weiſe Veranſtaltungen gute Ordnung unter den 
Menſchen zu erhalten. Die höchfte Sandesobrig: 
keit iſt unſer König; der hat aber wieder feine uns 
tergeordnete Obrigkeiten, weil das Regierungsge⸗ 
ſchaͤfte eines ganzen großen Landes, oder fo vieler 
kaͤnder, viel zu weit ausſehend, und die baſt der 
Regierung fuͤr einen einzigen Menſchen viel zu 
gros und beſchwerlich fein wuͤrde. Er hat Haupt: 
leute, d. h. feine Miniſter, Raͤthe, geiſt⸗ und 
weltliche Gerichtshöfe, Regierungen, Konſiſto⸗ 
rien, Beamte, und dieſe wieder ihre Untergerichte, 
Magifträte in Städten, und Gemeindevorſteher, 
Richter, Schöppen oder Geſchworne auf den Doͤr⸗ 
fern. Alle diefe gehören zur Obrigkeit. Ja auch 
Aeltern und Herrſchaften ſind gewiſſermaßen 
Obrigkeiten ihrer Kinder und Dienſtboten. Alle, 
die der liebe Gott uͤber andre geſezt hat, daß ſie 
ihnen was zu ſagen haben, und ſie in Ordnung 
erhalten ſollen. Einer ſteht da immer unter dem 
andern, wie der Hauptmann dort ſagte: Matth. 
8, 9. ich bin ein Menſch, dazu der Obrigkeit un⸗ 
terthan, und habe unter mir Kriegesknechte. — 
Es verhält ſich damit genau, wie mit einer Uhr; 
ſoll die ordentlich gemacht ſein, und Zeit und 

Stun: 
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Stunde gegbrig anzeigen: fo mus nicht ein Rad, 
ſondern viele Räder, kleine und große drin ſein, 
die alle, eins in's andre greifen, und durch das 
Gewicht in Gang und Bewegung geſezt werden; 
dann erſt kann die Uhr gehen. Gerade ſo iſt's 
in der menſchlichen Geſellſchaft und im gemeinen 
Weſen, weil's der liebe Gott weislich und wohl 
ſo eingerichtet hat. | ur 
Und wie babt ihr denn alſo nach dieſem Ge⸗ 
ſagten die Obrigkeit anzuſehen, und euch vorzuſtel⸗ 
len? Antwort: Erkennet die Obrigkeit nicht 
nur für eine blos menſchliche, ſondern auch fuͤr 
eine goͤttliche Ordnung. 8 
Sie iſt freilich zuerſt eine menſchliche Ord⸗ 
nung; V. 13. Seid unterthan aller menſchlichen 
Ordnung! Der Apoſtel nennt ſie ſelbſt ſo. Men⸗ 
ſchen ſezzen die Obrigkeit, aber doch nicht ohne 
Gott und deſſen Zulaſſung, ohne deſſen Fuͤgung 
und Vermittelung ia überall nichts Großes und 
Kleines in der ganzen weiten Welt geſchieht, ia 
nicht ein Haar von unſerm Haupte, und ein ſo 
geringfügiges Thier, als ein Sperling ift, vom 
Dache fällt oder umkommt. Wie vielmehr wird 
er alſo bei einer fo wichtigen Sache, wovon die 
Gluͤkſeeligkeit, das Wohl und die Zufrädenheit 
fo vieler tauſend Menſchen fo ſehr abhangt, mit⸗ 
wirken und gefhäftig ſein!! Es koͤnnte mancher 
Best: Menſch 
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Menſch vielleicht denken, ei was brauch ich denn 
gerade andern unterthaͤnig zu ſein? Was die⸗ 
fer und der iſt, koͤnnt' ich ia auch eben fo gut ge⸗ 
worden ſein. Das haben ia doch nur Menſchen 
fo gemacht. Waͤr' ich in einem vornehmen und 
höhern Stande geboren, und waͤren meine Ael⸗ 
tern vornehme und angeſehene Leute geweſen in 
der Welt: fo koͤnnt ich auch wol was zu befeh⸗ 
len haben; da ich iezt nun einmal dazu beſtimmt 
bin, daß ich dienen und andern gehorchen mus. 
Seht, das iſt unverſtaͤndig geredet! — Ei lie⸗ 
ber, wir koͤnnen ia ohnmoͤglich alle gleichviel fein! 
wo wollte ſonſt geſellſchaftliche Verbindung, und 
gegenſeitige Dienſtleiſtung und Gluͤkſeligkeit un⸗ 
ter den Menſchen herkommen? — Wer wollte 
da fuͤr dich arbeiten, pfluͤgen, deine Kleider ma⸗ 
chen, u. ſ. w. wenn alle fo daͤchten, oder wenn 
das fo wäre? Paulus braucht davon ein ſchoͤnes 
und treffendes Gleichnis, 1 Korinth. 12, 1420. 
Denn auch der Leib iſt nicht Ein Glied, ſondern 
viele; (denkt einmal, daß die ganze menſchliche 
Geſellſchaft, oder ein Land der Leib wäre, und die 
einzelen Menſchen die Glieder!) fo aber der Fus 
fpräche, ich bin keine Hand, darum bin ich des 
Seibes Glied nicht; ſollte er um deswillen nicht 
des Leibes Glied fein? Und fo das Ohr fpräche, 
ich bin kein Auge, darum bin ich nicht des feibes 
8 Q Glied, 
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Glied: ſollt es um des willen nicht des leibes Glied 
ſein? wenn der ganze Leib Auge waͤre, (denkt da⸗ 
für: wenn alle Menſchen Obrigkeiten und vor⸗ 
nehm waren,) wo bliebe das Gehoͤr? ſo es ganz 
Gehoͤr waͤre, wo bliebe der Geruch. Nun aber 
hat Gott die Glieder geſezt, (beſtimmt, was ie⸗ 
des fein ſoll,) ein iegliches ſonderlich am Leibe, 
wie er gewollt hat, (wie er fuͤr gut befunden, daß 
ſich sam beſten ſchikke.) So aber alle Glieder 
ein Glied waͤren, wo bliebe der Leib? Nun aber 
ſind der Glieder viel, aber der keib iſt Einer. 
(ein Ganzes!) Ich will euch noch ein Gleichnis 
ſagen. Ihr ſizt da alle iezt vor mir, koͤnnt alle 
mich ſehen und meinen Vortrag hoͤren. Aber 
ihr ſizt alle in verſchiedenen Reihen, Stuͤhlen und 
Banken, oben und unten, einige in vordern, an⸗ 
dere in bintern Reihen. Nehmt an, daß die 
Bänke die Stände im menſchlichen Leben waͤren, 
die vordern und die oberſten, die Vornehmen: fo 
werdet ihr mich ſchon verſtehen, was ich ſagen 
will. — Aber weiter, wenn ihr nun alle auf ei⸗ 
ner, der vorderſten Bank z. E. ſizzen wolltet, nicht 
wahr? das ginge doch nicht, das koͤnnt ihr nicht, 
das ſeht ihr ſelbſt, daß es unmöglich anginge. 
Und eben ſo iſt's in der großen Gotteswelt, wie 
hier in der Kirche. Da koͤnnen wir nicht alle 
die Oberſten ü ; und da hat nun der liebe Gott 

das 


das alles recht weislich gemacht, einem jeden 
gleichſam auf den Baͤnken der verſchiedenen Staͤn⸗ 
de ſein Plaͤßchen, das ſich für. ihn ſchikt, und 
worein er eben genau paßt, angewieſen, das alſo, 
weil's der weiſe und liebe Gott gethan hat, auch 
gewis allemal das Beſte fuͤr ihn iſt. An einem 
andern Ort konnt er nicht, unbeſchadet des Gan⸗ 
zen und ſein ſelbſt, ſtehen, ſo wenig ein kleines 
Raͤdchen in der Uhr, daß ich zu meinem vorigen 
Exempel wieder komme, an die Stelle, wo ein 
großes ſteht, geſezt werden kann, daß die Uhr 
noch eben ſo richtig, wie vorher, fortgehen ſollte. 


i She habt alſo die Obrigkeit | ia auch allemal 
anzuſehen, als eine göttliche Ordnung. Gott 
iſt ein Gott aller Ordnung, und alſo auch dieſer. 
V. 15, ſteht's: Es iſt der Wille Gottes joy der 
hat fie euch geſezt, die Obrigkeit; der hat die erſte 
Einrichtung des ganzen Standes, und auch die 
Auswal der Perſonen gemacht. Schlagt auf: 
Spruͤchw. 8, 15. 16. Durch mich, ſpricht 
Gott, regieren die Könige, und die Rathsherren 
ſezzen das Recht eſt.) Durch mich herrſchen die 

Suͤrſten, und alle Regenten auf Erden. De 
V. 14. ich habe Verſtand und Macht. Und Kb 
mer 13, B. 2. ff. Jedermann ſei unterthan der 
Wegen „ die Gewalt über ibn hat; denn es iſt 
2 2 keine 
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keine Obrigkeit, ohne von Gott; wo aber Obrig⸗ 


keit iſt, die iſt von Gott derördner Wer ſich 
nun wider die Obrigkeit ſezzet, der widerſtrebet 
Gottes Ordnung, ꝛc. Und dieſer Gedanke ſoll 
nun eben der Grund unſrer uneingeſchruͤnkten Ehr⸗ 
erbietung und unſers willigſten Gehorſams ſein, 
gegen die Obrigkeit. Einmal iſt ſie gewis von 
Gott, und wer ihr alſo widerſtrebet, der wider⸗ 
ſtrebet Gottes Ordnung. Da mag ſie euch bes 
fehlen, was fie will: fo muͤßt ihr gehorchen; denn 
ihr gegorchet alsdann Gott ſelbſt. Und das koͤn⸗ 
nen wir ia doch Gott lob wol von unſter chriſtli⸗ 
chen und guten Obrigkeit gewis glauben, daß ſie 
uns nicht einmal was befehlen werde, was wider 
Gottes Willen und Gebot wäre; da es alsdann 

eiffen dürfte: man mus Gott mehr gehorchen, 


als den Menſchen. Alles, was fie euch alſo be⸗ 


ehlt oder gebietet , müßt ihr fo ehren, und ſo 
willig euch gefallen laſſen, als wenn's Gott euch 

verordnete, und er verordnet es ia auch durch ſie. 
Und daß nun der liebe Gott wirklich unge⸗ 
mein gut dadurch für euer ganzes zeitliches Gluͤf, 
Ruhe, a Wohlſtand und Zufriedenheit geſorgt ha⸗ 
be, oder mit andern Worten, daß iht auch eure 
Orig, als wahre und recht große Wohlthat 
des lieben Gottes, anzuſehn habt, werdet ihr gewis 
leicht begreifen, wenn ihr auf meine Gruͤnde, die 
euch 


euch alle möglichft nahe liegen, und recht aus eu⸗ 
ren Umſtaͤnden hergenommen fein follen, Acht ha⸗ 
ben wollet. Und da koͤnnt ich euch nun viel‘ fa: 
gen, ich will mich aber nur auf folgende wenige 
Gedanken einfchränfen. _ 

Es iſt eine große Wohlthat, daß ihr eine 
Obrigkeit habt. Einmal: weil ſie euch Schuz, 
Öffentliche Ruhe und Sicherheit angedeien laßt. 
Das ſteht V. 14. 15. und das hab ich euch ſchon 
erflart, Die Obrigkeit iſt dazu da, daß fie die 
boͤſen Menſchen, welche die öffentliche und haͤusli⸗ 
che Gluͤkſeeligkeit ſtoͤren, beſtrafen, und die guten 
geherſamen, ruhigen und treuen Unterhanen und 
ihr Hab und Gut gegen ſie in Schuz nehmen foll, 
Und da denkt euch nun einmal, wie es um uns 
ausſehen wuͤrde, wenn nur einmal eine kurze Zeit 
keine Obrigkeit waͤre, nur kin Paar Wochen lang 
kein Mord, Diebſtahl, Einbruch, Raͤuberei, 
Betrug, Gewaltthat und uͤberall kein Boͤſes be⸗ 
ſtraft wuͤrde, und ieder ungehindert und ungeſtraft 
thun konnte, was er wollte? Jeder Menſch hat 
an ſeinem Wohnort Feinde, oder ſeinen eigenen 
Feind, der ihm nichts Gutes goͤnnt, und immer 
zu ſchaden ſucht. Wenn nun da keine Obrigkeit 
waͤre, wovor er ſich noch fürchten müßte: was 
wuͤrde geſchehen; da iezt ſchon, da fie da iſt, die 
a Menſchen genug ſich unter einander beleidigen, 
1 3 beein⸗ 
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beeinträchtigen und in Schaden bringen? — was 
würde da werden, wenn ihr keinen Schuz und 
kein Recht, und euer Beleidiger keine Strafe 


zu gewarten haͤtte? wuͤrdet ihr da auch nur Einen 


Schritt ſicher gehen koͤnnen, wuͤrdet ihr da Einen 
Tag eures lebens ſicher fein, Eine Nacht ruhig und 
und ohne Sorgen ſchlafen? würdet ihr da wol eu⸗ 
re Guͤter und Beſizzungen ganz behalten, und ſo 
genieſſen und benuzzen koͤnnen, wenn euch ieder 
etwas naͤhme, einen halben Morgen nach dem 
andern abpflügte, euer Korn auf feine Scheune 
führe, eure Gärten aberndtete, und ihr zu ſchwach 
waͤret, daß ihr euch einem, oder der vereinigten 
Gewalt mehrerer widerſezzen koͤnntet? — Wuͤr⸗ 
det ihr da wol eurem Akkerwerk und eurer Hand⸗ 


thierung ſo ruhig nachgehen koͤnnen, die Eurigen, 


Frau und Kinder, ohne Furcht vor fremder Belei⸗ 
digung, daheim laſſen dürfen? wie mislich würde 


es dann um eure ganze Wohlfahrt ausſehen? 


Ach wenn keine Obrigkeit und nicht die Furcht vor 
derſelben noch waͤre, die manchen Boͤſewicht abhielte, 
uns Schaden zu thun? wer wollte da noch unter 
andern Menſchen wohnen? wie wollte da die 
allerffeinfte Gemeinde auch nur aus wenig Haͤu⸗ 
fern beſtehen konnen? — Und was wuͤrde wer⸗ 
den, wenn ſo ieder von euch ſein eigener Richter 
fein, und ſeiner oft unmäßigen Rachbegierde fol- 

0 gen 
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gen duͤrfte? würde da nicht tauſend Ungluͤk ent⸗ 
ſtehen? — 5 

Das ſahen die verſtaͤndigen Menſchen auch 
bald ein. Denn Anfangs, muͤßt ihr wiſſen, war 
noch keine eigentliche Obrigkeit. Da die Men⸗ 
ſchen, weil ihrer noch nicht ſo viel, und die Erde 
pros und weit war, auch noch weiter auseinander 
wohnten; viel Raum und eben noch kein großes 
Eigenthum hatten, und ihrer wenig, gleichſam 
nur Eine Familie waren; da war auch noch reine 
ordentliche fandesobrigfeit, und da ging das auch 
noch wol an, und um ſo eher, da das Mein und 
Dein noch nicht ſo war, woruͤber ia der meiſte 
Streit entſteht, auch die Menſchen überhaupt 
noch nicht fo böfe, und fo voll ſchlimmer Safter 
waren, wie iezzo, Da ſich aber die Menſchen 
begunten zu mehren auf Erden, da ſie ſich nicht 
mehr kannten, und als eine Familie anſahen; da 
das Recht der Stärfern und der Fauſt zu gelten 
anfing, daß, wer den andern zwingen konnte, 
ihm ſchadete und das Seinige nahm; und Neid 
und Misgunſt, Habſucht, Wolluſt und Nach⸗ 
gier ſich immer mehr verbreiteten, und keiner bald 
mehr ſeines Lebens ficher, und alles, Weib, Kind, 
Ehr, Haab und Gut, ia Leib und leben der Will⸗ 
kuͤhr iedes Menſchen preis gegeben war; — da 
ſahen s die leute ſelbſt ein, daß es nicht mehr fo 
2 4 gut 
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güt ginge, und daß es beſſer wäre, eine Obrigkeit 
und Geſezze zu haben, und daruͤber zu halten. 
Die verftändigften und aͤlteſten zeute thaten ſich 
alſo zuſammen, und wurden eins unter einander, 
daß fie den Erfahrenſten, Kluͤgſten, Muthigſten, 
Beherzteſten und Staͤrkſten unter ſich nehmen 
wollten, der die ondern in Ordnung halten, fie . 
fuͤr Gewaltthaͤtigkeiten ſchuͤzzen, und gegen den 
Feind anfuͤhren ſollte; und ſo entſtunden denn 
die erſten Obrigkeiten. Und wie gut und noͤthig 
das war, ſeht ihr ſchon im Kleinen an einer ein⸗ 
zelen Hauswirthſchaft, wie es da zugehen wuͤr⸗ 
de, wo Kinder, Knechte und Dienſtboten ſind, 
wenn da ieder thaͤte und nicht thaͤte, was er wollte 
und keiner was zu befehlen haͤtte. Und was 
wollte nun vollends aus der großen Menſchen⸗ 
familie auf dem Erdboden werden, wenn keine 
Obrigkeiten wären, die ihnen zu ſagen hätten? 
Wolltet ihr da wol auch nur Eine Woche in einer 
Gemeinde wohnen, wo keine Obrigkeit wäre? O, 
dankt doch alſo ia Gott, ihr Lieben, daß ihr eine 
Obrigkeit habt, die eure Wohlfahrt ſichert, euch 
gegen Bedruͤkkungen und widerrechtliche Anſpruͤ⸗ 
che in Schuz nimt, fuͤr euren guten Namen und 
für eure Ehre ſorgt, daß keiner euch kraͤnken, be⸗ 
truͤgen und beleidigen darf, wie er will, daß ihr 
allemal euer Recht ſuchen und finden, und auch 

eure 


eure gerechte Forderungen an andre geltend ma⸗ 
chen konnt! - 6 i 
Und o, wie viel andre, auf euer wahres 
Wohl, Gluͤk und auf eure Zufriedenheit, auf die 
Beförderung möglicher Erkaͤnntniſſe, auf Gottſe⸗ 
ligkeit, aͤuſere Zucht und Ehrbarkeit, auf beſſere 
Einrichtung und Ordnung beim Gottesdienſt, auf 
die Verbeſſerung eures Hausweſens, eurer Aek⸗ 
ker, Guͤter und Hoͤfe, eurer Wirthſchaft und 
Nahrung, ia ſogar auf die Erhaltung eurer Ge⸗ 
ſundheit und eures Lebens abzwekkende, heilſame 
Verordnungen und Veranſtaltungen habt ihr eu⸗ 
rer Obrigkeit ſonſt noch zu verdanken? — Wie 
ſorgt ſie nicht dafuͤr, daß, weil ihr gutherzige und 
mit der Betruͤgerei in der Welt weniger bekannte 
leute ſeid, ihr bei euren Verträgen unter einander, 
bei euren Eheverbindungen und Stiftungen nicht 
gefährdet werdet, und kein Theil zu kurz komme 2 
Wie hat ſie erſt neulich durch die Aufhebung der 
Gemeinheiten und Zuſammentauſchung der Aek⸗ 
ker, das euch gar erſt nicht in den Kopf und gefal⸗ 
len wollte, weil ihr meintet, daß es nur was Neues 
und nicht auch was Gutes wäre, wie ihr nun 
ſelbſt ſagt, fuͤr die Bequemlichkeit eurer Wirth⸗ 
ſchaft, und für die beſſere Aufnahme eures Akker⸗ 
baues ſo gut geſorgt? Nur erſt neulich habt ihr 
eine neue Wohlthat und einen neuen Beweis if: 
25 ee 


A 250 — 1 


rer thätigen und väterlichen Fürforge, durch die 
Anlegung neuer Vermögens : Grund- und Hypo⸗ 
thefenbücher, wodurch fie eure Vermoͤgensumſtaͤn⸗ 
de gänzlich aufs Reine gebracht, und für alle 
kuͤnftige Anſpruͤche gefichert hat. Wie viel 
ſchikt fie euch jahrlich neue heilſame Veror nun⸗ 
gen, Erfindungen, Vorſchlaͤge und Vortheile zu 
leichterer Betreibung des Akkerbaues und der Vieh; 
zucht zu, auf welche ihr wol nie ſelbſt gekommen 
waͤret, und das alles, — euch euer leben leichter, 
und euren Beruf angenehmer, euch zufriedener, 
kluger, verſtaͤndiger und wohlhabender zu machen! 
Wie ſorgt, — o daß ihr's ihr doch recht kindlich 
danken möchtet! — eure liebe wäterlich - gefinnte 
Obrigkeit fuͤr eure Wittwen und Waiſen, ſelbſt 
noch nach eurem Tode, durch ihre Vormundſchaft 
und Aufſicht, daß nicht ieder nach Belieben, wie 
n ihr ſagt, in eurem bisgen Vermögen die Hände 
waſchen und euch drum betruͤgen kann; ſo, daß 
nun eure Kinder auch das gewis einmal bekom⸗ 
men, was ihnen euer ſaurer Schweis und Fleis 
unter Gottes Seegen erworben und erübrigt hat, 
daß ihr alſo auf gewiſſe Hoffnung fuͤr eure Kin⸗ 
der arbeiten und was hinlegen koͤnnt, und euch der 
niederſchlagende Gedanke nicht den Muth 0 

die Freudigkeit zu Geſchaͤften benehmen darf: 
„Der weis, ob's die Meinigen auch einmal ki, 
gen! 
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gen! — Glaubt's, kieben, und erkennet euer 
Gluͤk! Es iſt nicht allerwegen fo, wie im Preuſ⸗ 
ſiſchen faude, deſſen ganze Grundveſte und Seele 
Gerechtigkeit ift, Eure Obrigkeit, — beſonders 
aber euer guter und weiſer Koͤnig, dem ieder auch 
geringer Unterthan lieb ift, erſtrekt ia feine vaͤterli⸗ 
che. Fürforge ſelbſt bis auf die niedrigſten Huͤtten! 
da darf auch dem Niedrigſten nicht Unrecht ge⸗ 
ſchehen. — Ja nur noch eins anzufuͤhren; ſelbſt 
für eure Kinder, für ihre Erziehung, für ihren Un⸗ 
terricht und für ihre Zunahme in allen nuͤzlichen 
Erkaͤnntniſſen ſorgt die hohe Obrigkeit. laͤßt ſich 
alliaͤhrlich die Schulkatalogen einſchikken, d. h. 
die Verzeichniſſe und Nachweiſungen, wie Som: 
mers und Winters Schule gehalten, was darin ge⸗ 
trieben worden, welche Eltern ſich ſorglos in Abſicht 
auf die Fuͤrſorge fuͤr ihre Kinder in dieſem Stuͤk be⸗ 
wieſen, welche Kinder, und warum ſie nicht fleiſ⸗ 
fig die Schule beſuchen. Ja fie laͤßt nicht nur 
nachfragen, ob eure Kinder fleißig zur Schule an; 
gehalten werden; ſondern laͤßt auch ſorgloſen, 
nachlaͤßigen und ungewiſſenhaften Eltern drohen, 
und wenn das nicht hilft, ſie ſtrafen, und das al⸗ 
les, daß eure Kinder etwas tuͤchtiges lernen, und 
einmal rechtſchaffene und geſchikte Leute werden 
ſollen. O warfich, lieben Sandlente, ihr koͤnnt's 
nicht genug erkennen, und dem lieben Gott nicht 
genug 
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genug für das danken, was eure Obrigkeit an euch 
thut, wie wohlthaͤtig und vaͤterlich fie ſich eurer 
annimt, und ſich zu Vaͤtern, Vormuͤndern, Be⸗ 
ſchuͤzern, Vertheidigern, Erziehern und Wohl⸗ 
thaͤtern für euch und die Eurigen fo grosmuͤthig 
hergiebt. Wie wahr iſt es doch, was Sirach 
fagt: Kap. 10, 1:4. „Ein weiſer Regent iſt ſtren⸗ 
ge, und wo eine verſtaͤndige Obrigkeit iſt, da geht's 
ordentlich zu. Wie der Regent iſt, ſo ſind auch 
2 Amtleute; wie der Rath iſt, ſind auch die 
aͤrger. Ein wuͤſter König. verderbet land und 
Leute; wenn aber die Gewaltigen klug ſind: fo 
gedeiet die Stadt. Das Regiment auf Erden 
ſteht in Gottes Haͤnden; derſelbige giebt ihm 
zu Zeiten einen tuͤchtigen Regenten.“ Da ſteht's 
ausdruͤklich, daß ihr's dem lieben Gott zu verdan⸗ 
ken habt, der euch eine ſo gute Obrigkeit, und ei: 
nen ſolchen bewundrungswuͤrdigen, großen, wei⸗ 
ſen und guten Koͤnig giebt. O ia, ſollte doch 
ieder Preußiſche Unterthan Gott dafür danken, 
ſich freuen und ſich recht was darauf einbilden, 
daß er ein Unterthan des beſten und weiſeſten Kö- 
nigs iſt; ich wenigſtens bin ſtolz darauf, und freue 
mich, ſo oft ich dran denke, daß ich's bin. Wenn's 
denn aber eine fo große Wohlthat iſt, daß ihr 
eine Obrigkeit, und noch dazu, wie ihr geſehen 
habt, eine ſo gute Obrigkeit habt: ſo laßt mich 
5 f 5 euch 
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euch benn auch noch im andern Theil zeigen: 
wie ihr euch dieſer Wohlthat, als Chriſten, wuͤr⸗ 
dig machen, und derſelben gemaͤs und dankbar be⸗ 
zeigen ſollt. Und da merkt, das ſoll geſchehen: 
Erſtlich, durch eine recht vorzüglich große 
Ehrerbietung gegen dieſe eure liebe Obrigkeit. 
V. 17. Thut Ehre iedermann! habt die Bruͤder 
lieb! fürchtet Gott! ehret den König. leſet da⸗ 
zu Rom. 13, 7. So gebet nun iedermann, — 
Furcht, dem die Furcht gebuͤhret; Ehre, dem die 
Ehre gebuͤhret; und 2 Petri 2, 10. ſagt der Apo⸗ 
fiel, wie Gott die beſtraft habe, „allermeiſt die, 
welche die Herrſchaft verachten, eigenſinnig, nicht 
erzittern, die Maieſtaͤten zu laͤſtern. “ Das ſteht 
auch ſchon im vierten Gebot: Wir ſollen Gott 
fürchten und lieben, daß wir unſte Eltern und 
Herren nicht verachten, noch erzuͤrnen; ſondern 
fie in Ehren halten, ihnen dienen, gehorchen, fie 
lieb und werth halten. Ja, eine recht kindliche 
ebe und Ehrerbietung ſollt ihr gegen eure Obern 
und beſonders gegen euren Koͤnig haben; weswe⸗ 
gen ſie auch mit den Eltern zuſammengeſezt, und 
die Pflichten gegen ſie unter die Kindespflichten 
des vierten Gebots geſezt werden. Wer ſeinen 
König und feine Obrigkeit nicht liebt, der iſt Fein 
Chriſt und kein braver Mann. Uno dieſe Ehr⸗ 
erbietung ſollt ihr denn der Obrigkeit beweiſen, ſo⸗ 
2 wol 
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wol in Gegenwart, als in Abweſenheit, durch 
Worte und durch euer ganzes Betragen. Alles 
ſoll von eurer Siebe, Hochachtung und Ergeben⸗ 
beit gegen dieſelbe zeugen. Mie ſollt ihr euch, 
wenn ihr gute Chriſten und gute Menſchen ſein 
wollt, auch nur entfernt, eines unhoͤflichen und. 
unehrerbietigen Bezeigens gegen ſie ſchuldig ma⸗ 
chen, nie ihren Befehlen euch widerſezzen; ſon⸗ 
dern bei allen ihren Verfuͤgungen iedesmal euch 
beruhigen, wenn ihr auch, — und das kann gar wol 
manchmal ſein, weil ihr ia nicht ſo weit und das 
Ganze überſehen konnt, — euch nicht eben wohl da⸗ 
bei befinden zu koͤnnen glauben ſolltet. Daher 
ſolltet ihr immer fo. zum lieben Gott beten: 

Gleb, daß ich fie in Ehren halt; 

Sie hat von dir, o Gott, Gewalt; 

Ich will fie nicht verfluchen. 
Ich bin ihr Knecht, . 
, hu de ü, een 

Wieſt du's zu richten ſucheen. 
Ich will mich vielmehr vor ihr ſcheun; 
ie grob, nie ſtolz, nie boshaſt ſein nn 

Noch laͤſternd widerbeiſſen; * 

Des Schweigens mich ’ gun ai N 

Sorgfaͤltiglich 5 Ale Inn 

Dei ihrem Zorn beffeiſſen. | 
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Seht, das waͤre denn eure erfte Pflicht und 
Schuldigkeit, die ihr gegen eure Obrigkeit auf 
euch härter. Mehr aber ſollt ihr noch dieſer 
Wohlthat, euch als Chriſten gemäs bezeugen 

Durch Gehorſam. Das fordert der Apo⸗ 
ſtel V. 13. 18. Seid unterthan aller menſchliche n 
Ordnung um des Herrn willen, es ſei dem Köͤ⸗ 
nige oder — — Und da frage ich zweierlei: wolr⸗ 
in ſollt ihr denn der Obrigkeit gehorſam ſeim; 
Antwort: in allen Stuͤkken V. 13. aller menſcl⸗ 
lichen Ordnung! allen Verfügungen, was es fei, 
das fie anordnet oder befiehlt: fo feid ihr der Obrig⸗ 
keit ſchnellen, willigen und uneingeſchraͤnkten Ge⸗ 
horfam ſchuldig. Alles, was fie fagt, ſoll euch 
heilig ſein, als wenn's Gott befoͤhle, ia wenn's 
euch auch nicht nach Sinn, und wunderlich vor⸗ 
kaͤme, ia geſezt, welches ſich doch nicht denken 
läßt, wenn's auch wäre; habt ihr denn doch euer 
Gewiſſen frei. V. 18. 19. Ihr Knechte ſeid 
unterthan mit aller Furcht den Herren, nicht allein 
den guͤtigen und gelinden, ſondern auch den wurn⸗ 
derlichen, auch wenn ſie manchmal haͤrter und un⸗ 
billiger waͤren gegen euch, als ſie wol ſolltem. 
Denn das iſt Gnade, Wohlthat iſt's, wenn ei⸗ 
ner um des Gewiſſens willen, weil er redlich Get⸗ 
tes Gebot nachleben, und nicht gern fein Gewiſ⸗ 
fen verlezzen will, das Uebel verträgt, und ein⸗ 

f a mal 
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mal unrecht leidet. — Zu dieſem Gehorſam ge⸗ 
gen die Obrigkeit rm ic) denn aber auch das: 
daß ihr gern und willig, gewiſſenhaft und ordent⸗ 
lich zur rechten Zeit, eure Abgaben ihr entrichtet. 
Davon ſteht Rom. 13, 6. 7. Derhalben muͤſſet 
ihr auch Schoß geben, denn ſie ſind Gottes Die⸗ 
ner, die ſolchen Schuz ſollen handhaben. So 
gebet nun iedermann, was ihr ſchuldig ſeid; Schoß, 
dem der Schoß gebührer. Davon will ich euch 
2 einen ſchoͤnen Vers ſagen: 
Gib, daß wir ihm, dem Landesherrn, 
Entrichten unſre Gaben gern: 
Und thun nach ſein'm Begehren. 
Du wirſt, o Gott! 
In aller Noth 
; nus helfen und ernaͤhren. 1 


Seht, ihr beſchwert euch vielleicht man 
Wa, daß ihr doch ſo viel zu geben hättet, zu viel 
Geld und Dienſte entrichten muͤßtet; — ihr thut 
ſehr unrecht daran, ihr lieben! denn, nicht zu geden⸗ 
ken, daß es doch hoͤchſtbillig iſt, daß ihr etwas 
weniges für den Schuz und Sicherheit, die ihr ge⸗ 
nießt, von dem Eurigen abgeben muͤſſet, ſo wißt 
ihr ia uͤberdem, daß auch dies ſelbſt zu eurem und 
dem allgemeinen Beſten wieder verwendet wird. 
. bezahlt denn der König eure Obrigkeiten 

wieder, 


W 
wieder, hält davon eine furchtbare Armee, die 
euch, wenn das fand angefallen werden ſollte, 
ſchuͤzzen und für euch ſtreiten mus, da ihr denn in 
Ruhe daheim bleiben und euren Akkerbau forttrei⸗ 
ben koͤnnt. Und damit es euch nicht fo ſchwer fal⸗ 
len, und ihr dieſe Abgaben nicht einmal fühlen ſollt 
ſondern mit Bequemlichkeit abtragen konnt, fo 
ſind ſie auf gewiſſe Zeiten beſtimmt; und das auch 
deswegen, weil's denn ia zu ſoaͤt waͤre, wenn die 
Noth und der Feind ſchon im Lande waͤren, und 
der Koͤnig denn erſt auf die Herbeiſchaffung der 
Koſten zur Anſchaffung und zum Unterhalt einer 
großen Armee denken wollte. Das handgteiflich⸗ 
ſte Beiſpiel habt ihr an dieſem Kriege. Deucht's 
euch da nicht wohl, daß euer guter König euch fo 
ſchonen konnte, und ohn euch einen Pfennig mehr 
auflegen zu dürfen, durch ſeine Weisheit und gute 


Wirthſchaftlichkeit langſt Mittel gefunden hatte, 


die Kriegesbeduͤrfniſſe und die großen Summen 
fur ein ſolch Heer herbeizuſchaffen, ohn' euch im 
geringſten beſchwerlich zu fallen! Ja gewis, alle 
kluge leute unter euch haben das oft bewundern 


und ihrem Koͤnig danken muͤſſen⸗ So hat auch 
euer König ſehr viel Raͤthe und Bedienten, die 


in unzaͤhlig viel Kollegien des Landes Wohlfahrt 
mit beſorgen muͤſſen, die auch leben und belohnt 
werden muͤſſen, und die alſo der König beſolden 


mus; und dazu braucht 7 2 viel Geld. Et 


mus 


N 
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mus auch Geſandte an viel fremden Höfen hal- 
ten, um die Freundſchaft deſto beſſer zu erhalten, 
und feine Sachen in fremden tändern zu beforgen; 
und da fonnt ihr leicht denken, daß das was rechts 
koſten mus. Auch laßt der Koͤnig viel bauen, 
laßt alte Suͤmpfe und bruchige Gegenden urbor, 
zu Akker und Wieſen machen, und das koſtet ia 
wol Millionen; aber er giebt auch viel tauſend 
armen Leuten dadurch reichlich Brod, und macht 
ſie dadurch zu nüzlichen Menſchen, da viele viel- 
leicht aus Armuth ſtehlen, oder durch ihre Bette⸗ 
lei euch beſchwerlich fallen, und luͤderliche Ledig⸗ 
gaͤnger werden wuͤrden. Ihr duͤrft nur ia nicht 
fo einfältig denken, daß ein König ein Mann ſei, 
der fuͤr weiter nichts ſorge, als ſich von ſeinem 
reichen Einkommen einen guten Tag zu machen. 
Er hat fuͤr gar viel zu ſorgen, und viel viel Geld 
zu bezahlen. Und da ſeht ihr denn, wozu er die 
Abgaben der Unterthanen braucht. Und wenn 
ich das alles auch nicht einmal beruͤhrte: ſo lehrt 
ia der Augenſchein, daß ieder ordentliche Wirth 
dies Wenige ohn einige Unbequemlichkeit abgeben 
kann, und daß ihr doch immer noch recht wohlha⸗ 
bend ſeid. Und wenn ihr auch noch viel mehr 
geben muͤßtet: konntet ihr's doch dadurch eurer 
Obrigkeit nicht verdanken, was ſie an euch thut. 
Bezahlung iſt's warlich noch lange nicht! Aber 
n i was 
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was mehr iſt, als alles, und was mehr, als alles 
euch zu williger und gewiſſenhafter Abtragung eu⸗ 
rer Steuren und Gaben geneigt machen ſollte, 
iſt das: Jeſus will's haben, und was der ſagt, 


muͤßt ihr thun, wenn ihr Ehriſten ſein wollet. Er 


iſt euch ſogar mit feinem eignen Beiſpiel auch hier⸗ 
in vorgegangen. Er war Sohn Gottes des Al⸗ 
lerhoͤchſten, und doch ein Unterthan der Menſchen, 
ia nach Philipp. 2. der niedrigſte Knecht. Gleich 
bei ſeiner Geburt mußte ſich's ſo fuͤgen, daß er 
als Unterthan eines heidniſchen Kaiſers, in die 
Rolle der Unterthanen eingetragen werden mußte. 
Er ſelbſt ermahnte die unruhigen Juden zu ſchul⸗ 
diger Abtragung ihrer Abgaben. Matth. 22, ar. 
Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt. Ja er 
lies es ſich ſogar gefallen, für ſich und feine Juͤn⸗ 
ger bei einer Gelegenheit einmal das abgeforderte 
Kopfgeld zu erlegen, blos, wie er ſagte, auf daß 
wir fie nicht ärgern, und ihnen Anlas geben, von 
uns zu glauben, als wenn die neuen Religions⸗ 
verwandten keine gehorſame gute Unterthanen waͤ⸗ 
ren, und ſich den menſchlichen Ordnungen entzö⸗ 
gen, Matth. 17, 2427. 
Aber noch eine andre Frage bei dieſem ſchul⸗ 
digen Gehorſam gegen die Obrigkeit, wodurch 
ihr euch der Wohlthat, daß ihr fie habt, würdig 
wachen 35 — Wie und warum mußt ihr 
R 2 denn 
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denn recht als Chriften der Obrigkeit gehorſam 
ſein? — Merket: 

Nicht blos aus Furcht, oder Menſchen zu 
gefallen, aus Noth, vor der Strafe! Römer 
13, 5. So ſeid nun aus Noth unterthan, nicht 
um der Strafe willen, ſondern auch um des Ge⸗ 
wiſſens willen. Das wißt ihr ia freilich wol, 


daß ihr der Obrigkeit gehorchen müßt, thut's auch, 


aber wie und warum? — weil ihr muͤßt! Das 
iſt aber doch nicht chriſtlich, und ihr beſtaͤtigt da⸗ 
durch das böfe Spruͤchwort, welches man von die⸗ 
ſem Mus der Landleute in der Stadt hat, und 
das ich hier nicht fagen will. Das iſt richt fein, 
meine Sieben; mit Zwang, aus Mus, aus Furcht 
vor der Strafe und mit Widerwillen etwas thun, 
das iſt allemal eine niedrige, unedle und knechti⸗ 
ſche, nicht aber chriſtliche, freie Denkungsart! 
Und die ſollt es doch ſein, die euch auch zum Ge⸗ 
horfam gegen eure Obrigkeit, wie zu allen Pflich⸗ 


ten geneigt machen muͤßte. Merkt's euch alſo befr 


: wie und warum ihr der Obrigkeit gehorſam 
Fin muͤſſet. V. 13. Um des Herrn willen, weil 
der's haben will; V. 16. als die Knechte Got⸗ 


tes; V. 19. um des Gewiſſens willen; Röm. 


13, 5. und Epheſ. 6, 5. 6. 7. laſſet euch duͤnken, 
daß ihr dem Herrn dienetet und nicht den Men⸗ 
ſchen; als wenn n s dem Herrn thätet, und ihm 

den 
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den 8 erwieſet. Um des Herrn wil⸗ 
len! Das, das iſt der allgemeine, große, chriſt⸗ 
liche Grundſaz, um deſſen willen, und aus wel⸗ 
chem alles, Alles geſchehen ſoll. Die Seele des 
Chriſtenthums! Alles im Namen des Herrn. Ko: 
loſſ. „„ 17. Alles, weil's der Herr haben will, 
aus Liebe zu ihm, mit Hinſicht auf ihn, um Got⸗ 
tes und um Jeſu Chriſti willen! Um deswillen 
ſollt ihr auch der Obrigkeit gehorſam ſein, und all 
ihre Edikte, Verfügungen und Anordnungen euch 
gefallen laſſen. Um des Herrn willen! Das iſt 
genug; iſt's recht oder nicht recht, billig oder un⸗ 
billig, zu hart oder zu viel, was man von mir 
fordert oder mir auflegt. — Nach chriſtlicher 
liebe darf ich das, ohne mich zu verſuͤndigen, von 
meiner lieben Obrigkeit ohnehin nicht einmal den⸗ 
ken; aber waͤr's auch, das geht mich nichts 
an. Sie haben auch ihren Herrn im Himmel — 
und du ſollſt nur ein guter Chriſt und ein guter 
Unterthan ſein. V. 18. Ihr Knechte (die bei 
heidniſchen Obrigkeiten dienenden chriſtlichen 
Dienſtboten befanden ſich vielleicht bisweilen in 
dem Fall) ſeid unterthan — den Herren — nicht 
alſein den guͤtigen und gelinden, bei denen ihr's 
gut habt, und die nie zu viel von euch verlangen, 
ſondern euch alles Gutes und Siebe erweiſen; — 
reg auch den wunderlichen, die euch auch 
R 3 wol 
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wol manchmal unrecht und zu viel thun konnten. 
Und das alles um des Herren willen, weil ihr 
doch deſſen Gnade und Wegggeflen alsdann 
habt. 


Das ſezt nun aber frei ſchon gute Geſin⸗ 
nungen voraus, wenn wir das wollen, und daß wir 
wahre Chriſten ſein muͤſſen. Wir muͤſſen, wie's 
daher bei iedem Gebot heißt, erſt Gott fuͤrch⸗ 
ten und lieben, wenn wir um Gottes willen, aus 
Liebe zu ihm, und aus einem fo ſchoͤnen, chriſtli⸗ 
chen Grundſazze denken und handeln ſollen; und 
dabei bleibts: wer kein guter Ehriſt iſt, und Gott 
nicht fürchtet und liebet, und immer aus liebe und 
Gehorſam zu ihm handelt, kann auch kein ganz 
guter Unterthan fein. De ſezt ia auch 
der Apoſtel vorn an: 17. Fuͤrchtet Gott — 
fo konnt ihr das andre auch nach ſeinem ganzen 
Umfange erfüllen — ehret den König! — ſeid 
unterthan aller menſchlichen Ordnung! — 8 


O weine allerliebsten Freunde! ie die 
benswuͤrdige Geſtalt des Chriſtenthums iſt das! 
O wie mohlthätig erſcheint uns hier in aller Abs 
ſicht auch fein Einflus auf das allgemeine Beſte 
der ganzen Welt! — O wie wohlthaͤtig und zaͤrt⸗ 
lich iſt nicht die Lehre Jeſu auch fuͤr die allgemeine 
Ruhe, Für die 1 ag und das + Sagen 

Großen 


* 
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Großen beſorgt, und will ſie auf alle Weiſe ver⸗ 
ehrt und geliebt, und ſchlechterdings nicht belei⸗ 
digt wiſſen! O gewis, ſie, ſie allein macht recht 
gute, folgſame, treue und willige Unterthanen; 
ſie befeſtigt den Thron und die Krone der Fuͤrſten, 
macht ihr leben heilig und ihre Maieſtaͤt unverlez⸗ 
lich! O wie gluͤklich wuͤrde das Land ſein, deſſen 
Unterthanen alle ſolche wahre Chriſten waͤren! 
Alle aus dem großen Grundſaz: um des Herrn 
willen, handelten!! O daß es alle Großen der 
Erden einſehen moͤchten, was ſie ihrer allerlie⸗ 
bens wuͤrdigſten Freundin, ihrer wohlthaͤtigſten 
Beſchuͤzzerin, der Religion Jeſu, zu verdanken 
haben, und ſie von ganzem Herzen lieb gewonnen 
und ſich an ſie hielten! Ich wenigſtens, weis kei⸗ 
nen groͤßern, keinen beſſern, keinen mehrumfaſ⸗ 
ſenden Wunſch fuͤr meinen König, als den: daß 
doch ihr und alle ſeine Unterthanen, Gott fuͤrch⸗ 
teten! O wie gut wuͤrd's da ſtehn! O wie wuͤrde 
da das, auch aus allem Betracht, immer von 
unſerm Lande geſagt werden koͤnnen: Pf. 85, 


1013. Es iſt ia feine Huͤlfe nahe denen, die 


ihn fürchten; daß in unſerm lande Ehre, 
d. h. Gluͤk und Wohlſtand wohne; daß Güte 
und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und 
Friede ſich kuͤſſen; daß Treue auf Erden wachſe, 
und Gerechtigkeit (und Seegen) vom Himmel 
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ſchaue. Daß uns auch der Herr Gutes the, 
damit unfer Sand fein Gewaͤchs gebe! — 


Anwendung. 

Ich ſchlieſſe meinen Vortrag mit zwo Anmer⸗ 
kungen. a 
Erſtlich; dankt alſo immer Gott, lieben 
Freunde, fuͤr die Wohlthat, daß ihr eine Obrig⸗ 
keit habt, und betet eben deswegen auch fleißig zu 
Gott fuͤr ſie, daß er ihnen Weisheit, Rath, 
Kraft und Gefunoheit ſchenke, daß all' ihre gut⸗ 
gemeinte Verfügungen und wohlthaͤtige Veran 
ſtaltungen, die gewuͤnſchten jedesmaligen End 
zwekke nicht verfehlen, ſondern allemal gewislich 
erreichen mögen, Ihr ſeid ihnen und euch ſelbſt 
das ſchuldig, denn der Seegen eines ſolchen Ge⸗ 
bets, kommt doch am Ende auf euch ſelbſt zu⸗ 
ruͤk, nach 1 Timoth. 2, 13. u. ff. So er 
mahne ich nun, daß man vor allen Dingen zu⸗ 
erſt thue Bitte, Gebet, Fuͤrbitte und Dankſa⸗ 
gung für alle Menſchen. Für die Könige und 
fuͤr alle Obrigkeit, auf daß wir ein geruhiges 
und ſtilles leben führen mögen, in aller Gottſee⸗ 
ligkeit und Ehrbarkeit. Denn ſolches ift gut, 
dazu auch angenehm vor Gott, unſerm Heilande. 

Aber noch eins: Wiſſet ihr auch wol und 
habt's bedacht, gute deute, daß ihr der Wohlthat, 

daß 
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daß ihr eine Obrigkeit habt, auch misbrauchen 
koͤnnt? — Ihr koͤnnt es beſonders, wenn ihr 
gleich bei eder geringſten Kleinigkeit zu ihr lau⸗ 
fet, und immer mit euren Klageſachen vor Ge⸗ 
richt liegt. Es iſt ig wahr, es bleibt euch unbenom⸗ 
men, daß ihr euer Recht gegen iedermann bei der 
Obrigkeit ſuchen koͤnnt, beſonders in unſerm wohl; 
eingerichteten Sande, wo auch der niedrigſte und 
aͤrmſte gegen den ungerechten Reichen und maͤch⸗ 
tigen Bedruͤkker zu ſeinem Recht kommen kann. 
In unſers Königs Sande darf ſich keiner unſchul⸗ 
dig druͤkken oder gar unterdruͤkken laſſen. — Aber 
immer, um ieder kleinen Urſach willen, um iedes 
geringen Zwiſts halber zu Amte zu laufen, immer 
ſtreiten, immer proceßiren, — das iſt Misbrauch 
der Wohlthat der Obrigkeit, das iſt nicht gut, 
ihr lieben, und ſteht nicht fein, das bringt ſelbſt 
eurer Obrigkeit keine eben gar zu gute Meinung 
von euch bei; das laͤßt doch immer, als wenn nd 
zaͤnkiſche und unfriedliche deute waͤret, und 

Obrigkeit mus endlich ſelbſt, wenn ihr ſo oft kom 8 
denken: was heißt's doch, daß der Menſch im⸗ 
mer zu klagen hat, fie find ia alle fiber ihn her, 
er mus doch wol ſelbſt viel Schuld haben, — Und 
noch weniger bringt euch das Seegen. Um euer 
ſchöͤnes Geld, das ihr für die Eurigen zu einen 
Mothyfennig zuruͤklegen 1 bringt's euch und 
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Verſäumnis, Aerger, Verdrus, ſchlafloſe Maͤch⸗ 
te, Wege und Stege in Menge, habt ihr obenein 
davon. Und wie euer Chriſtenthum damit beſte⸗ 
hen will, das ſehe ich gar nicht ein. Nein nicht 
alſo, gute liebe Leute! ihr ſeid ia Chriſten, und 
wollt's wenigſtens ſein, und die das ſein ſollen 
oder wollen, mus ia der Geiſt der liebe und des 
Friedens regieren. Um des Herrn willen, d. h. 
weil er's gerne ſieht, wenn ihr fein friedſam ſeid, 
und weil ihr euch ihm dadurch gefällig macht, und 
weil ers haben will, — ſolltet ihr lieber mal ein 
kleines Unrecht leiden, als immer mit zu großer 
Strenge euer Recht ſuchen. Wißt ihr auch wol, 
daß irgendwo in der Bibel ſteht: ſei auch nicht 
allzugerecht Pred. Salom. 7, 17. Allzugerecht 
iſt auch oftmals ungerecht, aber das ſteht auch 
drin: Seid barmherzig, wie auch euer Vater im 
Himmel barmherzig iſt, d.h. um des Herrn willen 
und Pf. 37, 21. der Gerechte iſt barmherzig und 
milde. Ach es iſt ia gewis wahr, auch leider von 
vielen unter euch wahr, was ich ſo manchmal euch 
aufſchlagen laſſe, 1 Korinth. 6, 458. Gewis 
lieben Freunde, das war ſonſt nicht ſo, das hat 
man ſonſt nicht gehört. Die alten leute in der 
Gemeinde moͤgen's bezeugen, und ihr könnt ſie 
nur darum fragen: ob man ſonſt unter den land⸗ 
leuten ſo viel von Verklagen, Proceſſen, vom Gan⸗ 
wi * * ge 
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ge des Rechts vor Gerichten, von Rechtshuͤlfe, 
Protokollen, Beſcheiden, Terminen, Inſtanzen, 
apelliren und Advocaten, gewußt habe wie iezt. 
Die Worte würden manchen andern guten fand: 
leuten ganz unbekannt fein, euch aber find fie fo 
gelaͤufig, daß ihr ſie immer im Munde fuͤhrt. 
Das ſcheint für euch wenigſtens nicht ſonderlich 
ruͤhmlich zu ſein. Eure gute ehrliche Vorfahren, 
noch vor 30 und nicht ſo viel Jahren, waren kluͤ⸗ 
ger, die vertrugen ſich meiſtens in der Guͤte, und 
da behielten ſie ihr Geld, — und handelten zum 
wenigſten chriſtlicher, und das war doch denn bef⸗ 
ſer. Ach lieber Gott! manchmal iſt's ia nur 
ein in Hizze geſprochnes, ein unrecht verſtandnes 
Wort, vielleicht nicht mal böfe; gemeint, eine ges 
ringe Beleidigung, eine Hand voll Staub, war⸗ 
um ihr miteinander rechtet. Seht das iſt Mis⸗ 
brauch der Wohlthat „wovon wir heute redeten, 
auch Misbrauch eures euch zum Theil, von Gott 
verliehenen ſchoͤnen Vermoͤgens, das ihr gewis 
beſſer anwenden koͤnntet. Waͤren eure Umſtaͤn⸗ 
de nicht ſo wohlhabend: ſo wuͤrde euch das Pro⸗ 
ceßiren wol vergehen; nöthigt alſo nicht Gott, 
daß er, da ihr ſein Gut misbraucht, es euch ge. 
ringer machen duͤrfe. Und der Gedanke an Gott, 
den Barmherzigen, der euch, ſeinen Knechten, 
fo viel Schuld täglich erlaßt, das himmlisch; — 
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Bewußtſein, nach dem Sinn des friedliebenden, 
ſanften Jeſu gehandelt zu haben, und fein anaͤdi⸗ 
ges Wohlgefallen an eurer Friedſamkeit ſollt' euch 
doch gewis allemal mehr werth fein, als der Rechts” 
vortheil, den ‚hr erſtreitet, wenn er auch noch fo 
beträchtlich wäre. — 

Nun, lieben Zuhörer, laßt uns denn auch 
hiernach heſſern! — Jezt aber betet noch m mit u mir 
150 

0 Gott! voll Macht und Wunderthat, 
Von dem der Stand und Orden 
Der Obrigkeit, durch weiſen Rath, 
Selbſt eingeſetzet worden: 

Du haft nachdem du ihn geſtifkt, 
Ihn auch in deiner heil gen Schrift 
Aus Gnaden veſteſenet. - | 
Las uns dein Volk und Erbe fein; 

Und hilf vor allen Dingen, 

Daß Gaupt und Glieder insgemein 
Dir Lob und Ehre bringen. 

Fuͤͤhr beide, Herr! nach diefer Zeit 
In jenes Reich der Herrlichkeit, 

Wo wir dich ewig preiſen. Amen. 
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Ueber N 
Luca 14, 1:11. 
Wie ihr, als Chriſten, den Sonn⸗ 
tag recht anſehen und recht an⸗ 
wenden ſollet. ee 


Eingang So - faft all zu pünktlich und genau die 
Juden in Kleinigkeiten bei Haltung ihres Sabbathtages 
waren — [0 leichtſinnig beweiſen ſich viele Chriſten in 
der Feier des Sonntags. 

Text. Luca 14, 111. 

wie ihr, als Chriſten, den Sonntag recht anſehen, 
und recht anwenden ſollet. 

Erſter Theil. Wie ihr den Sonntag, als Ehriften, nech 
anzuſehen habt. Daß 

I. die Feier deffelben Pflicht und Schuldigkeit fei, war 

um? - 
2. als wahre und recht große woblehe. Got * 

ihn euch? 
a, für euren Leib — zur Ruhe und Etholung — 
zu unſchuldigen Ergözzungen, V. 1. — fuͤr euer 


Geſinde = Vieh — wie gut das alles! — a 
* 
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b. für eure Seele und deren Belehrung, Ausbildung — 
Wohlfahrt! 
Zweiter Theil. Wie ihr ihn recht anwenden pole 
1. wozu nicht? — was der Abſicht und der wohlthaͤti 
geen Einrichtung deſſelben zuwider iſt; als: 
a. nicht hoͤchſtnoͤchige Arbeiten = welche ohne Nach⸗ 
theil verſchoben werden koͤnnen. 
b. Ueppigkeiten und wilde Luſtbarkeiten. 
a. wozu denn? — zu allem, was die befondre Got ⸗ 
tesverehrung und Richtung des Gemüͤths auf ini de 
- fördert. ° Alſo: 
a, zum Öffentlichen und RE, 
b. zum beſondern Hausgottesdienſt; 
e. zu Noth und Liebeswerken. Welche es find? V. 5. 
und 4. — wie wir zu leztern, auch beim öffentlichen 
‚Quesdienf, Gelegenheit haben. 


es und gnädiger Vater! herzlicher, inni⸗ 
ger, aufrichtiger Dank ſei dir von uns allen 
00h daß du uns fo viel ſchoͤne Gelegenhei⸗ 
ten zum Guten, zu unſerer Beſſerung und zum 
Heil unſerer Seelen gemacht haſt! daß du uns 
dein heiliges und ſeeligmachendes Wort bisher 
immer noch reichlich predigen laffen, daß wir 
deines Sakraments, des Abendmals Zeſu, 
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zu unſerm Heil uns bedienen können, und daß 
du immer noch die guten Wirkungen deines 
heiligen Geiſtes, zu unſerer Beſſerung und 
Glaͤubigmachung damit verbinden willſt. Bes 
ſonders aber danken wir dir, daß du zur Er⸗ 
reichung dieſes großen und ſeeligen Endzweks 
uns woͤchentlich einen beſondern Tag giebſt, 
und uns auch den heutigen dazu noch erleben 
laſſen. Ach wie viel ſolcher Tage, die du der 
Herr uns machteſt, haben wir nicht ſchon er⸗ 
lebt? O daß wir ſie nur auch insgeſamt und 
ieden derſelben als die größte Wohlthat ange⸗ 
ſehn, und zu den genanten großen und ſeeli⸗ 

gen Endzwekken gebraucht haben — daß 
wir doch nie durch ein unwuͤrdiges und fünd« 
liches Betragen an einem ſolchen Tage gezeigt 
haben moͤchten, wie wenig wir eine ſolche 
Wohlthat zu ſchaͤzzen wuͤßten! Las uns denn 
heut einmal recht gewiſſenhaft darüber nach⸗ 
denken, dankbarer künftig dieſes Geſchenk 
und dieſe Wohlthat eines ſolchen woͤchentli⸗ 
chen Heils: und Ruhetages erkennen, und 
treuer zum Beſten unſerer Seele und zu un⸗ 
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ſerer Seeligkeit anwenden. Wenn wir das 
thäten, fo würden wir auch kuͤnftig gewis viel 

mehr Seegen, von iedem ſolchen Sonntage 
haben. Las das geſchehen lieber Vater! um 
Jeſu Chriſti willen, und las auch die heutige 
Predigt, zu mehrerer Heilighaltung, ehr⸗ 
furchts voller Begehung und beſſerer Anwen⸗ 

dung deines Tages beitragen. Amen. 


J. will heute davon mit euch reden: wie 
ER) ihr, als Chriſten, den Sonntag recht an⸗ 
ſehen und recht anwenden ſollet. Der Herr Je⸗ 
ſus giebt uns im Text eine ſchone Anweiſung da⸗ 
zu eine Anweiſung oder Zurechtweiſung, die 
wir, zur Beſchaͤmung ſei's uns und allen Chriſten 
geſagt! — vielleicht nöthiger, wenigſtens eben fo nöͤ⸗ 
thig haben, als die Pyariſder. Denn dieſe Phari⸗ 
faer, ob ſie gleich ſonſt eben nicht viel Gutes an 
ſich hatten, hatten fie doch das gewis Gute, daß 
fie in der Feier und Heilighaltung des Sabbaths 
biel genauer, puͤnktlicher und gewiſſenhaftet waren, 
als unsre heutige Ehriſten gemeiniglich find. Es 
iſt wahr, fie ſezten dieſe Genauigkeit meiſtens, 
wie ihre ganze Froͤmmigkeit, zu ſehr in's Aeu⸗ 
ferlichee Aber, wenn ich auch blos ae, 
* N blei⸗ 
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Ae wollte: fo hätt’ ich ia ſelbſt ſchon Ur: 
ſach genug, über den leichtſinn der meiften Chri⸗ 
ſten zu reden, die ſogar die Schranken aͤuſerli⸗ 
cher Sittſamkeit und Ehrbarkeit an dieſem Tage 
ſo ſehr uͤberſchreiten. Es iſt wahr, die Phari⸗ 
ſaͤer trieben es zu weit, und waren in Kleinigkei⸗ 
ten zu ͤngſtlich, welches ſo weit ging, daß ſie alle 
und iede Geſchaͤfte, ia ſogar die Herbeiſchaffung 
der noͤthigſten kebensbeduͤrfniſſe, die Zubereitung 
der nothduͤrftigen Speiſen für unerlaubt hielten, 
ia die Anzahl von Schritten ſogar beſtimmt hat⸗ 
ten, welche man, ohne ſich zu verſuͤndigen, mit 
gutem Gewiſſen an dieſem Tage gehen duͤrfte. 
Aber, ich ſag's noch einmal, was ſie zu aͤngſtlich, 
zu beſorgt, zu genau waren, ſind wir leider zu 
leicht, zu nachgebend und zu ſorglos in dieſem 
Stüͤkke. Gewislich, hat man woruͤber in unſern 
Tagen, auch auf dem lande, mit Recht Urach 
zu klagen: fo iſt's die unter den Chriſten fo ſehr 
eingeriſſene und gemein gewordene Verachtung, 
Geringſchaͤzzung, leichtſinnige und ſtrafbare Ent⸗ 
heiligung des Sonn: und Feiertages; und wir 
werden uns wol nicht irren, wenn wir auch in 
dieſem keichtſinn eine Urſach mit zu finden glau⸗ 
ben, von dem fehlenden Seegen Gottes, und war⸗ 
um es hie und da in manchen Haͤuſern ſo ſchlecht 
fer „und mit der Natrung nicht ſo recht fort 
S will. 


will. Denn, ſagt nur ſelbſt, ihr lieben Leute, 


EEE 


wo fell da der Seegen Gottes herkommen, wo 
man ſich ſo wenig aus dem lieben Gott, von dem 


doch der Seegen kommen ſoll, macht, daß man 
ihm auch feinen Einen Tag, den er ganz beſon⸗ 
ders zu ſeiner Anbetung, Gottesverehrung und 
Dankbarkeit für feine vielen geiſtlichen und leibli⸗ 
chen Wohlthaten ſich vorbehalten hat, nicht einmal 
beilig, ia oft nicht einmal äuferlich fill, ordent⸗ 
lich, ſittſam, eingezogen, ehrbar und andächtig 
hinbringt? Laßt uns heut einmal ernſthafter über 
die Sache denken, und bittet Gott um Seegen, 
daß er dieſe Betrachtung zu eurer aller Beſſerung 
in dieſem Stuͤk fruchtbar werden laſſe! — 


Evangel. Luc. 14, 111. 


Wie ihr als Chriften den Sonntag 
55 rar a anfehen, und recht anwen⸗ 
en ſo 


1, wie ihr ihn nach Gottes Wort und 
Abſicht recht anſehen. 
2. wie ihr ihn darnach recht anwenden 
ſollet. 
Dies, Ehtiſten, iſt der Tag des Herrn! 


Seſchaͤft und Muͤh ſei von euch ſern. 
hi Kommt 
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Kommt betend vor fein Angeſicht! 
Erfüllt des großen Tages Pflicht. Amen. 


Laßt uns alſo zuerſt den Sonntag, als Chri⸗ 
ſten, recht anfehen lernen. Da will ich euch nur 
auf Zweierlei fuͤhren. Ihr ſollt ihn anſehn: 
1) als heiligſte Pflicht und Schuldigkeit; 2) aber 
auch, als wahre und große Wohlthat für euch. 
Die Feier des Sonntags iſt alſo zuerſt 
Pflicht und Schuldigkeit. Was von dem Sab⸗ 
bath der Juden im Evangelium galt, meine Freun⸗ 
de, gilt gewis auch eben ſo gut von dem Sonn⸗ 
tage der Chriſten. Ob wir gleich alle Tage dem 
Herrn dienen ſollten, ia unſer ganzes leben ein 
ſteter Gottesdienſt fein ſollte: fo iſt s doch dieſen 
Tag ganz beſondre Pflicht und heiligſte Schul⸗ 
digkeit, denſelben duech aͤuſere Ruhe von der Arn⸗ 
beit, und eigentliche Beſchaͤftigung des Gemuͤths 
mit Gott, im Gebet, leſen, Hören und Bettach⸗ 
ten ſeines Worts, und durch andre heilige Hand⸗ 
lungen zu feiern, und vor allen uͤbrigen auszu⸗ 
zeichnen. Den Sabbath der Juden hatte Gott 
ausdruͤklich befohlen, und bei der Anrichtung des 
Chriſtenthums wurde nur, aus Urſachen, die ich 
euch gleich nennen werde, ein andrer, nemlich 
der erſte, odet Sonntag, zur Feier des Tages 
des Herrn auserſehen. Die Wohlthät, welcher 
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zum Andenken die Juden den fiebenten Wochen: 
tag feierten, die fertig gewordene herrliche und 
ſchoͤne Schoͤpfung Gottes, war eine große Wohl⸗ 
that; aber die, um welcher willen der erſte 
Wochentag, der Sonntag, zum aͤuſerlichen Dienſt 
Gottes gew dmet wurde, waren nicht geringer. Wir 
Chriſten feiern nemlich den Sonntag zum Anden⸗ 
ken an die Wohlthaten des zweiten und dritten 
Artikels; an die Vollendung unſers Verſoͤhnungs⸗ 
werks durch die Auferſtehung Jeſu von den Tod⸗ 
ten, und an die Beſtaͤtigung und Ausbreitung 
der chriſtlichen Religion durch die reichliche Mit⸗ 
theilung der Wundergaben an die Apoſtel, oder 
die Ausgieſſung des heiligen Geiſtes. Wohltha⸗ 
ten, meine Freunde, die es gewis eben ſo ſehr, 
ia noch mehr, als ienes erſte Werk Gottes ver⸗ 
dienten, daß die erſten Chriſten dem Andenken 
derſelben eben den Tag beſtimmten, an welchem 
fie ſich zugetragen hatten. Und es würde alſo ge⸗ 
wis Undank, Ungehorfam und Mangel der Ehr⸗ 
erbietung ſein, wenn wir die Feier dieſes Tages 
nicht als höchfte Schuldigkeit für uns anſehn 
wollten, — und uns etwas davon abhalten ſollte. 
laßt mich nur noch etwas hinzu ſezzen, da⸗ 
mit ihr es noch mehr für eure Schuldigkeit 
anſehen möger, dieſen Tag dem Herrn zu heiligen. 
Es iſt dieſes: daß doch gewis der liebe Gott auch 
. 5 gar 
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gar nichts Unbilliges darin verlangt, wenn er 
will, daß die Menſchen ihm dieſen Einen Tag, 
mit Verlaſſung irdiſcher Geſchaͤfte, ausſchlieſ⸗ 
ſend allein dienen ſollen. Kann etwas billiger 
ſein, meine Freunde, als wenn der liebe Gott 
will: Sechs Tage ſollt ihr immer eure Gefchäfte 
thun, eure Sachen beſchikken, wie ihr wollt und 
koͤnnt, euer Akkerwerk fleißig treiben, euch, den 
Eurigen und andern Menſchen dienen; nur Ei⸗ 
nen, den Erſten bittet er ſich aus, den ſollt ihr 


ihm weihen. Giebt's doch kaͤnder in der Welt, 


meine Freunde, wo die Guthsherren, die doch 


nur Menſchen find, viel unbilliger find mit den 


armen leuten; wo die armen Bauersleute in einer 
Woche wol drei, ia vier Tage Herrendienſt thun 
muͤſſen, daß ihnen kaum ein Paar Tage für ihre 
eigne Arbeit frei bleiben. Dankt Gott, ihr lie⸗ 
ben, daß ihr in einem Lande wohnt, wo ihr's un⸗ 
endlich befier habt. Seht aber an dieſem Gleich⸗ 
nis oder Exempel, wie viel billiger und guͤtiger der 


liebe Gott iſt. Der iſt lange kein ſo geſtrenger 


Herr, wie Menſchen manchmal ſind. Er will 
nur Einen Tag zu ſeinem Dienſt, und was die 
Hauptſache iſt: ſo ſoll's durchaus, höͤrt's doch, 
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durchaus ſoll's kein Herrendienſt ſein! Nein, 


Freude, Vergnügen, Seegen, Zufriedenheit, 
Ruhe, Seeligkeit ſoll der Tag des Herrn euch 
S 3 ſein. 


fein, Eine recht wohlchuende Erholung auf eure 
ſaure Wochenarbeit! Der liebe Gott will euch 
bedienen, mit ſeinem Wort, mit ſeiner Gnade, 
mit den tröflfichen und erfreulichen Nachrichten 
des Evangeliums, Er hat eigentlich nichts da⸗ 
von! Euer ſoll der Seegen fein, euch zum Ber 
ſten verlangt er, dieſen Tag ihm zu feiern. 

Und das iſt es eben, wofuͤr ihr den Sonn⸗ 
tag zum Andern anſehn ſollt: für Wohlthat, 
nicht blos für Schuldigkeit, ſondern für die aller 
größte und ſeeligſte Wohlthat. Nicht Zwang, 
nicht Herren⸗ nicht Frohndienſt, ſondern eine fo 
wohlthaͤtige, gütige Einrichtung iſt der liebe 
Sonntag, daß allenthalben Vaterliebe und zaͤrt⸗ 
liche Fuͤrſorge für euer wahres Beſtes daraus her⸗ 
vorleuchtet. O daß ich euch doch ieden Sonntag 
heut fo lieb machen fönnte, daß ihr euch ſchon die 
ganze Woche zum voraus drauf freuen moͤchtet, 
auf den lieben Tag! — Ihr glaubt's nicht, gu⸗ 
ten leute, wie der liebe Vater im Himmel fo gut 
fuͤr euch geſorgt hat, da er ihn einſezte. Er ſorgte 
da überaus zaͤrtlich und vaͤterlich zuerſt für eu⸗ 

ren leib, und da gab er euch den Tag zunaͤchſt 
zur Ruhe! — Und gewis, da mußt ihr das 
Wohlthaͤtige dieſes Tages tauſendmal mehr füh- 
len, wenn ich euch darauf bringe, als alle Stadt⸗ 
leute, die zwar auch zu thun, aber doch bei wei⸗ 
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tem nicht ſo ſchwere und ermuͤdende Arbeiten ha⸗ 
ben, wie ihr; und ihr werdet alſo auch dies Suͤße 
und Wohlthuende viel eher darin finden und ge⸗ 
nieſſen. Immer arbeiten, Geliebte, iſt unmog⸗ 
lich; das ſahe der liebe Gott, der unſern Leib ge⸗ 
bauet hat, am beſten ein. Durch beſtaͤndig un⸗ 
unterbrochene Arbeit wuͤrden wir's von Herzen 
ſatt und uͤberdruͤßig werden, und unſre Kräfte 
wuͤrden s auch nicht lange aushalten, jo in einem 
fort zu arbeiten. Denkt nur ſelbſt, wenn's ganze 
Jahr und niemals ein Sonntag waͤre, wie laͤſtig 
und unausſtehlich euch da eure Handthierung und 
alles werden wuͤrde. Gewis, da wuͤrde euer 
Körper bald entfrifter werden und erliegen, ihr 
wuͤrdet auch viel früher alt werden und ſterben. 
O wie gut hat's denn doch der liebe Gott gemacht, 
daß ihr einen Ruhepunkt unter euren Arbeiten 
habt, und daß er euch den Sonntag gegeben. 
Da koͤnnt ihr ia nun, wenn der Sonntag vorbei 
iſt, immer wieder mit neuen Kraͤften anfangen 
und euch die Woche über, wenn's euch ſauer wird, - 
doch auf den lieben Sonntag freuen! Der liebe 
Gott hat ihn euch alſo zur Ruhe gegeben. Aber 
hoͤrt noch eins: auch zur Erholung und zu 
unſchuldigen Freuden hat er ihn euch verordnet. 
Die waren auch den Iſtaeliten erlaubt, und fie 
Lehen ſogor all' ihre waagen Freuden und Eb⸗ 
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renmale an diefem Tage. Deswegen heißt's auch 
im Text V. 1. es begab ſich, daß der Herr Jeſus 
kam in ein Haus eines Oberſten der Phariſaͤer, 
auf einen Sabbath, das Brod zu eſſen. Und 
ver Herr Jeſus billigte das, da er ſich ſelbſt zu 
dieſem Gaſtmal einfand. Woͤr's unrecht oder 
Entheiligung des Sabbaths geweſen: ſo waͤr er 
euch auch gewis nicht hingegangen. Und ſo, lie⸗ 
ben Freunde, iſt's euch auch erlaubt, wenn am 
Sonntage einige gute Freunde beiſammen ſind, 
ſich mit Speiſe und Trank in chriſtlicher Ordnung 
und Mäfigkeit erfreuen, ſich auch dem leibe nach 
was zu gute thun; wenn ihr da zu einem guten, 
heitern Geſpraͤch zuſammen kommt, oder nach 
dem Gottesdienſt zuſammen aufs Feld geht, und 
die ſchoͤne Hoffnung des Seegens Gottes aufge⸗ 
hen ſehet, und euch in Ordnung freuet; da freuet 
ſich der liebe Gott auch, wenn ihr euch freuet. 
Denn das duͤrft ihr nur nicht meinen, (ich be⸗ 
truͤbe mich allemal, fo oft ich ſo was höre) als ob 
der liebe Gott ein fo finſtrer, boͤſer, muͤrriſcher, 
ſtrenger Mann ſei, der den armen Menſchen kei⸗ 
nen frohen, heitern Augenblik goͤnnte, — wollte, 
daß ſie niemals freundlich ausſehen, ſondern ſich 
nur immer ver ihm fürchten, und ia keine Miene 
zum lachen verziehen ſollten. Nein, da thut ihr 
ihm warlich ſehr unrecht, dem lieben Vater; 12 
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ſeine ganze Bibel geht ia darauf hinaus, euch hier 
ſchon und in alle Ewigkeit zu recht frohen, ver⸗ 
gnuͤgten, heitern Menſchen zu machen, euch von 
der Suͤnde los zu machen, weil das die Quelle 
iſt, die alles Misvergnuͤgen in euer Herz und fe 
ben ergießt. Fromm ſein, das iſt ein beſtaͤndi⸗ 
ges Freudenleben. Und auch den Sonntag hat 
euch alſo der liebe Gott zu unſchuldigen Freuden 
und zur Erholung gegeben. Er will nicht, daß 
ihr immer im Joche liegen und euch todt arbeiten 
ſollt; ſondern ihr ſollt auch die Frucht eurer Ar⸗ 

beit eſſen, und einen guten Tag haben! Ach wie 

gut iſt doch der liebe Gott gegen euch, lieben Land⸗ 

leute; o ſagt, wallt nicht euer Herz auf gegen 

ihn, da ich davon rede? Steigt nicht eine Freu⸗ 
denthraͤne euch ins Auge uͤber den guten lieben 

Vater im Himmel? — Du alter ehrwuͤrdiger Va⸗ 

ter da, und du betagte Mutter — ich ſehe da ei⸗ 

nige vor mir — haft wol in deinem leben viel tau⸗ 

ſend Sonntage erlebt, und haſt nicht daran ge⸗ 

dacht, daß dir's der liebe Gott ſo gern goͤnnte, 

ia ſie dir dazu gab, dich zu freuen. Wirſt wol 

nicht viel mehr hier erleben; aber wie viel es feien, 

las es Freudenfeſte, Danffeſte ſein, die du noch für 

all das viele Gute dem Herrn feierſt, der dich von 

Mutterleib, bis ins ſchoͤne graue Alter — bis na⸗ 

he ur Grube durch nn Seegen geleitet hat. 
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las noch ieden einen Zubereitungstag auf den groſ⸗ 
ſen Sabbath der Ruhe und der Freude ſein, dazu 
denn du nun bald eingehen wirſt. — 5 
Dioch noch eins, auch für euch, liebe Knech⸗ 
te, Maͤgde und Dienſtboten, hat Gott beſonders 
zaͤrtlich und liebreich geſorgt, daß er den Sonntag 
einſezte. Ihr habt ihn beſonders als Wohlthat an⸗ 
zuſehen! O ihr ſolltet ihm auch vor allen andern da⸗ 
fuͤr recht danken? thut ihr das auch, liebe Dienſtleu⸗ 
te? denkt ihr auch wol, beſonders alle Sonntage fruͤh 
daran, wenn ihr aufwacht, daß der liebe Vater euch 
zu gute, Sonntag werden laͤßt? leſet 2 B. Moſe 
20, 8:10. Gedenke des Sabathtages, daß du 
ihn heiligeſt. Sechs Tage ſollt du arbeiten, und 
alle deine Dinge beſchikken. Aber am ſieben⸗ 
ten Tage, iſt der Sabbath des Herrn, deines Got⸗ 
tes: da ſollt du kein Werk thun, noch dein Sohn, 
noch deine Tochter, noch dein Knecht, noch dei⸗ 
ne Magd, noch dein Viet, noch dein Fremdlin⸗ 
ger, der in deinen Thoren iſt. Ach ſeht mal, 
wie der liebe Gott euch ſo gut iſt, und da fuͤr euch 
ſorgte! Er ſahe nemlich wol, wenn er nicht ein 
ſo ſtrenges Gebot machte, und ſolche ſchrekliche 
Strafen, mit der Uebertretung deſſelben verbaͤnde, 
(2 B. Moſe 31, 15. ſq. und 4 B. Moſe 15, 
32. U. f.) zum voraus, daß manche eigen nüͤzzige, 
ganz irdiſchgeſinnte und geizige 3 
f * „ onſt 
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ſonſt ihren armen Geſinde und Vieh niemals Ru⸗ 
he laſſen, ſondern ſie ſich wol zu Tode arbeiten 
laſſen wuͤrden, — daß fie immer fort muͤßten; 
deswegen ſezte er den armen Dienſtboten beſon⸗ 
ders zum Beſten, den Sabbathtag ein. Alle ſoll⸗ 
ten an der Ruhe und Freude dieſes Tages gleichen 
Antheil haben. Und gewis, liebe Herrſchaften, 
iſt das doch alſo ſchwere Verantwortung fuͤr euch, 
wenn ihr euren Dienſtboten, dieſen einen Tag 
verderbet, und ſie um die Ruhe bringt, die ihnen der 
liebe Gott doch gern gönnt. Es thut mir allemal 
in der Seele weh, wenn ich ſehe, daß wenn ihr 
euren armen Dienſtboten auch von eurer Arbeit 
Ruhe laſſet, ihr ſie doch auf eine andre Weiſe 
noͤthigt, mehr als zu geſchaͤftig an dieſem Tage zu 
ſein; ſo, daß ſie die Ruhe und Erholung deſſel⸗ 
ben, weder genieſſen, noch ihn zu andern nuͤz⸗ 
lichern und heilſamern Beſchaͤftigungen anwenden 
koͤnnen. Wie mancher Knecht, Magd, oder Dienſt⸗ 
bote laͤſe ia wol an dieſem Tage gern etwas in 
der Bibel, wiederholte ſeinen Katechismus, wozu 
er in der ganzen Woche nicht Zeit hat, aber er 
kann nicht. Ihr laßt ihnen in der ganzen Woche 
keine Stunde für ſich übrig, oder wenn ihr ihnen 
den Sonnabendabend fuͤr ſich zu arbeiten erlaubt, 
o ſind ſie an dieſem Tage, wegen mehrerer Ge⸗ 
ber, auch gewöhnlich ermuͤdeter, als ſonſt; und 
da 
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da möſſen fie denn, ae wenn fie arme Wolfen 
ſind, und keine Aeltern mehr haben, den lieben 
Sonntag dazu anwenden, ihre in eurem Dienſt 
verderbten und ſchadhaft gewordenen Kleidungs⸗ 
ſtuͤike auszubeſſern. Das iſt nicht fein von euch, 
und ich ſollt ia doch immer denken, daß es einen 
wohlhabenden Sandmann, der zumal ein Chriſt 
ſein will, eben nicht darauf ankaͤme, ſeinem Dienſt⸗ 
boten, ieden wechſelsweiſe in der Woche eine oder 
ein Paar Stunden zu geben, da ſie dergleichen in 
Ordnung bringen, und etwas fuͤr ſich thun koͤnn⸗ 
ten, damit ſie des Sonntags der Ruhe und der 
wohlthaͤtigen Erholung deſſelben, mit euch genoͤſ⸗ 
ſen. Ihr habt mir ſchon ſo manches zu gefallen 
gethan, woruͤber ich mich freue, und ich weis alſo 
auch, daß ihr Gott und mir zur Siebe, auch hier- 
in von heut' an eine Aenderung treffen, und die⸗ 
ſen Uebelſtand, der unter frommen landleuten 
nicht fein müßte, abhelfen werdet. Die lieben 
ausmuͤtter werden da ſchon wiſſen, wie ſie un⸗ 
beſchadet ihres Hausweſens eine kluge und chriſt⸗ 

liche Einrichtung treffen werden. 
Aber Geliebte, dies alles was ich da fagte, 
daß euch der liebe Gott den Sonntag zur Ruhe 
und Erholung gegeben, und ihr ihn alſo als eine 
große Wohlthat anzuſehen hättet, iſt nur noch das 
en und Kleinſte gegen das, was ich euch 
nun 
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nun noch fagen werde. Der Sonntag ſeunac 
eigentlicher und beſonders 


Zum Andern Wolhlthat für eure Seele 
ſein. Dazu hat ihn euch Gott noch eigentlicher 


gegeben. Jenes waren nur gute Nebenabſichten, | 


die er zugleich mit erreichen wollte. Er gab ihn 
euch deswegen, daß ihr an dieſem Tage, nun ein⸗ 
mal recht euer Gemuͤch aus den vielen Zerſtreu⸗ 
ungen der irdischen Geſchaͤfte, in die Stille fuͤh⸗ 

ren ſollet. An dieſem Tage ſolltet ihr vor allen 
andern zum Nachdenken über euch ſelbſt geleitet 
werden; ſolltet euch vorzuͤglich an demſelben mit 
Gott und feinem Wort beſchaͤftigen; mit beſon⸗ 
dern nahen Antheil an ihn denken. Ihr ſolltet 
dieſen Tag anwenden zur Leſung und Betrachtung 
des göttlichen Worts, zum Gebet, zur ernſtlichen 
Sorge fuͤr Beſſerung, Glauben, Himmel und 
Seeligkeit; neue Kraft zum Guten, neue kraͤftige 
Warnung gegen das Böfe und die Reizungen zur 
Suͤnde, neuen Troſt und neue Beruhigung gegen 
die Widerwaͤrtigkeiten des lebens auf ſechs Wo⸗ 
chentage, aus der Betrachtung und Anhörung 
des Worts Gottes, und neuen Seegen von der 
N gottesdienſtlichen Andacht, fuͤr euer Herz und le⸗ 
ben, Arbeit und Gefchäfte herzuholen. Und o 
wie gut, welche unausſprechliche Wohlthat iſt das, 
meine lieben Freunde, daß ihr das koͤnnt! Wie 

treu⸗ 
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treulich hat da der liebe Vater für eure Seele ge: 
ſorgt! — Denn, ach lieber Gott, leider denken 
ia die eiteln irdiſchgeſinnten Menſchen ohnehin ſo 
ſelten und wenig genug an ihre Seele, und an die 
wichtigen Angelegenheiten derſelben! — nehmen 
ſich, vor aller Zerſtreuung und Vertiefung in 
Welthaͤndel, kaum ſo viel Zeit, Morgens und 
Abends ein Kapitel in der Bibel zu leſen, zu 
beten, oder ein andaͤchtiges Vater Unſer zu ſore⸗ 
chen. — Da denkt nun nur einmal, wenn kein 
Sonntag mehr waͤre, und nur ein Paar Mo⸗ 
nath lang eingeſtellt würde; was meint ihr, daß 
da aus den Wenſchen wol werden wuͤrde? wie 
boͤſe, wie irdiſchgeſinnt, wie verwildert, wie go⸗ 
tesvergeſſen, wie leer von allem Guten, wie ein 
ausgezehrter Akker, wenns lange nieht geregnet 
hat, ſie da werden wuͤrden! — Wie da Unge⸗ 
rechtigkeiten allerlei Art, Mord, Diebſtahl und 
Ehebruch, und alle Laſter gewaltig und furchtbar 
überhand nehmen wurden! Welcher Menſch 
ollte da unter einem fo böfen Geſchlecht nur noch 
zu leben wuͤnſchen? — Sieht man's doch leider 
ſo ſchon genug an denen, die nur ſelten und ſchlecht 
den offentlichen Gottesdienſt abwarten und zur 
Kirche kommen, was das für bösartige, leichtſin⸗ 
nige und ſchaͤdliche Menſchen werden, wie ſie end⸗ 
lich in alle Suͤnden, Ren und Safter fallen, 
\ und 
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und ohne Widerrede allemal die Schlechtſten in 
einer Gemeinde find; und fo wurden wir denn 
alle vielleicht werden, wenn der liebe Gott uns 
das Andenken an ihm nicht wenigſtens noch an 
dieſem Tage nahe legte; wenn da nicht noch ein 
guter Saame oder Funke immer in uns gelegt 
und erhalten wuͤrde, und der liebe Gott nicht noch 
durch die Belehrung feines Worts unsrer Er⸗ 
kaͤnntnis und unſern böfen Herzen und verderbten 
Neigungen zu Huͤlfe kame. O ſo bitt ich euch 
denn, lernt doch, lieben Freunde, ia den Sonn⸗ 
tag, von heut an, für eine recht große Wohlthat 
anſehn, und von Herzen werth ſchäͤzzen. Ach 
ich glaube, daß ihr bisher wol noch nicht ſo dran 
gedacht, und dem lieben Gott für feinen Sonntag 
gedankt haben möge. — 

Wenn ihr das nun aber kuͤnftig einſehen 
werdet: ſo werdet ihr ihn ia denn, hoffentlich, 
doch auch als Chriſten beſſer und gottgefäͤlliger 
anwenden; und wie ihr das thun ſollt, will 
ich ench noch mit Wenigem ſagen. Um alles, 
was dahin gehört, deſto beffer zu faſſen und zu 
behalten: fo laßt uns zweierlei unterſcheiden. 
1) Was iſt denn nicht recht an dieſem Tage, und 
wozu follen wir ihn alſo nicht anwenden; und 
was iſt 2) denn recht, und wie und wozu muͤſſen 
wir ihn anwenden? 5 | 
set Der 
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Der Heiland fragt die Pharifaer im 3. Vers: 
iſts auch recht, auf den Sabbath heilen? und 
ſo laßt uns auch fragen bei allem, was wir an ei⸗ 
nem ſolchen Dage des Herrn thun oder vornehmen 
wollen: wie, iſt's auch recht, dies und das thun 
an dieſem Tage? — Als gewiſſenhafte Chriſten, 
denen am Wohlgefallen Gottes alles gelegen ıfl, 
ſollten wir das ia immer chun. . 

Was iſt denn alſo zuerſt nicht recht und 
nicht erlaubt, und alſo fündlich an dieſem Tage? 
Antwort: Uleberhaupt alles, was den Abſichten 
und der wohlthätigen Einrichtung deſſelben zuwi⸗ 
der iſt; — alles, wodurch der gute und heilſame 
Endzwek deſſelben gar verfehlt, oder doch gehin⸗ 
vert werden moͤchte. Und dieſer heilſame End⸗ 
zwek und die Abſicht dieſes Tages war nun, naͤchſt 
der äuferlichen Ruhe des keibes von Geſchaͤften, 
die angelegentliche und ernſthafte Beſchaͤftigung 

mit Gott, goͤttlichen Dingen, ſeiner Seele und 
Seeligkeit. Es ſind alſo gewis unrecht, unerlaubt 
und der rechten Anwendung deſſelben ganzlich zuwi⸗ 
der: zuvörderſt alle und iede Geſchaͤfte und teis 
besarbeiten, du magſt nun dafuͤr ſagen und vor⸗ 
bringen, was du immer willſt, Gott hat's verbo⸗ 


ten, auch namentlich alle Feldarbeiten, 2 B. Mofr 


34, 21. Sechs Tage follt du arbeiten, am ſieben⸗ 
ten Tage ſollt du feiern, beide mit Pfluͤgen und 
J — mit 
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mit Erndten. Auch ſonſt nothwendige Arbeiten 
ſind Suͤnde und Entheiligung dieſes Tages, wenn 
fie, ohne daß unſre oder andrer Menſchen Ge⸗ 
ſundheit, Leben und Wohlfahrt dadurch verlezt 
wird, bis den naͤchſten Tag verſchoben werden 
koͤnnen. — Es iſt der Ruhetag des Herrn, und 
da er dieſen Tag ſegnete, glaub' es, o Ehriſt, da 
hat er auch zugleich allen deinen Arbeiten geflucht, 
die du ſo oft ohne dringende Noth an dieſem Ta⸗ 
ge verrichteſt, ia oft recht gefliſſentlich auf denſel⸗ 
ben verſchiebeſt. Ach wozu, meine Freunde, wird 
nicht leider der liebe Sonntag all gebraucht? Ge⸗ 
wis oft, ia meiſtens zu Dingen, wozu man die 
ganze Woche über ſich nicht gern Zeit nimmt, ab⸗ 
zubrechen; die will man dem lieben Gott von ſei⸗ 
nem einen Tage abziehen, der ſoll gut genug dazu 
ſein, und ſeiner eignen Seele berauben. Hört 
man da nicht ohn' Unterlas die Reden: „ia jezt 
hab' ich keine Zeit, in der Woche kann ich nicht, 
auf den Sonntag! auf den Sonntag will ich zu⸗ 
ſehen, da will ich's machen, da will ich kommen, 
u. d. gl.“ Und das alles hat doch der liebe Gott 
ausdruͤklich verboten. Jerem. 17, 21. 22. heißt 
es: ſo ſpricht der Herr: Huͤtet euch und traget 
keine Saft am Sabbathtage. Und führer keine Saft 
am Sabbathtage aus euren Haͤuſern und thut 
keine Arbeit; ſondern heiliget den Sabbathtag; 
* 7 und 
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und da leſet die furchtbare Drohung ſelbſt hinzu, 
V. 24:27. Und jagt denn ſelbſt, meine lieben, was 
jet man von euch, von eurem Chriſtenthum, von 
eurer Froͤmmigkeit und Ehrerbietung gegen Gott 
denken, wenn man euch nun eben gerade an die⸗ 
ſem Tage dergleichen thun, ia wenn man euch oft 
fo gefchäftig, als kaum in der Woche — ſieht; 
wenn man. euch hierhin und dahin gehen, arbei⸗ 
ten, Saften tragen, handeln und wandeln ſieht, 
recht, als wenn nicht ſechs Arbeits und ein Ru⸗ 
hetag, ſondern ſechs Ruhetage und nur ein Ar⸗ 
beitstag wäre, an dem ihr alles Verſaͤumte mit 
verdoppelten Fleis einbringen muͤßtet, ia als wenn 
ihr dem lieben Gott recht zum Troz, moͤcht ich 
ſagen, ihm ſeinen Ehrentag verderben und alles 
drauf verlegen wolltet. Ach, lieben Freunde, 
glaubt's doch ficher, und behaltet's als ausgemacht 
wahr: was ihr ſo an einem Sonntage arbeitet, kann 
euch wol keinen Seegen bringen, ſondern das nimt 
euch vielmehr den Seegen auf die ganze Woche. 
Ihr irrt euch, guten Leute, gewis, wenn ihr manch⸗ 
mal meint: ihr wolltet uͤber den Gottesdienſt und 
uͤber die Abwartung deſſelben nicht gern etwas 
in eurem Hauſe und in eurer Wirthſchaft ver⸗ 
ſaͤumen. O! der liebe Gott wuͤrd' euch eure 
Verſaͤumnis gewislich gern reichlich einbringen, 
und ihr wurdet ficher dabei nichts verlieren — und 
denn 
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denn hättet ihr doch die ganze Woche zum wenig. 
ſten die angenehme Beruhigung in eurem Herzen, 
aus Gehorſam gegen Gott gehandelt, und ihm, 
wie's ſich gehört, - gedient zu haben, Aber auch 
das merkt euch noch: 

Zum Andern es iſt wahr; alle und iede 
Suͤnden, leichtſinn und Ueppigkeiten, find zwar 
immer und zu allen Zeiten Suͤnde, aber am Ta⸗ 
ge des Herrn, ſind's zehnfach ſchwere Suͤnden. 
Und meine liebſten Freunde, iſt's nicht traurig, 
daß man beinahe glauben mus, daß vielleicht an 
keinem Tag’. in der ganzen Woche ſo viel Suͤn⸗ 
den begangen werden, als am Sonntage; daß da 
die Trinkge ſellſchaften gemeiniglich voller, als iede 
andre Tage ſind, ia daß die meiſten ſich wol die 
ganze Woche ſchon darauf freuen, daß ſie ſich 
wie ſie fügen, den Sonntag einmal recht luſtig 

machen wollen? und wenn das allgemeiner wird, 
ſollte da der liebe Gott die Menſchen wol ferner 
ſegnen können „ oder fie nicht vielmehr, wegen 
ſolchen Leichtſinns, einmal empfindlich ſtrafen muͤſ⸗ 
ſen? — Und bei dieſer Gelegenheit kann ich denn 
nicht umhin, euch liebe Aeltern und Herrſchaften 5 
abermals dringend zu ermahnen, ob ich gleich Gott 
lob, bisher in dieſen Stüden mit euch ziemlich zu⸗ 
frieden fein konnen, doch ig die Eurigen, eure 
Söhne, Töchter und en, beſonders am 
2821 T 2 5 Sonn⸗ 
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Sonntagen und Feiertagen in Schranken der Ehr⸗ 
barkeit und Sittſamkeit zu erhalten. Macht 
lieber den Eurigen an einem andern Tage ein⸗ 
mal eine erlaubte Freude, und verſtattet ihnen 
eine kleine Ergözzung, und laßt fie ſich eine luſt mas 
chen, nur am Sonntage nicht, wenn ihr nicht wollt, 
daß der lezte Funke von Religion und Ehrerbie⸗ 
tung vor Gott, in ihnen ausgelöſcht, und alles 
Gute, was ſie in der Kirche gehört haben, frucht⸗ 
los gemacht werden ſoll. 

Ja noch mehr, auch ſelbſt ſonſt ganz erlaubte 
und zulaͤßige Dinge, koͤnnen Drittens am Sonn⸗ 
tage unrecht und ſuͤndlich werden, wenn wir dar⸗ 
über die Anhoͤrung des göttlichen Worts und die 
Kirche verſaͤumen. Die ſollte wenigſtens erſt ab⸗ 
gewartet werden, wenn ihr dergleichen mit guten 
und leichten Gewiſſen thun wolltet. Ich rechne 
dahin unter andern, z. E. ſpazzieren gehen, uber 
Feld reiſen, gute Freunde beſuchen, dies und ie⸗ 
nes in ſeinem Hausweſen auf die neue Woche an⸗ 
ordnen, das Spannwerk zurecht machen, und der⸗ 
gleichen mehr, das man ſich immer auf dieſen Tag 
vornimt. Das alles, meine Freunde, iſt unrecht, 
wenn ihr euch dadurch vom offentlichen S 
5 N laßt. — Doch hört auch noch: 
Was denn nun eigentlich recht und erfäußt 
„ an n dae IR 15 thun? Ich antworte: AM 
es, 
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les, wobei der Endzwek und die Abſicht dieſes Tas 
ges, die beſondre Verehrung Gottes und gute 
Richtung des Gemuͤths auf ihn, beſtehen kann. 
Und da ſollen wir dieſen Tag ganz eigentlich und 
ausſchlieſſend anwenden: zum Dienſte Gottes, 
und beſonders zum öffentlichen und gemeinſchaft⸗ 
lichen Gottesdienſt. Nichts, auſſer die hoͤchſte 
Noth oder Krankheit unſers Leibes ſoll uns da ab⸗ 
halten, uns im Hauſe des Herrn an dieſem Tage 
gewis einzufinden und unfee Andacht vor ihn zu 
haben, — unſern Verſtand mit den heilſamen Er: 
kaͤnntniſſen bereichern, und unſre Seele zum 
Himmel und zu allem Guten erbauen zu laſſen. 
Bei ieder Art des Gottesdienſtes und heiligen got⸗ 
tesdienſtlichen Handlungen ſollen wir da gegen⸗ 
wärtig fein, und alles mit Andacht und Aufmerk⸗ 
ſamkeit anhören, mit beten und mit fingen, was 
gebetet und geſungen wird. Und eben ſo ſollt ihr 
dieſen Tag, da ihr ia leider in der Woche, weil 
ihr immer fort müffet, wenig Zeit dazu habt, und es 
Abends wol auch, wegen Muͤdigkeit, meiſtens unter⸗ 
bleiben mag, zum haͤuslichen und befondern Got⸗ 
tesdienſt anwenden. Dahin rechne ich denn, daß 
ihr beſonders nach vollbrachten Öffentlichen Got⸗ 
tesdienſt in der Kirche, auch daheim für euch in 
der Stille über das Gehörte, Gebetete und Ge⸗ 
1 wieder nachdaͤchtet, fo viel ihr behalten 
T 3 habt, 


* 


294 — — 

habt, nochmals euch gegenwärtig machet, und eu⸗ 
ren Seelenzuſtand damit vergleichet; daß ihr da 
eure Bibel zur Hand krieget, und etwas daraus 
zu eurer Erbauung leſet, wozu ihr ia auch in der 
Woche ſo wenig Zeit habt, oder euch nehmet, 
wenn ihr fie auch haͤttet; — eure Kinder und 
Dienſtboten fragtet, was ſie heut aus der Pre⸗ 
digt behalten hätten, und fie aus der Bibel oder 
einem andern guten Erbauungsbuche euch was 
vorleſen laſſet. O wie ſchoͤn ware das, wenn 
ihr auch dazu den Sonntag anwendetet; wie gut 
wuͤrde es da unter uns ſtehen; wie gluͤklich, wie 


zufrieden, wie einig wuͤrden wir da unter dem 
Seegen Gottes bei einander leben!! — 


Und ſo kann und darf denn dieſer Tag von 
euch auch angewendet werden, zu Noth? und 
Liebeswerken. Nothwerke find erlaubt am 
Sonntage; und das ſind die, welche Noth ha⸗ 
ben, welche ohne Gefahr und offenbaren Nach⸗ 
cheil fuͤr eure und die gemeinſame Wohlfahrt nicht 
bis den andern Tag aufgeſchoben werden koͤnnen. 
3. E. Ungluͤksfaͤlle und Schaden allerlei Art zu 
verhuͤten, wovon der Herr Jeſus im sten Vers 
ein Exempel anfuͤhrt. Ein ſolch Nothwerk wär’ 
auch z. E. das: daß ihr nicht alle in die Kirche 
gehen koͤnnt, ſondern Einer oder ein Paar von 
euch indes zu Haufe bleiben, auf's Enrige ſehen, 

eure 
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eure kleinen Kinder und das Vieh indes abwar⸗ 
ten, und Schaden verhuͤten muͤſſen. Und ſo 
auch Liebeswerke; das find ſolche, wie der 
Herr Jeſus eins hier verrichtete, da er einem ar⸗ 
men elenden Menſchen feine Geſundheit wieder⸗ 
ſchenkte am Sabbathtage. Alſo, wenn ihr auf 
irgend eine Weiſe Gutes thut an dieſem Tage, 
Arme erfreuet, Elende an leib oder Seele erquik⸗ 
ket, Hungrige ſpeiſet, Durſtige traͤnket, Kranke 
und Sterbende beſuchet, und mit euren? troͤſten⸗ 
den Zuſpruch aufrichtet, ihnen aus der Kirche et⸗ 
was mitbringt, da ſie nicht ſelbſt hinein kommen 
konnten, Wittwen und Waiſen in ihrem Truͤb⸗ 
ſal thaͤtig euch annehmet, wenn ihr auch den eigent⸗ 
lichen Gottesdienſt daruͤber verſaͤumen ſolltet. 
Denn ſolcher Liebesdienſt iſt eben der rechte Got⸗ 
tesdienſt; denn Gott hat geſagt: ich habe Wohl⸗ 
gefallen an Barmherzigkeit und nicht am Opfer. 
Und wenn ihr's nicht thaͤtig konnt, — doch auch. 
dazu habt ihr ia an iedem Sonntage Gelegenheit 
ſelbſt in der Kirche, wenn Kollekten geſammlet 
werden, und ihr um eine milde Beiſteuer für Ar 
me, fuͤr Abgebrannte, fuͤr Verungluͤkte, fuͤr den 
Aufbau der Kirchen und Schulen gebeten wer⸗ 
det — ſo koͤnnt ihr's doch durch euer Gebet, wenn 
Fuͤrbitten für Kranke, für Huͤlfsbeduͤrftige, für 
Geſegnete, für Sterbende u. ſ. w. verlangt wer: 
21 K den. 
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den. Wenn ihr da allemal andaͤchtig und von 
Herzen mitbetet: ſo verrichtet ihr ein Liebeswerk, 
und alſo recht eigentlich einen Gottesdienſt. 

Seht, das find die rechten Beſchaͤftigun gen, 
das iſt die rechte Anwendung, die dieſes Tages 
allein würdig iſt, an welchem uns der Herr ſo viel 

Gutes gethan hat. — 

Nun, ihr lieben, ſo braucht denn die heutige 
Predigt dazu, ieden Sonntag kuͤnftig ſo anzuſe⸗ 
hen und anzuwenden, wie ihr hoͤrtet, daß ihr 
thun muͤßtet. So oft ihr wieder einen Sonn⸗ 
tag erlebt, denkt daran, was ich euch geſagt ha⸗ 
be! — und wenn ihr das thut: ſo werdet ihr 
ihn auch gewis beſſer anwenden, und dann ſehen, 
daß auch des Seegens Gottes im Geiſtlichen und 
im Seiblichen unter euch wird mehr werden. Der 
liebe Gott wolle dazu meinen heutigen Ermah⸗ 
nungen beſondere Er und > verleihen! 
Amen. 


— 
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Aus einer Predigt 
8 uͤben 
Matth. 6, 9213. | 
Vom Wake Unſer. 


en 8 Fun cht meiner heutigen Betrachtung 

geht eigentlich und zunächſt nur da⸗ 
hin, euch liebe Zuhörer, durch einige wenige An⸗ 
N merkungen auf die Vortreflichkeit dieſes allerſchön⸗ 
fien und unvergleichlichen Gebets aufmerkſam zu 
machen, und euch dadurch zu bewegen, es kuͤnf⸗ 
tighin mit mehr Ehrfurcht, Andacht und Geiſtes⸗ 
gegenwart zu ſprechen, als wol gewohnlich geſchieht, 
und zu verhuͤten, daß ihr euch kuͤnftig nicht mehr 1 
ſo ſehr damit verſuͤndigt. Verſtehen ſollt ihr's, 
denn auch lernen, da ich mir vorbehalte, in der 
naͤchſten Predigt von dem rechten Sinn und Ber 
ſtande zu reden, worin das Vater Unſer gebetet 
werden mus. a 


Vorläufig merkt alſo nur ſo iel; — Es hat⸗ 
te der Heiland, in den naͤchſtvorhergehenden (fuͤnf⸗ 
en bis achten) Verſen, welche ich euch bereits er⸗ 

5 flärt 
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klärt habe, von der rechten gottgefalligen Beſchaf⸗ 
fenheit unſers Gebets geredet, und bei der Ge⸗ 
legenheit einige Fehler namhaft gemacht, die die 
Phariſder bei ihren Gebeten zu begehen pflegten, 
und gar einen beſondern Werth und Verdienſt 
des Gebets darin ſezten: — z. E. daß ſie fo viel 
Worte machten, und meinten, daß fie denn recht 
ſchoͤn beteten, wenn fie fo ſchoͤne fang’ und viel 
beteten, daß ſie ſich ſo gern mit ihrem Gebet was 
ſehen lieſſen vor den Leuten, u. d. m. Und da⸗ 
mit ſeine Juͤnger es nun beſſer machen, und es 
wiſſen möchten, wie fie ihre Gebete einzurichten 
haͤtten, wenn fie recht erhörfich, und dem lieben 
himmliſchen Vater gefallen ſollten; jo giebt er 
ihnen in dieſen Worten eine Formel, Vorſchrift 
und ſchoͤnes Muſter dazu: 
„Darum ſollt ihr alſo beten! und da kommt 
denn das ſchöne liebe Gebet ſelbſt, das euch allen 
bekannt iſt, und das ihr fo oft ſchon in euren fe: 
ben gebetet habt. Wir nennen es das Vater 
Unſer, oder wie unſre Glaubensbruͤder von der 
evangeliſch⸗ reformirten Kirche ſagen: Unſer Var 
ter. Und das darf ia doch mol für verſtaͤnd ge 
leute, wie ihr ſein wollt, kaum erinnert werden, 
daß darin nun nichts Beſonderes oder ein Unter⸗ 
ſchied zu ſezzen ſei, ob man Vater Unfer oder Un⸗ 
ſer Vater ſage. Nein fo einfaͤltig müßt ihr nicht 
ER ein, 
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fein, daß ihr darin was ſezzen oder ſuchen woll⸗ 
tet. Unſer Vater iſt hoͤchſtens beſſer, richtiger 
Teutſch, und verſtaͤndlicher geſprochen. Denn 
ihr ſagt ia nicht: Vater mein, Eltern meine, 
ſondern mein Vater, meine Eltern. Daran liegt 
alſo weiter nichts, und alle chriſtliche Religions- 
verwandte, lutheraner, Reformirte und Katoli⸗ 
ken, koͤnnen dies Gebet ihres gemeinſchaftlichen 
Herrn und Meiſters ganz erhoͤrlich beten, wenn 
fie’s mit Nachdenken, Andacht und Herzensan⸗ 
theil, d. h. mit dem aufrichtigen Verlangen beten, 
daß ſie alles das gern ae möchten was darin 
ſteht. 3 


Und dies Gebet Kon nun iſt das allerſchoͤn⸗ 
ſte, das herrlichſte, das ehrwuͤrdigſte Gebet, was 
ſich nur gedenken laͤßt. Es heißt ia deswegen 
auch das vollkommenſte Gebet, und gewis das iſt's 
auch, und die Vortreflichkeit deſſelben, iſt von allen, 
ſelbſt von Feinden des Chriſtenthums anerkannt 
worden! O daß ich's euch doch recht lieb und 
ehrwuͤrdig machen konnte, dies allerſchoͤnſte und 
herrliche Gebetlein!! — Ja wenn wir nur bei 
der Sprache ſtehen bleiben wollten, die der Hei⸗ 
land darin redet: fo iſt fie ſo ſchoͤn, fo einfältig 
und doch edel; fo leicht, ungekuͤnſtelt und doch 
erhaben „und beſonders fo voll herzlichem kindli⸗ 


che n 
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chem Zutrauen, fo kindlich und kurz, daß es ſchon 
darum allein ſicher ſeines gleichen nicht hat. a 
Und wenn ihr nun vollends bedenkt, was 
doch alles drin liegt, in dieſem kurzen und kindli⸗ 
chen Gebet: ſo muͤßt ihr ia wol zugeben, daß es 
vas einzige in ſeiner Art ſei, worin mit wenig 
Worten ſo viel geſagt wird; und ſolch Gebet iſt 
doch immer das beſte. Es liegt fo viel darin, daß 
man ein gros Buch davon ſchreiben konnte. Al⸗ 


les iſt vielſagend, vollgedrängt von großen, ſtar⸗ 
ken, würdigen Gedanken und Empfindungen. 


Da iſt nichts vergeſſen, nichts ausgelaſ⸗ 
ſen. In allen Umſtaͤnden und Vorfaͤllen des 
Lebens koͤnnt ihr's brauchen. Es iſt für einen 
ieden Menſchen und Chriſten, und für eines je⸗ 
den Anliegen, es ſei geiſtlich oder leiblich, und 
Beduͤrfnis angepaßt und darin geſorgt. Du 
Tann ſts beten, o Chriſt, wenn du willſt, und wo 

du willſt, in Freud und seid, in Noth oder Ge⸗ 
fahr, in geſunden Tagen oder auf dem Kranken⸗ 
bette, ia in der Stunde des Todes; es mag dir 
fehlen, woran es will, magſt haben wollen, was 
du willſt — du kannſt's brauchen, und du haſt 
ſicher nichts vergeſſen, und kannſt deinem lieben 
Vater dein Begehren nicht färfer und beſſer aus- 

drölken! — 
Auch 


— Auch die Ordnung ſelbſt, worin die ein⸗ 


zelen Bitten ſtehen, iſt vortreflich. Die größern 


und edlern Bitten um's Geiſtliche, um Verherr⸗ 


lichung Gottes durch rechte Erfänntnis und rich⸗ 
tige Anwendung derſelben, um Froͤmmigkeit und 
Ausbreitung derſelben unter den Menſchen, um 
Beſſerung, um Bereitwilligkeit, Gottes Willen zu 
thun, um Zufriedenheit mit ſeinen guten Fuͤhrun⸗ 
gen, um Vergebung und Gnade, um Bewahrung 
vor Boͤſen und Kraft gegen die Reizungen zur 
Suͤnde und Befreiung von allem, was unſerer 
geiſtlichen Wohlfahrt nachtheilig ſein könnte, ma⸗ 
chen die Hauptſachen deſſelben aus. Nur eine 
Bitte ums Leibliche — die aber alles, was nur 
zum Gluͤk des Menſchen auf Erden gehöre, nach 


duthers Erklarung in ſich faßt! Welche nachdruͤk⸗ 


liche Anmahnung an irdiſchgeſinnte Menſchen, 
daß die geiſtliche Wohlfahrt, Sorge fuͤr die Seele, 
Erkaͤnntnis, Beſſerung, Gnade und Seeligkeit 
allem vorgehen muͤſſe, und die Hauptſorge aller 


Menſchen bleiben Ma ſo lange fi ſie hier ae 


Welt leben! — 

Wie wichtig und vortreflich, wie breih 
weiſe ausgedacht, wie menſchenfreundlich, und 
ganz dem Kebesſinn Jeſu gemaͤs, Menſchen z 


Bruͤdern vereinigend, Herzen zu einander näz | 
Lend ‚ iſt nicht die fünfte un „Und vergib 


uns 
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uns unſre Schulden, wie wir unſern Schuldi⸗ 
gern vergeben!“ —. O da ſollte ſich ia unſer gan 
zes Herz in Menſchenliebe, Wohlwollen und 
Freundlichkeit aufthun; o da ſollte ia aller Haß, 
Feindſchaft, Unverföhnlichfeit mit einmal in un⸗ 
ſerer Seele ausloͤſchen, wenn wir fo. beten! — 
Wie ſollten da unſere Herzen ſich an aller, auch 
unſter feindſeligen Brüder Herzen andringen — 
und uns geneigt machen, alles zu vergeben und 
zu vergeſſen, und beide Hände zum Frieden dar⸗ 
zubieten! — Und ſo iſt's mit allen Bitten, alle 
ſind gleich wichtig, alle gleichviel umfaſſend. — 
Und dies, ihr lieben, iſt nun das ſchoͤne, das 
herrliche Gebet, das ihr ſo oft und viel gebraucht, 
das ihr ſo oft ausſprecht und herbetet, und deſſen 
ihr euch bei allen Gelegenheiten an iedem Tage 
mehrmals bedient. — Wo iſt ein Haus in der 
Ehriftenheit, in welchem nicht täglich mehr Vater 
Unſer gebetet wuͤrden? Wie viel tauſend Vater 
Unſer ſteigen nicht täglich von der Erde zum lie⸗ 
ben himmliſchen Vater hinauf! O daß ſie ihm 
alle angenehm und. gefällig fein konnten! Daß fie 
alle mit der rechten Andacht und Herzensempfin⸗ 
dung ausgeſprochen wuͤrden! — Welch einen 
Sarnen wuͤrde das auf die Erde berabbringen 1— 
Dies Gebet, meine Freunde, macht uns alle 
zu Wann, alle zu Kindern eines Vaters! 0 
welch 
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welch ein Gedanke: „Vater Uuſer,“ zu ſagen! 
O dabei ſollte ia unſer ganzes Herz voll Freude 
werden! Gott, der Hoͤchſte, der König und Herr 
Himmels und Erden, erlaubt uns armen Ahr 
mer, ihn Vater, Unſern Vater, und uns ſeine 
Kinder zu nennen! Ja dann ſind wir recht eigent⸗ 
lich alle feine Kinder, wenn wir ſo beten, ſtehen 
alle gleichſam wie Kinder eines Hauſes um ſeinen 
Diſch her, und erwarten von ihm unſre Nahrung! 
Alle beten da für mich, und ich wieder für alle: 
Unſer Vater! — o wie koͤnnten wir uns da einen 
Augenblik noch anfeinden, und zu einem Vater 
fuͤr einander beten! — O wie ſollte da der Ge⸗ 
danke allemal unſre Herzen mit heiliger Andacht, 
Feuer und Inbrunſt erfuͤllen: ſo oft ich bete und 
Vater Unſer ſpreche, in dem Augenblik beten viel⸗ 
leicht viel Tauſend mit mir und fuͤr mich zum lie⸗ 

ben Vater! — 
Und ach, ihr Leben, dies allerſchoͤnſte, herr⸗ 
lichſte, vortreflichſte, liebe Gebet iſt's nun eben, 
das von den Menſchen, ach faſt von den meiſten 
fo ſehr gemisbraucht wird. Luther ſagte: daß 
dies Gebet der groͤßte Märtyrer auf der ganzen 
Welt ſei, weil's ſich fo muͤſſe misbrauchen laſſen; 
und gewis iſt's wahr. Ja eben weil's die Men⸗ 
ſchen fo oft hören, fo oft jelbft ausfprechen: ſo 
kommt's eben daher, daß, da's ihnen fo gar ge⸗ 
laͤufig 
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laͤufig und gewohnt iſt, fie auch nichts ſonderli⸗ 
ches eben dabei mehr denken, und es leider mit ſo 
wenig Empfindung und Herzensantheil ausſpre⸗ 
chen. Ach gewis, ihr Lieben, es iſt nichts häufi⸗ 
ger und gewoͤhnlich er, als der unandächtige, leicht⸗ 
ſinnige und ſuͤndliche Gebrauch des Vater Unſer. 
Ja gewis, glaubt's mir, lieben Leute, ich werde 
recht traurig, da ich dran denke und daß ich's ſa⸗ 
gen muß, daß ich weis und oft ſehe, daß auch 
von euch leider dies heilige und etzrwuͤrdige, aller⸗ 
ſchoͤnſte Gebet manchmal entehrt und gemisbraucht 
wird. Mit welchem ſichtbaren Leichtſinn und 
Gedankenloſigkeit hab' ich's nicht oft die Eurigen 
in euren Haͤuſern, beſonders bei Tiſche herplap⸗ 
pern hören; denn beten kann man doch wol ein 
ſo unverſtaͤndliches, ſchnelles und uͤbereiltes Her⸗ 
ſagen eines ſo herrlichen Gebets nicht nennen. — 
Ja manche verſuͤndigen ſich noch abſcheulicher au 
dieſem lieben Gebetlein. Wie oft hab' ich zu 
meiner Betruͤbnis es erfahren muͤſſen, wie man⸗ 
che es ſogar zum Aberglauben und zu allerlei elen⸗ 
den Poſſen, ia zu ſuͤndlichen Abſichten, oder auch 
zu guten Abſichten als ein unrechtes und aber⸗ 
glaͤubiſches Mittel brauchen. Wie oft hört man 
da nicht von alten unverſtaͤndigen Weibern, wo⸗ 
für all' ein, oder drei ſtille Vater Unſer gut ſein 
ſollen. Ich will euch nicht öffentlich. | 


ieben 
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lieben beute, ſonſt koͤnnt ich manches hier aͤnbrin⸗ 
gen.  Schämen ſolltet ihr euch gewis, wenn ihr, 
oder Einer und der Andre ſo etwas glaubte, und 
dem lieben Gott auf den Knien es abbitten, wenn 
er etwa auch einmal dies herrliche Gebet zu ſo et⸗ 
was gebraucht haͤte. — Wie viel konnt ich hier 
anführen — wozu ihr all das liebe Vater Unſer 


misbraucht — wenn ich euch ſchantoch machen 
wollte. Aber recht herzlich weh hat's mir, das 


glaubt nur, immer um euch gethan, gute liebe 
leute, wenn ich ſo was von euch hoͤren mußte. 
Nun, von heut an muͤſſe es dann doch euch 
allen recht heilig und ehrwuͤrdig werden, dies herr⸗ 
liche und ſchoͤne Gebet! Und damit es das wer⸗ 
de, ſo nehmt noch folgende gute lehren von mir 
an: 
Vor allen Dingen vergeßt nicht, ſo oft ihr's 
kuͤnftig betet, dies herrliche Gebet, euch an die 
Würde und Vortreflichkeit deſſelben zu erinnern, 


und eurem lieben Erloͤſer dafür zu danken, daß 


er's euch lehrte. — Betet's nie wieder in eurem 
leben aus bloſſer Gewohnheit, und ohne Nach⸗ 
denken. Sammlet allemal erſt eure Gedanken, 


wenn ihr es beten wollt, damit ihr es mit Une 


dacht und Antheil, und mit den rechten Empfin⸗ 
dungen des Herzens thun moͤget. Immer muͤſſe 
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ze Gott, eurem Vater, und Jeſu, eurem lieben 
Heilande, durchdrungen ſein. — So oft eure 
Kinder und Dienſtboten um euren Tiſch hertre⸗ 
ten, ein Vater Unſer zu beren: fo muͤſſe man es 
an euch und ihnen anſehen, daß iezt die heiligſte 
Sache vor ſei, und daß ihr als Chriſten uͤber die 
Wuͤrdigkeit derſelben denken gelernt habt. — Sei 
det es nicht mehr, liebſte Eltern und Herrſchaf⸗ 
ten, daß die Eurigen dies ſchoͤne und herrliche Ge: 
bet fernerhin fo ohne Andacht, und fo ſchnell her⸗ 
plaudern, ohne daß ſie ſich einmal Zeit nehmen, 
die Worte recht rein auszuſprechen; denn das ge⸗ 
fällt dem lieben Gott nicht; er kann's nicht erhö⸗ 
ren, und es bringt euch keinen Seegen. Da foll- 
tet ihr's ia lieber gar ſein laſſen. — Wenn ihr 
fie aber dazu anhaltet, dies Gebet recht andaͤch⸗ 
tig, langſam und gottgefaͤllig zu ſprechen: fo wer⸗ 
det ihr euch nicht nur um ſie, ſondern um euch ſelbſt 
ein großes Verdienſt machen. Der Seegen des 
Herrn wird in euren Haͤuſern einkehren. Denn 
glaubt mir, kein Vater Unſer, das mit Andacht, 
mit Empfindung des Herzens, und im Glauben 
gebetet wird, kann ohn Erhoͤrung und Seegen 
bleiben; denn er ſelbſt, Jeſus, der uns geboten 
hat, alſo zu beten, hat auch verheiſſen, daß uns 
Gott wolle erhoͤren. Jedes ſolcher recht gottge⸗ 

fälligen Vater Unfer, weſches eure Rinder eure 


Knech⸗ 


Knechte oder Maͤgde beten, bringt euch neuen 

Seegen über euer Haus, eure Ackker und Felder. 

Der ſeelige Lutherus pflegte immer zu ſagen: Je 
mehr Kinder, ie mehr Vater Unſer, und ie mehr 
Vater Unſer, — verſteht ſich, recht But und 

andaͤchtig gebetet, — ie mehr 8 

Ach lieber Vater, ſchenk uns Senn auch hier⸗ 

zu deine Gnade, daß wir auch in dieſem Stüf 

behutſamer, ſorgfaͤltiger und chriftlich- gewiſſen⸗ 
hafter werden! Vergib uns auch um Chriſti wil⸗ 
len unſre bisherige Vaterunſerſuͤnden, und lehre 

uns ſelbſt dies Gebet ſo ſprechen, wie's dein lie⸗ 

ber Sohn, Jeſus uns geboten und Verheiſſung 

ktrbͤtlich zugeſagt hat: fo wird auch deines See⸗ 
gens gewis immer mehr bei uns werden, und wir 
werden auf iedes ſolches Gebet dieienige Art von 

beſondrer Huͤlfe und Erhoͤrung von dir bekom⸗ 

men, die unſre iedesmalige Umftande, darin wir 

es beten, noͤthig machen. S 
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Aus einer Hochzeitrede 
über 
Tobia 9, 12. 


Giise und liebreicher Vater deiner Men⸗ 
ſchen, von dem alles und iedes Gute in 

der Welt herkommt, und der du alle heilſame 
Einrichtungen und wohlthaͤtige Verbindun⸗ 
gen, und auch dieſen Stand zur Befoͤrderung 
und Gluͤkſeeligkeit deiner Menſchen verordnet 
und eingeſezt haſt, in welchen dieſe unſre ge⸗ 
genwaͤrtigen Freunde nach deinen Willen ſich 
begeben wollen! — fiehe, wir find denn mit 
ihnen heut hieher in dein Haus gekommen, 
ihnen zum Anfang und zur geſamten Fuͤh⸗ 
rung deſſelben deine Gnad und Seegen erbit⸗ 
ten zu helfen. — Seegne ſie denn, o lieber 
Vater, mit deinem beſten Seegen, den du 
für fromme und chriſtliche Eheleute aufbehal⸗ 
ten haſt, und las ſi 8 e durch recht fromme und 
, 
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chriſtliche Geſinnungen ſich deſſelben immer 
wuͤrdiger machen. Sei du mit ihnen in dem 
geſamten neuen Stande, den ſie heut in dei⸗ 
nem Namen anfangen, Las ihnen den heu⸗ 
tigen Gang in dein Haus und in den neuen 
Stand, auch einen Gang in ein beſtaͤndig 
heiteres, frohes und beglüftes Leben werden! 
Las dieſen ihren Stand und ihre Verbindung, 
die ſie unter deinen Augen vollziehen, zu ihrer 
beider, aber auch zu aller ihrer lieben Ange⸗ 
hoͤrigen vollkommenſten Freude und Zufrie⸗ 
denheit ausſchlagen. Las ſie in demſelbigen 
in Freud' und Leid, in traurigen und vergnuͤg⸗ 
ten Umſtaͤnden, alle Tage deine vaͤterliche Lies 
be und Fuͤrſorge unausgeſezt erfahren, aber 
auch ieden Beweis derſelben ihnen einen neuen 
Antrieb werden, dich noch herzlicher und im⸗ 
mer mehr zu fürchten und zu lieben! Las ſie 
ſowol, als uns alle, die wir Zeugen ihres 
Bundes fein wollen, auch von der gegenwaͤr⸗ 
tigen Andacht etwas Gutes fuͤr unſer Herz 
und Leben mit uns Bahr nehmen. Amen. 


u 3 Andi 
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Ae und chriſtliche Hochzeit⸗ und Eh⸗ 
renverſammlung! gegenwaͤrtige vor euch 
daſtehende Perfonen — haben ſich, wie euch allen be⸗ 
kannt, entſchloſſen, mit Gott in den Eheſtand zu tre- 
ten, und find heut im Herligthum Gottes, vor feinem 
Altar, und vor euch, ihren Mitchriſten, erſchienen, 
um ſich zu denſelben feierlich einſeegnen zu laſſen. 
Und wir, die wir mit ihnen hieher gekommen ſind, 
und um fie herſtehen, wollen Zeugen ihres heu igen 
Bundes und Ehrentages fein, fo wie wir auch wuͤn⸗ 
ſchen, es von ihrem kuͤnftigen Gluͤk und Zufrieden⸗ 
heit in dieſem Stande iederzeit ſein zu koͤnnen; aber 
nicht nur dies, ſondern wollen ihnen auch nach unfrer 
Chriſtenpflicht Seegen und Gnade Gottes zu die⸗ 
ſen ihrem wichtigen Vorhaben erbitten helfen. — 
And da ich denn, euch geliebte Brautleute, 
zugleich zum Anfang dieſes euren neuen Standes 
etwas gutes und nuͤzliches ſagen ſoll: fo glaub 
ich eurem Verlangen und der Abſicht meiner Rede 
und eurer iezzigen ehelichen Einſeegnung nicht beſ⸗ 
ſer ein Genuͤge zu thun, als wenn ich ſo etwas 
woͤle, was ſowol für euch, als auch für uns, die 
wir an euren hochzeitlichen Freuden Theil nehmen 
ſollen, brauchbar ſein, und auch dieſe beſondere 
Veranlaſſung zu unſer aller Erbauung, nuzbar 
machen koͤnnte. 7 N 

2 Damit 
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Damit alſo, wertheſtes Brautpaar, euer heu⸗ 
tiger hochzeitlicher Kirchgang, aber auch unfer al⸗ 
ler Gegenwart im Gotteshauſe geheiliget werde, 
ſo laßt mich euch iezt mit euren Gedanken zu 
einer recht frommen Hochzeitgeſell⸗ 


aft a | 
Hs mit dem Wunſch, daß auch die un⸗ 
feige heut derſelben ähnlich fein möge, nemlich zu 
derienigen von welcher es heißt: Tobia 9, 12. 

„Und als ſie Amen geſprochen hatten, ſezten 
ſie ſich zu Tiſche: Aber das Mahl und die Freu⸗ 
„de hielten fie in Gottesfurcht. 

O das war wol, lieben Freunde, eine recht 
ſchöne und fromme Hochzeitverſammlung! — 
Und wie wird dann alſo eine iede, und auch un⸗ 
ſere heut beſchaffen fein muͤſſen, wenn fie fo fein 
fon? — Merkt drei Gedanken davon, woran 
ihr das lernen koͤnnt. Eine recht fromme Hoch⸗ 
zeitgeſellſchaft: f 

1) betet: : 
2 freuet ſich: aber 
3) ſie freuet ſich in Gottesfurcht. 

Das erſte alſo, meine lieben Zuhörer) was 
wir hier an einer frommen Hochzeitgeſellſchaft in 
unſrer Bibel ſchoͤnes und nachahmungswuͤrdiges 
finden, iſt dies, daß ſie betete. Denn das will 
das doch wol ſagen: „und als ſie alle Amen ge⸗ 
s 1 4 „pro: 
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yſprochen hatten.“ Sie beteten alſo, und das 
wär es denn auch, was ihr Sieben heut thun muͤß⸗ 
tet, wenn ihr eine fromme Hochzeitgeſellſchaft ſein 
wolltet. — : 

Und vor allen wird ia denn freilich wol das 
angehende iunge Ehepaar gebetet haben, welche die 
Hauptperſonen an dieſem Freuden⸗ und Ehrentage 
ausmachten! — Und was koͤnnt ich demnach auch 
euch, werthgeſchoͤzte Brautleute! wol Beſſeres, 
Noͤthigers und Angelegentlichers empfehlen, als 
eben dies, was unfre bibliſche Perſonen thaten: 
betet! — Soll euer neuer Stand mit Gottes 
Seegen anfangen und fortgehen, fo muͤßt ihr das 
thun. Ja heut mehr noch und ernſtlicher beten, 
als ſonſt, weil ihr's heute vorzüglich noͤthig habt. 
Denn ſeht, Geliebte, ihr tretet heut gleichſam 
einen ganz neuen Weg an, da ihr den neuen 
Stand anfanget, und wie wolltet ihr wol getroſt 
dieſen euch neuen und unbekannten Weg einge⸗ 
hen, und den erſten wichtigen Schritt darauf 
thun koͤnnen, ohn ihn dem lieben Gott zu befeh⸗ 
len, und euch ſeinen Seegen dazu zu erbitten? 
Wißt ihr doch nicht, wohin er euch führt, — ob 
in eine Reihe angenehmer, froher, heitrer und 
gluͤklicher Lebenstage, — in eine angenehme, rei⸗ 
zende Gegend, oder gleichſam in eine leiden und 
Pruͤfungsvolle Wuͤſte! — Ernſthaft und m 

id 


lich iſt und bleibt er doch immer, dieſer Schritt, 
den ihr heute thut, und lebenslange Zufriedenheit 


und frohe Heiterkeit, oder lebenslanges verbittern⸗ 
des Misvergnuͤgen und Unzufriedenheit kann da⸗ 


von abhängen; aber ernſtliches und herzliches Ge⸗ 


bet zu Gott, verbunden mit den Geſinnungen ei⸗ 


ner wahren Froͤmmigkeit, wozu ihr euch heut ent⸗ 


ſchlieſſen müßt, kann ihn ſicherlich für euch aus 
allem Betracht fo begluͤkt und erwuͤnſcht machen, 
daß euch nie deſſelben gereuen wird. — 

Und als Chriſten, müßt ihr's ia auch ſchon 
wiſſen und glauben, wenn ich euch auch iezt nicht 
drauf führte, daß uns durchaus nichts gelingen, 
und keine Unternehmung zu unſrer gaͤnzlichen Zu⸗ 


friedenheit, und nach allen Wuͤnſchen ausſchla⸗ 


gen kann, wenn's nicht mit Gott und mit from⸗ 
men Gebet zu ihm angefangen wird. Ja davon, 
Geliebte glaubt es, wird ſicher das Gluͤk eures 


neuen Standes, und die Zufriedenheit eurer kuͤnf⸗ 


tigen Lebenstage abhangen, ob ihr ihn mit Gott 


und chriſtlichen frommen Geſinnungen anfangen 


und fortführen werdet. Kein gluͤklicher und un⸗ 


gluͤklicher Tag, den der thörichte Aberglaube der 


einfaltigen deute im Kalender ſucht, kann dazu etz 
was beitragen. Dann habt ihr immer an einem 


glüflichen Tage einander die Hände gegeben, wenn 


ihr mit Gebet zu Gott, und unter frommen und 
Us heili⸗ 


314 — 

heiligen Entſchlieſſungen, zu ächter Froͤmmigkeit 
in eurem Stande ſie euch gabet. — Aber auch 
in der geſamten Fortſezzung eures Standes, Ge⸗ 
liebte, durch alle Tage, die euch der liebe Gott 
in demſelben zuſammen leben laſſen wird, laſſet 
euch das Gebet anempfohlen ſein. Immer ſei's 
euer liebſtes, euer angenehmſtes Geſchaͤfte: fo 
werdet ihr auch immer Seegen davon haben. 
Wer immer betet, kann nimmer verderben! Merkt 
euch das! 

Sing', bet' und geh auf Gottes Wegen. — 
Das iſt die ganze, leichte und einfältige Ordnung 
und Weg eines ruhigen, zufriedenen und gluͤkſee⸗ 
ligen Lebens, und auch eines eben ſo er 
Eheſtandes. 

Aber auch wir wollen mit euch beten, wir, s 
eure an eurem Gluͤk theilnehmende Freunde, eure 
Begleiter an eurem hochzeitlichen Ehrentage, eure 
Mitchriſten wollen fuͤr euch beten, und zu allem, 
was ihr betet, und was aus redlichen, chriſtlichen 
Herzen euch heut angewuͤnſcht wird, unſer Amen 
e 

Ja, lieber Vater! höre, wir alle beten fuͤr 
ſie, dieſe unſre geliebten Freunde, die da vor dir 
ſtehen. Seegne ſie, thue ihnen wohl, ſei ihr Va⸗ 
ter und ihr Gott, und las dieſen Tag, da fie vor 
deinen Augen und an deinen heiligen Altar & 

Ehe: 


1 
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Eheſtand mit Gottesfurcht anfangen, — den erſten 
Tag ihres Ehe ſtandes, auch den erſten recht vieler 
ununterbrochen gluͤklicher und froher Lebenstage 
werden. Schenke ihnen Geſundheit und viel, recht 
viel Freude — Lebens und häusliche Freude! — 
Schenke ihnen, wenn's dein Wille iſt, Kinder, 
die ſie zur Freude ihres Herzens zum Wohlge⸗ 
fallen der Menſchen und deiner Ehre aufziehen — 
Bewahre ſie vor anhaltenden Bekuͤmmerniſſen, 
und traurigen betruͤbten Umſtaͤnden. las ihr Le⸗ 
ben in ſtiller Zufriedenheit und heitrer Freude 
moͤglichſt ungetrübt zum fpäten Alter ruhig dahin 
flieſſen. Las ſie in ſtetem Fried, Uebereinſtim⸗ 
mung der Gemuͤther und Einigkeit bei einander 
leben, und ihre Lebe noch einſt im kalten froſti⸗ 
gen Alter, wie heut in ihrer bluͤhenden Jugend 
am Hochzeittage brennend fein. Las ihr ganzes 
zeitliches Gluͤk und Zufriedenheit durch dieſe ihre. 
Verbindung gebauet, was aber noch mehr iſt — 
vor allen Dingen ihre geiſtliche Wohlfahrt da⸗ 
durch befordert werden. Wir alle ſprechen zu 
dieſen unſern guten und herzlichen Wuͤnſchen: 
Amen! Sprich nun auch du, unſer geliebter 
Mittler und Fuͤrſprecher zur Rechten Gottes, der 
du dich allemal freueſt, wenn deine Freunde auf 
Erden etwas von dir bitten, und der du auch iezt 
gewie mit uns zu deinem und unſerm Vater gebe⸗ 


tet 
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tet haft, dein bekraͤftigendes, verſiegelndes, alles 
wahr machendes, göttliches, Jeſus⸗Amen! — 
O ſo werden dieſe beiden Verlobten auch gewis 
recht deine geſeegnete fieblinge werden! — 
Ich ſagte euch ſo eben, daß das Gebet die 
Hauptſache einer frommen Hochzeitgeſellſchaft fein 
muͤſſe. — Das ſchließt nun aber gar nicht aus, 
daß ihr euch nicht auch ſolltet freuen dürfen an 
dieſem Tage. O ia, das ſollt und koͤnnt ihr ia 
thun, und das kann beides gar wohl mit einander 
beſtehen. Das thaten ia die frommen Hochzeit: 
gaͤſte im Text auch. Als ſie Amen geſprochen 
hatten, ſazten fie ſich zu Diſche, und lieſſen ſich 
zu einem Freudenmal nieder, wobei fie vergnügt 
ſein wollten. — kn 
Es iſt gewis doch recht traurig, ihr lieben 
leute, und ich bin allemal recht betruͤbt daruͤber, 
wenn ich das noch hoͤren mus, wie ihr immer be⸗ 
ten, fromm und vergnügt ſein, als gegen einan⸗ 
der ſtehende Dinge, die ſich nicht mit einander 
vertragen könnten, einander entgegen ſezt. Wie 
oft ſoll ich's euch denn noch ſagen, daß das gat 
nicht fo iſt, ia daß fromm und frbdlich fein, nicht 
nur mit einander recht gut zuſammenpaßt, ſondern 
daß auch ſogar der, der recht fleißig betet und am 
froͤmmſten iſt, ſich auch allein recht freuen kann. 


Die wotlehatige lehre des Ehriſtenthums 155 
. el⸗ 
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beileibe keine fo finftere, muͤrriſche, unfreundliche 


neidiſche Feindin und Stoͤrerin — ſondern viel⸗ 


mehr eine recht gefliſſentlich wohlthaͤtige Befoͤrde⸗ 
rin aller Freuden, Zufriedenheit und beftändig 
dauerhaften Vergnuͤgtſeins. Ja wenn wit from⸗ 
me Chriſten ſind, denn ſollen wir uns erſt recht, 
ia allerwege freuen koͤnnen. Philipp. 4, 4. 


Auch heut ſollt ihr euch freuen, und wenn's in 


Ordnung und chriſtlich geſchieht, wird fich der lies 
be Gott uͤber eure hochzeitliche Freude mit freuen. 
— Auch der Herr Jeſus, der keinesweges ein 
finſtrer und ungeſelliger Mann war, beehrte ia 
einſtmals mit ſeiner Gegenwart eine Hochzeitfreu⸗ 
de, und daß es ihm gar nicht zuwider war, daß 
ſich die deute da freueten, bewies er ia genugſam 
dadurch, daß er um die Freude aller Anweſenden 


zu vermehren, ein Wunder ſogar that. — 
— Aber das mus denn nur ia dabei ſein, was 


uns zulezt noch von der frommen Hochzeitgeſell⸗ 
ſchaft in dem Spruch geſagt wird: aber das Mahl 
und die Freude hielten fie in Gottesfurcht. —- 
Eine wilde, unbaͤndige, laͤrmende und tolle Freu⸗ 
de erlaubt das Chriftenthum nicht, aber in Gottes⸗ 
furcht ſich freuen, das iſt recht und Chriſten wol 
erlaubt. Und ſo folk denn auch eure Hochzeitfteu⸗ 
de heute beſchaffen ſein. Freuet euch alſo, ieder 
fo gut er weis und kann, aber immer nur in Get⸗ 


tes; 
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tesfurcht, d. immer als in der Gegenwart Got⸗ 
tes und unter den Augen Jeſu. Immer mit dem 
Andenken: Jeſus der Allgegentwärtige iſt bei uns, 
er ſieht uns, er hoͤrt uns, und wenn wir den zum 
Freund und ſeinen Seegen haben wollen, duͤrfen 
wir uns nichts erlauben, was ihm misfallen oder ihn 
betrüben koͤnnte. — Oder wolltet ihr den ſeegnen⸗ 
den lieben Jeſum nicht gern bei euren hochzeitlichen 
Freuden haben? — Alſo in Gottes furcht ſollt ihr 
euer Mahl halten und euch freuen, d. h. immer 
mit Ruͤkſicht und den Gedanken auf Gott und an 
ſein Gebot. Und wenn denn das alle liebe Hoch⸗ 
zeitgaͤſte thun werden, fo werden wir auch nicht 
hören, daß dieſer oder iener ſich unanftändig be⸗ 
tragen, unmaͤßig oder ausgelaſſen fich bezeugt bar 
be. — Denn das mus ich euch auch noch ſagen: 
Woher meint ihr wol ihr Lieben, daß ſo viel Kla⸗ 
gen uͤber misrathene und nicht gut ausgeſchlage⸗ 
ne Ehen kommen mögen? — follten fie nicht 
darin oft ihren Grund mit haben, weil ſo viele 
Ehen ohne Gott, ohne Gebet und Gottesfurcht, 
ia mit Suͤnden, Leichtſinn und Ueppigkeiten an⸗ 
gefangen wurden, und weil man am Erſten Tage 
eines ſo wichtigen Standes vielleicht mehr noch, 
als ſonſt den lieben Gott aus den Herzen und 
Augen lies, ſich ausgelaſſen freuete, und wie Hi⸗ 
obs Kinder, bei ihrem Sean „ verſuͤndig⸗ 
te! 


te! — Ach daß wir doch ia nicht Urſach haben 
mögen, nach vollendeten Ehren- und Hochzeit⸗ 
tage mit dem frommen Altvater zu fuͤrchten, daß 
vielleicht manche unſrer Söhne oder Töchter Gott 
in ihrem Herzen geſeegnet, d. h. aus den Gedan⸗ 
ken gelaſſen, Gottes vergeſſen und ſich an ihm 
verſuͤndigt haben koͤnnten! Freuet euch alſo, aber 
als vor dem Herrn! in Gottesfurcht, daß der Ge⸗ 
danke an Gott eure Hochzeitfreuden heilige und zu 
einer chriſtlichen Freude mache! — — 

Nun ſo gehet denn hin, ihr lieben! Der Herr 
ſei mit euch! fein Seegen begleit' euch von feinem 
heiligen Altar, und aus ſeinem Hauſe, zu dem 
eurigen — und — durch euer ganzes leben, bis 
zur Grube! ; . 5 

HBeſehlt dem Hoͤchſten euer Leben, 
Befehlt ihm euren Eheſtand, 
Der reiche Gott kann alles geben; 
Was ihr bedürft, iſt ihm bekannt. 
Euch wohlzuthun, iſt ſtets fein Zwek; 
Werft eure Hofnung nur nicht weg. 
Herr, hoͤre deiner Ehriſten Bitte, 
Die ſie fuͤr dieſes Brautpaar thun, 
Erfren ihr Herz mit deiner Guͤt / 
Las deine Gnad auf ihnen run. 
Der Seegen, den dein Knecht heut ſprach, 
Folg ihnen bis zur Grube nach. Amen. 
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Aus einer Leichenpredigt 
über 
Luca 24, 14:17. und 28. 29. 


Am zweiten Oft Ast 


au (SF. bekuͤmmerte Zuhörer und Freun⸗ 
de! Wenn ich euch iezt ſo da vor 
mir ſizzen ſehe, in dieſer ſtummen Seelenbetruͤb⸗ 
nis vor mir ſehe: fo mus ich geſtehen, daß ich 
kaum weis, was ich vor Wehmuth meines eigenen 
Herzens euch für Troſt einſprechen ſoll. Gewis 
euer Anblik — der Anblik fo vieler Leidenden trift 
mein Herz ſehr tief und empfindlich, und ich wuͤr⸗ 
de nicht im Stande fein, euch nur eintgermaßen 
zu troͤſten, da ich den Tod eines mir jo lieben 
Mannes ſelbſt ſo nahe empfinde; wenn nicht der 
Gedanke an den Auferſtandenen, und ſein freudi⸗ 
ges und herrliches Feſt mich ſtark dazu machte. — 
Warlich, meine Allerliebſten, eure Umftände kom⸗ 
men mir gerade eben ſo vor, als dieienigen, worin 
wir die Juͤnger im heutigen euch ſchon 3 
dan⸗ 


Evangelium erbliffen. Und da denk ich hai, 
daß auch ihr Exempel eben am geſchikteſten fein. 
fol, euch in euren ähnlichen Umſtaͤnden ähnlichen 
Troſt einzufloßen, — den Troſt, den auch fie, dieſe 
bekuͤmmerte Jünger am Herzen erfuhren. — 

Die guten Jünger hatten ihren beſten und 
allerliebſten Freund verloren; und ihr moͤget ſa⸗ 
gen, G liebte, was ihr wollt, wie viel ihr verlo⸗ 
ren habt: ſo hatten ſie doch noch unendlich weit 
mehr verloren. Jeſus, ihr geliebter Freund det 
Seelen, war vor wenig Tagen durch den Tod 
von ihnen genommen, und ſie waren nun verwai⸗ 
ſet, allein; hatten keinen Freund, keinen Rath, - 
keinen Troſt, keinen Vater, keinen Beſchüzzer 
mehr. — All ihre ſchoͤne Hofnungen waren auf 
einmal zertruͤmmert, und ihre frohen Ausſichten 
zu Boden geſtuͤrzt. Mit tiefer, unausſprechlicher 
Seelenbekuͤmmernis, welche ſich ſelbſt auf ihren 
Geſichtern abdruͤkte, eilten fie; — verlieſſen die 
Stadt, konnten nicht mehr drin ausdauren. Ach 
ſie waren wol gern aus der Welt gegangen, jo 
enge war ihnen alles, ſo bange that's ihnen ohne 
ihrem lieben Jeſu! — So gingen fie alſo fort, und 
auch auf dem Wege war ihr einziger Gedanke, 
ihr einziges Geſpraͤch, der ihnen entriſſene liebſte 
Freund. — Mit finſtern, trüben, zur Erde ges 
ſenkten Blik/ webu Teraͤnen hingen, gehen ſie 

; * ihren 


unſers Troſtes und meiner Predigt nicht; — nur 
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ihren Weg vor ſich dahin — als verirrte und zer⸗ 
ſtreuete Schaafe, die keinen Hirten hatten. — 
Saget, lieben Freunde, iſt das nicht gerade heute 
auch euer Bild; ſeht ihr nicht gerade eben ſo aus, 
und ſind eure Umſtaͤnde nicht den ihrigen vollkom⸗ 
men aͤhnlich? Ach wer iſt, der nicht wuͤßte, was 
auch in dieſen Tagen bei uns drinnen geſchehen 
iſt! — Ihr habt auch einen Verluſt erlitten, ach 
einen großen, ſchmerzlichen Verluſt, der ganz eu⸗ 
rer Thraͤnen werth iſt. Sie, gute und betruͤbte 
Freundin, hat ihren beſten Freund im leben — 
ihr, gute Kinder, euren Vater — ihr, liebe zahl⸗ 
reiche Befreundte und Angehoͤrige des Seeligen, 
einen Bruder, Schwager und Freund — und die 
geſamten Mitglieder dieſer Gemeinde einen gewis 
verdienten Vorſteher, recht guten Freund und lie⸗ 
ben Nachbar verloren! — Alſo in Abſicht det 
Betruͤbnis um einen Verluſt, ſehet ihr den beiden 
Juͤngern gewis ſehr aͤhnlich. O daß ich nun 
auch nur hoffen koͤnnte, euch mit ahnlicher Ruhe 
des Gemuͤths, und eben. fo getröfter von mir zu 
entlaſſen, als die guten Juͤnger wieder nach Hauſe 
kehreten. Der Gott des Troſtes, und der auf⸗ 
erſtandene Heiland wird mir Gnade dazu ſchenken. 


Unſer verſtorbener Freund iſt, wie wir mit Grund 


hoffen, ſeelig, und im Himmel; er bedarf alſo 


ihr, 
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ihr, ſeine Hinterlaſſene, beduͤrft Aufrichtung. Ver⸗ 
denkt's mir alſo nicht, wenn mein heutiger Vor⸗ 
trag ſich mehr mit euch, als mit ihm, unſerm ſee⸗ 
ligen Freun, beſchaͤftigen wird. Bittet nur Gott, 
daß er eure niedergeſchlagenen Gemuͤther in ſolche 
Verfaſſung ſezze, daß ihr einer ruhigen Ueberle⸗ 
gung fähig fein, und die Troſtgruͤnde des Evan⸗ 
geliums in euch haften koͤnnen. 

Text Luca 24, 14: 17. und 28. 29. 
Warum ich, meine andachtige und leidtra⸗ 
gende liebe Freunde, gerade dieſe Worte zum Seis 
chenſpruch für den Seeligen gewählt habe, davon 
iſt eines theils Urſach, weil ſie in unſerm heutigen 
Evangelium ſtehen, und alſo beſonders fuͤr dieſen 
Tag zu unſrer Erbauung beſtimmt find; — an⸗ 
dern theils aber, weil, wie ſchon geſagt, eure Um⸗ 
ftände, mit den Umſtaͤnden der beiden Juͤnger fo 
viel Aehnlichkeit haben, und ich auch warlich kei⸗ 
ne ſtärkere und beſſere Troſtgruͤnde zu eurer Beru⸗ 
higung wuͤßte, als eben die, welche diefe Worte 
mir anbieten. 2 
Ihr ſehet darin uͤberaus Kohn, Mucherwek⸗ 
kend und deutlich: 


Die Treue des auferſtandenen leben 

Jeſu, an den Traurigen, die einen 
Verlust beweinen. 

X 2 Und 


= 
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Und da ihr eben ſolche ſeid, fo will ich auch 
bei dieſem Gedanken ſtehen bleiben, und euch 
1. auf dieſe Treue des Herrn Jeſu, die 
er an Traurigen beweiſet ſelbſt fuͤh⸗ 
ren und aufmerkſam machen; und 
dann N 
2. es euch ſagen: wie ihr euch gegen die⸗ 
ſelbe verhalten, und euch derſelben 
wuͤrdig und gemaͤs bezeigen ſollet. 
\ Aoebt Chriſtus was bin ich betruͤbt? — 
Ich weis, daß er mich herzlich lebt! — 
— Stuͤrb mir auch alle Welt gleich ab; 
Gnug daß ich Chriſtüm bei mir hab. 
Und da will ich alſo auch mitten in meinen 
Thraͤnen doch getroſt hinzuſezzen: Halleluiah! 


. 8 
Nin, ihr Lieben, wie beweiſet denn der auferſtan⸗ 
dene, und lebende, liebe Heiland ſeine Treue an 
den Traurigen, die einen Verluſt beweinen? — 
Ich antworte: eben ſo, wie er dieſelbe an denen 
um ſeinen Verluſt ſchmerzlich betruͤbten beiden Juͤn⸗ 
gern im Text bewies. Und wie that er denn 
das? — und wie will er's alſo auch noch an euch 
thun? — Merket: 5 

Erſtlich: dadurch, daß er an ihrem Schmerz, 

Verlust und Traurigkeit, recht zaͤrtlichen Anteil 

nimmt, 
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nimmt, und Mitleiden mit ihnen hat. Und welch 
ein Troſt, meine betruͤbten Freunde mus das nicht 
fuͤr euch fein? — O ſeht doch nur in dem vor euch 
liegenden Text! ſeht wie er dieſen beiden armen be⸗ 
kuͤmmerten Juͤngern nachgeht, wie er ſie aufſucht, 
wie er ſich zu ihnen macht, ia ſich ihnen recht freund⸗ 
ſchaftlich gleichſam aufdringt, um ihnen Troſt und 
Beruhigung zu verſchaffen, — wie er ſeinen An⸗ 
teil an ihrem Schmerz aͤuſert, wie er ihnen un⸗ 
vermerkt, ein Herz und Zutrauen gegen ihn zu 
erwekken, wie er ihnen Rede ab zu gewinnen 
ſucht!! Und dies zörtlich teilnehmende Mitlei⸗ 
den, zeigt ſich nun in ſeinem ganzen Betragen, 
in iedem Wort, in ieder Sylbe, die er zu ihnen 
redet. V. 17. Er fprad) aber zu ihnen: was 
ſind das fuͤr Reden, die ihr zwiſchen einander 8 
handelt unterwegens, und ſeid traurig? — O 
wie laſſen uns dieſe Worte tief auf den Grund 
des zärtlichen, an ihrer Traurigkeit teilnehmen⸗ 
den Jeſusherzens ſehen! — Und, o glaubt's doch, 
lieben Zuhdrer, auch gegen euch, in eurem Schmerz 
iſt er eben fo geſinnt. Er iſt noch derſelbe Jeſus 
Chriſtus geſtern, wie heute, und derſelbe in Ewig⸗ 
keit. Er hat's noch, mitgenommen hat er's a 
den Thron der Maieſtaͤt in der Höhe, dies zaͤrt⸗ 
liche, liebreiche, iammernde Jeſusherz! Auch ges 
gen euch iſt er der zaͤrtlichgeſinnte, gute, treue, 
X 3 mit⸗ 
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mitleidige Freund und Jeſus! Auch an euren 
Verluſt nimt er wahren und zaͤrtlichen Antheil. 
Auch euch geht er an dieſen ſeinem Auferſtehungs⸗ 
feſte heute ſo nach, wollt' euch gern aus eurer 
Betäubung und tiefen Bekuͤmmernis zuruͤkbrin⸗ 
gen! — Fraͤgt auch euch gleichſam, fo zutraus 
lich: O ihr lieben Freunde, was ſeid ihr doch ſo 
traurig? — Wie ſchoͤn heißt's von ihm: Ebr. 
4, 15. Wir haben an unſerm Jeſu nicht einen 
Hohenprieſter, der nicht könnte Mitleiden haben mit 
unſrer Schwachheit; ſondern der verſucht iſt allent⸗ 
halben; allenthalben und überall ſich auch in aͤhnli⸗ 
chen Leiden und ſchmerzlichen Umſtaͤnden befunden 
hat, gleich wie wir, — nur mit dem Unterſchied, ohne 
Suͤnde; d. h. daß er ſich unter den Leiden nicht 
verſuͤndigte; und das ſollt ihr denn ia auch nicht 
thun in eurem Schmerz, ſondern ihm darin aͤhn⸗ 
lich werden, daß ihr auch in eurer Betruͤbnis und 
mitten in euren Thränen Gott ehret, durch Anbe⸗ 
tung ſeines heiligen und guten Willens, durch ſtille 
Ergebung in demſelben, und feſtes Vertrauen, der 
liebe Vater werd's doch wohl mit euch machen, und 
könn 's doch ewig nicht böfe meinen. Ebr. 5, 7. 8. 
Wir alle, meine leidtragende Freunde, die 
wir hier ſind, nehmen gewislich Anteil an eurem 
Schmerz, und haben alle aufrichtig Mitleiden 
mit euch. Ja das kann ich euch ia wol von al. 
5 len 


len verſichern, die in dieſer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung auch von andern Sei gegenwärtig. ſind. 
„Die Thraͤnen, die ich überall flieſſen fehe, find 
mir Buͤrge davor. 

Aber auch das kann euch doch ohnmöglich 10 
heruhigend und ſo troͤſtend ſein, wenn wir euch 

auch alle aus Grund des Herzens das verſichern; als 
wenn ich euch ſage, und bezeuge: Einer — Je⸗ 
ſus, euer lebender und auferſtandener Freund im 
Himmel, hat Mitleid mit euch. O das will doch 
unendlich viel mehr ſagen!!“ 

Saget nicht: ia warum Er er uns denn 
dieſe Betruͤbnis, wenn's ihm leid um uns thut, 
wenn ihm unſer Verluſt fo nahe gehet? — 
Ich antworte: warum verurſacht' er denn den 

Juͤngern dieſe Berrübnis? deſet B. 26. was ſagt' 
er: O ihr Thoren und traͤges Herzens, d. h. un⸗ 
aufgelegt und gar nicht im Stande, in die weiſen 
und guten Rathſchluͤſſe und Wege Gottes einzu⸗ 
dringen; mußte nicht Chriſtus ſolches leiden und 
zu ſeiner Herrlichkeit eingehen? — Und ich ſage 
ſtatt deſſen und in Anwendung auf euch: mußte 
er euch nicht euren Geliebten, Ehemann, Vater 
und Freund nehmen, und ihn fo Fabien zu ſei⸗ 
ner Herrlichkeit einführen? — Ja warlich und, 
gewis, ihr Sieben, er mußt's thun. Warum? — 
das verſteht ihr nur nicht, der Himmel wird's euch, 
* 4 ſagen, 
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ſagen, und ihr werdet euch ſchaͤmen, wenn ihr 
auch nur den geheimſten Vorwurf in eurer Seele 
gegen ihn gedacht habt. Jezt kann er's euch nicht 
entdekken, wenn er's auch wollte, weil ihr's doch 
nicht tragen, und er's euch auch nicht begreiflich 
machen kͤante. Hier find feine Wege noch dun⸗ 
kel, und ſie koͤnnen auch fuͤr euren ſchwachen und 
kurzſichtigen Verſtand nicht heller ſein. Aber in 
der Ewigkeit, da, da wird alles licht werden. 
Faßt alſo immer ein Zutrauen zum lieben Jeſu, 
und denkt: er mußte das thun, ſonſt haͤtt' er's 
warlich nicht gethan. Denn blos uns wehthun, 
und mit Herzensluſt als zur Freude uns plagen 
und betruͤben, das wollt' er gewis nicht, das konnt' 
er nicht, der liebreichſte, zaͤrtlichgeſinnte, gute 
Jeſus. Und wie koͤnnt' ich alſo ſo verwegen ſein, 
und zu ihm, meinem guten Herrn und Schoͤpfer 
ſagen: was machſt du? warum thuſt du mir al⸗ 
ſo; genug er iſt doch mein zoͤrtlich gegen mich ge⸗ 
ſinnter Freund / der an meinem Schmerz Anz 
teil nimt, und zulezt wird ſich's doch entdekken, 
wie er nach ſeinem Vaterrath, mich treu und wohl 
gefuͤhret hat. Dies ſei auch mitten in dieſer Be⸗ 
trübnis mein Glaubensanker, woran ich mich hal⸗ 
ten will, daß ich nicht in derſelben verſinke. Es 
kömmt die Zeit, da öffentlich erſcheinet, wie ben 
er's auch hier gemeinet. 
„Jeſus 
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Jieeſus beweiſet aber auch zum Andern, 
dadurch ſeine Treue an den Traurigen, die irgend 
einen Verluſt beweinen, daß er ſich in ihren 
Schmerz und Betruͤbnis zu ihnen nahet V. 15. 
und es geſchah, da ſie ſo redeten, nahete Jeſus 
zu ihnen und wandelte mit ihnen. O wie eroͤſt⸗ 
lich iſt das! Hört es doch bekuͤmmerte liebe Freun⸗ 
de, o hoͤrt es, Jeſus euer lebender und auferſtan⸗ 
dener Freund Jeſus naht ſich zu euch! — Er iſt 
warlich auch iezt mitten unter euch und in eure 
Trauerverſammlung getreten, und ſpricht: Frie⸗ 
de ſei mit euch! Er iſt nicht ferne von einem ieg⸗ 
lichen unter euch, — er iſt da mit allen ſeinem 
Troſt und ſuͤſſer Beruhigung „wenn ihr ſie nur 
annehmen wollt. Nur ihr erkennet, ihr ſehet, 
ihr höret ihn nicht, ihr armen guten Leute, in dem 
Sturm und in der Unruhe eurer Seele. Ach es 
iſt ganz eigentlich iezt auch von euch das wahr, 
was von den Juͤngern geſagt ie, B. 16. Aber 
kannten. So auch ihr. Der Schmerz ; die 
Betrübnis und der Verluſt hat eine ſo dikke ſchwar⸗ 
ze Dekke uͤber eure Augen und 8 Seele gezo⸗ 
gen, daß ihr nicht davor ſehet, aber die Augen 

werden euch ſchon einmal aufgehen; er iſt eue 
doch warlich nahe, ihr werdet's fuͤhlen an euren 
5 na da ich's ſage. — duͤrft alſo nicht den⸗ 
K 5 f ken: 
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ken: der Herr hat mich verlaſſen, der Herr hat 
mein vergeſſen! — Jeſus, der lebende Heiland, 
laͤßt euch verſichern: kan auch ein Weib, eine 
zaͤrtliche Mutter ihres Kindes vergeſſen, daß fie 
ſich nicht erbarme uͤber den Sohn ihres leibes, 
und ob fie deſſelben vergäffe, ob das ſich auch als 
moͤglich gedenken lieſſe, ſo will ich doch dein nicht 
vergeſſen — ſiehe auch dich betruͤbte Mutter mit 
deinen Acht unmuͤndigen Kleinen, hab ich in die 
Haͤnde gezeichnet. O der Herr iſt nicht von euch 
gewichen, ob's euch gleich ſo geſchienen und vor⸗ 
gekommen ſein mag in dieſen truͤben Tagen. Es 
ſchien doch nur fo, Bei den Juͤngern im Text 
heißt 's: V. 28. und er ſtellte ſich als wollte er 
fuͤrder gehen, ſie verlaſſen, die guten Juͤnger, 
nicht bei ihnen bleiben — aber es war ihm doch 
kein Ernſt. — Und ſo auch bei euch! Er hat 
euch deswegen doch nicht verlaſſen. Er iſt noch 
da — ia vielleicht näher als iemals. leſet Je⸗ 
ſaia 54, J. 8. Er nahet fic auch heut beſonders 
zu euch, mit ſeinen Troͤſtungen, die er euch ein; 
floͤßt, und zuſpricht. Das that er auch bei den 
Juͤngern. V. 15. Und es geſchah, da ſie ſo rede⸗ 
ten — nahete Jeſus zu ihnen — und V. 17. 
ſprach zu ihnen: was — ſeid ihr fo traurig? — 
Und fo ſucht er auch euch, Sieben, zu tröften: was 
feld ihr, fragt er gleichſam, ſo traurig? Er 2 
| | nicht 


nicht ganz verloren, euer Geliebter, Vater, Mann, 
Bruder und Freund. Wir feiern ia Oſtern, Auf⸗ 
erſtehungsfeſt! er lebt ia, lebt mit dem Auferſtan⸗ 


denen! nur daß er nicht mehr bei euch lebt. Aber 


Jeſus iſt doch bei euch! — Er laßt's. euch verſi⸗ 


chern, daß er die beſte, liebreichſte und gnaͤdigſte 


Abſicht babe, warum er euch iezt leiden laſſez 
laßt's euch ſagen: er fei getreu, für Arzenei werd 
er nicht Gift einſchenken! Freilich iezt werdet ihr 
das in eurem Schmerz wol nicht faſſen, daß er's 
ſo gut meine, und daß auch dieſe Betruͤbnis euch 
zum Beſten dienen ſolle. Die Juͤnger meinten's 


auch nicht. Was ſagten ſie V. 21.: wir aber 


hoffeten, er ſollte Ifrael erföfen. 1 
Ach ia, fo auch ihr — hofftet ia wol noch 
viel von dem Seeligen. Dieſe betruͤbte Wittwe 
hoffte noch lange in ihm einen Freund, Gelieb⸗ 
ten, Ehemann und Begleiter durch's deben zu ha⸗ 
ben. Acht unberathene Kinder hofften noch al⸗ 


les von ihm — hofften noch lange in ihm einen 


guten lieben Vater, ihren Verſorger, Wohlthaͤ⸗ 


ter, beſonders einen Erzieher, der ihr Gluͤk bauen 


follte, zu beſizzen. Alle dieſe Hoffnungen find 
nun dahin! — Da liegen ſie mit in dem Grabe, 
um welches wir vorhin da herſtanden; fie find mit 
ihm in den Staub geſunken. Aber, o ihr lieben 


Freunde, wer hat's euch geſagt, daß ihr recht thatet, 


wenn 
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wenn ihr zu viel von einem Menſchen hofftet, — 
wenn ihr auf einen ſchwachen Rohrſtab euch lehn⸗ 
tet! Konnt er nicht, mußt' er nicht brechen — 
und er iſt gebrochen. Aber der lebt noch, der 
ein Fels iſt, und fallt ohne deſſen Willen kein 
Sperling vom Dache, kein Haar von eurem Hau⸗ 
pte; wie ſollt' ohne feinem Willen ein Vater, ein 
Verſorger ſo vieler Kinder fallen koͤnnen? O ge⸗ 
wis, Gott iſt getreu! — i 
Und nun höͤret noch zu eurem größten Troſt: 
wie der lebende Heiland, noch ferner drittens 
ſeine Treue an den Traurigen, die einen Verluſt be⸗ 
weinen, beweiſen wolle! — nemlich dadurch: daß 
er bei ihnen bleiben will. V. 29. — Und er ging 
hinein, bei ihnen zu bleiben O faßt das Wort! 
Der Auferſtandene will bei euch bleiben! Euer 
Vater, euer Geliebter, euer Freund hat euch ver⸗ 
laſſen, er konnte nicht immer bei euch bleiben. 
Aber Jeſus bleibt bei euch! Ja wenn alle euch 
verlaſſen: ſo bleibt er doch bei euch, den ganzen 
Tag eures debens, bis am Abend! ia noch in der 
Mitternacht des Todes ſollt ihr fagen: Pf. 23. 
ob ich ſchon wandre im finſtern Thal: fuͤrcht' ich 
kein Ungluͤk; denn du biſt bei mir. Und der 
iſt nun eine viel maͤchtigere Stuͤzze, als euer ſee⸗ 
liger Freund war! O ſeid denn getroſt, und faſſet 

ö in eurem Schmerz: . 
bach in em Sch erz | . 


* 
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Schau über dir! wer tragt der Himmel Heere? — 
Merk auf, wer ſpricht: bis hieher, zu dem Meere? — 
Iſt der nicht auch dein Helfer und Berather, 
Ewig dein Vater? — 
Willſt du fo viel, als der Allweiſe wiſſen? — 
Jezt weißt du nicht, warum du leiden muͤſſen, 
(Mußte nicht auch Chriſtus ſolches leiden 9) 
Allein, du wirſt, was ſeine Wege waren, a 
Nachmals erfahren! — 


O ſo Be denn immer: lebt Chriftus nur, 
und bleibt der bei mir, was bin ich betruͤbt? — Ja 
ich ſeh auch nicht, warum ich ſollt betruͤben mich, 
wenn ich gleich wollt! — Herr „wenn ich nur 
dich habe: fo frag ich nicht nach Himmel und Erde! 
wenn mir da auch alle Welt ſtuͤrb ab, gnug, 
wenn ich dich nur bei mir hab! — Mein Vater 
und Mutter verlaſſen mich, aber mich nimt der 
Herr an! = — 


Seht da, ſo will der auferſtandene und le⸗ 
bende Jeſus feine Treue an euch Traurigen bei 
eurem Verluſt beweiſen. Ja wenn er nicht wie⸗ 
der lebte — fo hättet ihr Urſach zu verzagen, nun 
aber nicht; denn er lebt und bleibt euch nun ewig, 

wenn keiner euch bleibt. Denn das er geſtorben 
iſt, das iſt er für eure Suͤnde geſtorben, zu einem⸗ 
mal; das er aber lebt, das lebt er nun Gotte zu 
Ehren, 
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Ehren, und euch zu gute. Und Chriſtus von 
den Todten auferwekket, ſtirbet hinfort nimmer, 
der Tod wird hinfort uͤber ihn ewig keine Macht 
wieder haben. Aber freilich werdet ihr euch bei 
eurem Verluſt und in eurem Schmerz auch ſo be⸗ 
tragen muͤſſen, daß er ſich jo mit feiner Jeſustreue 
an euch beweiſen koͤnne, und ihr derſelben wuͤrdig 
und faͤhig werdet. Und wollt ihr das, fo muͤßt 
ihr zweierlei merken und thun. 5 
Erſtlich, euch mit ſiller Ergebung in ſei⸗ 
nen Willen finden, und nun auch gehorſam den⸗ 
ienigen Troſt annehmen, den er euch zu eurer 
Beruhigung anbieter. Dies Verhalten lernt iht 
an den ttaurigen und um den Verluſt Jeſu betruͤb⸗ 
ten Juͤngern. Seght, die widerſe zen ſich den 
Droſtgruͤnden nicht, die der Herr Jeſus in ihre 
Seele bringen will; fie weiſen ihn nicht damit ab) 
find nicht bitter in Unmuth und verfündigen ſich 
nicht mit Klagen gegen den lieben Gott. Sie 
ſehen endlich es ein, daß der liebe Gott das ſo mit 
ihrem geliebten Freund habe machen muͤſſen, und 
daß er wohl daran gethan habe, und finden ſich 
olſo in feinen Willen! — Seht, das muͤßt iht 
auch thun! Laßt nur euren Augen ſeine Wege 
wohlgefallen, ob ſie euch gleich unangenehm, hart 
und widerlich vorkommen moͤchten. Seine Ge⸗ 
danken ſind nicht eure Gedanken, und ſeine We⸗ 
. ge 
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ge ſind nicht eure Wege. Aber es ſind doch We⸗ 
ge Gottes, des guten und getreuen lieben Vaters, 
und ihr könnt fagen: ich traue feinen Wunder⸗ 
wegen, fie enden ſich in Sieb und Seegen; gnug, 
wenn ich ihn nur bei mir hab. — Entehrt ihn 
alſo nicht mit Thraͤnen, die der Unmuth und die 
Kleinmuͤthigkeit aus euch weint: ſo wird er ſich 
treu an euch beweiſen, und euch wieder erfreuen 
mit feinem allmächtigen Gottestroſte. 

Und dieſer feiner Treue und Gotteströͤſtun⸗ 
gen macht euch denn auch beſonders noch würdig, 
durchs Geber. Das Wort Gottes ſagt, daß 
ihr das thun ſollt. Leidet aber iemand, der bete, 
Jac. 5, 13. Die Juͤnger thaten’s auch. V. 29. 
Sie noͤthigten, drangen mit Bitten in ihn, und 
ſprachen: bleibe bei uns, denn es will Abend wer⸗ 
den, und der Tag hat ſich geneigt. Ach ſo betet 
auch ihr: bleib bei uns, Herr Jeſu, mit deiner 
Gnade, mit deiner Treue, mit deinem Seegen, 
denn der Tag unſers Gluͤks ſcheint ſich mit dem | 
Tode unſers Vaters geneigt zu haben! Schwarze, 
finſtre Nachtwolken des Kummers hangen über 
uns herab, und machen die Ausſicht in unſer 
kuͤnftiges Leben finſter und dunkel! Aber verlas 
du uns nur nicht! Bleibe du nur bei uns! Gehe 
du mit uns in unſer Haus, worin nun kein Ge⸗ 
liebter und Vater mehr iſt, — und ſei du uns 


Freund 


Freund und Vater darinnen. — O gewis, Tier 


ben Freunde, er will ſich nicht umſonſt von euch 


bitten und noͤthigen laſſen. Das Gebet einer 
troſtloſen, bekuͤmmerten Wittwe, und das Seuf⸗ 
zen Acht un muͤndiger und unſchuldiger Kinder, 
wird und kann er nicht abweiſen. Er wird hin⸗ 
eingehen, bei euch zu bleiben, und ihr werdet eins 
gehen und ausgehen, und Weide finden, und 
volle Guaͤge haben. - 08 

O ſeht denn doch, auch in eurer tiefſten Be⸗ 
kümmernis, welch ein treuer Jeſus, euer lebender 
Heiland iſt! Daunkt ihn bekuͤmmerte Freunde für 
ſeine Treue, ſo werdet auch ihr derſelben werth 


fein! Er hat ſich auch an den Seeligverſtorbenen 


fo bewieſen. Auch er war ſelb⸗Achte verwaiſet, 
aber der Herr nahm ſich feiner an. Er leitete ihn 
mit ſeiner Treue in ſeinem ganzen leben, ünd wir 
hoffen, daß er ſich eben ſo treu am Abend ſeines 
lebens feiner angenommen, und ihn zu ſeinet Hertz 
lichkeit eingeführt haben werde, in dem Himmel, 
wo er nun zun erſtenmal das große Auferſtehungs⸗ 
feſt bei ſeinem Jeſu gefeiert haben wird. 
Neun ſo beruhigt euch denn ihr Lieben! nehmt 


den Troſt an, den Jeſus und ſeine wohlthaͤtige 


Religion, und die frohe Geſchichte dieſes heiligen 
Feſtes euch anbiethet. Beſonders Sie, meine 


liebe Freundin, schmerzlich hetruͤbte und durch 525 a 
2875 er⸗ 


a u 
Verluſt des beften Mannes, tief gebeugte Wit⸗ 
we, und Mutter von Acht vaterloſen unmnuͤndi⸗ 
gen Waiſen, die freilich noch gar zu fehr eines 
leiblichen Vaters auch bedurften! — Gott hat 
fie hart getroffen, und ihre Thränen wird ein ieder, 
der nur einen Augenblik ſich ihren Verluſt und 
Umſtände denket, gerecht finden! Aber faſſe fie 
das Wort: Jeſus iſt bei mir und will bei mie 
bleiben, da mich mein beſter Freund verlaſſen hat. 
Das Wort — das ich ihr ſo ofte zurief, da der 
Seelige krank, und wenig Hofnung zu ſeiner 
Wiedergeneſung da war; Ich will dich nicht ver⸗ 
laſſen noch verſaͤumen. Alſo daß wir duͤrfen ſa⸗ 
gen: der Herr iſt mein Helfer; und ich will 
mich alfo nicht fürchten — Ebr. 13, 5. 6. Sie 
hat keinen Mann und ſo treuen Freund mehr im 
keben, als der Seelige ihr war, aber Er will ihr 
mehr ſein, als dieſer ihr iemals geweſen. Ihre Kitts 
der haben keinen Vater mehr, aber Gott ſagt: 
ich will euch annehmen, und will euer Vater ſein, 
und ihr ſollt meine Söhne und Töchter fein. 
Halt fie ſich durch Gebet und Froͤmmigkeit zu dem 
der das geſagt hat. — Er hat ſie geſchlagen, er 
wird fie auch verbinden; er hat fie verwundet, er 
wird fie auch heilen. Getreu iſt Gott, welcher 
wird's auch thun. — 5 
Ich komme zu euch, liebe acht Kleinen! Ach 
gluͤkliche Unwiſſende! ihr wißt nicht und verſteht's 
| 2 
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noch nicht, und koͤnnt's noch nicht fühlen, was 
euch fehlt, und was ihr verloren habt; — was 
der viel umfaſſende Vatername ſagen will, den 
ihr nun nicht mehr rufen und ſtammlen konnt! — 
Ach Vater! der du der rechte Vater biſt uͤber al⸗ 
les, was da Kinder heißt im Himmel und auf 
Erden! dir uͤbergebe ich ſie, dieſe arme Kinder — 
erbarme dich dieſes unſchuldigen Haͤufleins, di ſer 
kleinen verlaſſenen Heerde. In deine Arme uͤber⸗ 
liefere ich ſie, o Jeſu, Freund aller, auch dieſer 
Kinder, die unſchuldsvollen Seelen, die noch 
nicht wiſſen, was recht oder link iſt; trage fie in 
deinen Buſen, wie du geſagt. haſt, und pfleg und 
wart ihrer, wie es recht ift. ! 
Ihr habt, lieben Kinder, noch das Gluͤk, 
eine Mutter zu haben! — Ihr ſeid unerzogen, — 
ihr braucht noch Pflege, Wartung, viel Aufſicht 
und Erziehung. Und dieſes alles liegt nun al⸗ 
lein auf eurer guten Mutter, da es ſonſt euer ſee⸗ 
liger Vater halb trug und mit ihr theilte. — O 
erleichtert ihr nun ia auch dies muͤhſame Gefchäft 
recht, durch Gehorſam, Siebe, Fleis und Folg⸗ 
ſanmkeit in allen Stuͤkfen. Seis alle recht from⸗ 
me und gute Kinder — geht fleißig in die Schule 
und habt immer Gott vor Augen und im Herzen, 
damit der Seegen eures ſeeligen Vaters, noch 
mehr aber eures andern immer lebenden großen 
RE , himm⸗ 
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himmliſchen Voters auf euch ruhe — ſo werdet 


ihr auch einmal in den Himmel zu ihm kommen, 
wo euer Vater iezt iſt. — 


Und Sie, gute gebeugte Mutter des Seeli⸗ 
gen! Das dachte ſie wol nicht, daß ihr zittern⸗ 
des graues Haupt noch von einer ſolchen Saft des 
Kummers niedergebeugt werden ſollte! — Gott 
tröfte ſie, und laſſe ihr auch dieſen Todesfall eines 
geliebten Sohnes, einen neuen ſtarken Zug und 
Antrieb werden, ſich zur Ewigkeit vorzubereiten, 
durch Frömmigkeit ihm nachzueilen. Sie wird ihn 
bald wiederſehen, den Geliebten, und dann bei ihm 
fein allezeit. Gott tröfte fie — und auch euch, ge⸗ 
liebte Bruͤder, Schweſtern, Schwager, Freunde, 
Vettern und Baſen, die ihr auch in der lezten Krank⸗ 
heit dem Seeligen fo treulich beigeſtanden habt! — 
Der Seelige empfiehlt euch heute feine nachgelafe 
ſene Wittwe und Waiſen! — Seegen Gottes 
wird auf euch, und auf euten Wittwen und Wai⸗ 
fen einmal ruhen, wenn ihr, ſo viel eurer find, 
Vaͤtet, Verſorger, Rathgeber und ne 
dieſer Kinder werdet! — 


Ja auch wir alle beduͤrfen Troſt wegen ben 
Hinſcheid des Seeligen. Wer unſern verſtorbe⸗ 
nen Freund und Vorfteher kannte, und mit ihm 
umging, mus es fuͤhlen, daß er etwas verloren 
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hat! — Beſonders alle Mitglieder dieſer Ge⸗ 
meinde muͤſſen Anteil an dieſer Betruͤbnis und 
Todesfall nehmen, weil ſie all einen guten Freund, 
einen rechtſchaffenen Nachbar, und eben ſo red⸗ 
lich um ſie verdienten Vorſteher verloren haben. 
Wie vielen und manchen unter uns hat der See⸗ 
lige als Vorgeſezter, Freund und Nachbar, nicht 
freundſchaftliche Dienſte bei ſeinem leben erwie⸗ 
ſen? Wie manchen durch ſein Fuͤrwort bei der 
Obrigkeit genuzt! wie manchen mit Rath und 
That Gutes erzeiget! — Gewis er verdient's, daß 
wir ihm alle ein unvergeßliches Lebes- und Ehren⸗ 
denkmal in unſern Herzen aufrichten. — 

— Der ſeelig Verſtorbene war gewis aus al⸗ 
lem Betracht ein guter Mann, dienſtfertig, freund⸗ 
ſchaftlich, — in ſeinen und Gemeinangelegenheiten 
ausnehmend treu, fleißig und uͤberaus betrlebſam, 
wirthſchaftlich und ordentlich. Beſonders aber 


macht' ihn feine Höflichkeit und feine Sitten, wel⸗ 
ches ſonſt bei ungebildeten Landleuten ſeltner ange⸗ 


troffen wird, bei allen, ia ſogar bei Perſonen von 
Stande, wohlgelitten. Er ſchien zu einem guten 
und unterhaltenden Geſellſchafter geboren, und 
beſchaͤmt dadurch, ſo wie durch feine artige Auf— 
fuͤhrung, manchen Staͤdter. Er hatte keine der 


boͤſen Gewohnheiten an ſich, wodurch Landleute 


ſich bei vernuͤnftigen und geſitteten Menſchen oft 


x 


fo serächelich machen. Beſonders aber mus feine“ 


friedſame Geinuͤthsart, die euch allen bekannt iſt, 
geruͤhmt werden. Ich konnte euch viele Fälle 
nennen, wo er zum Frieden gerathen, Irrungen 
vorgebeugt, und durch vernuͤnftiges und chriſtli⸗ 


ches Nachgeben zur rechten Zeit manchen Zwiſt 


und Unfrieden verhindert. Auch ſeine wirklich 
nicht gemeine Erkaͤnntnis der Religion und des 
Chriſtenthums zeichnete ihn vor ſehr vielen unter 
uns ſehr vortheilhaft aus. Er war ein fleißiger 


Zuhörer in der Kirche, und die geaͤuſerten guten 


Geſinnungen, die Gottergebenheit und ſtille Ge⸗ 
laſſenheit, die Aufmunterungen zum Vertrauen 
auf Gott, an ſeine weinende Ehefrau und Kin⸗ 


der — laſſen mich hoffen, daß dieſe feine ſchone 


Erkaͤnntnis auch zu Hervorbringung aller übrigen 


guten Geſinnungen und Chriftentugenden, beſon⸗ 


ders zu einer wahrhaftigen und rechtſchaffenen 
Bekehrung, an ihm fruchtbar geweſen ſein wer⸗ 
de. — Und was endlich die lezte Krankheit und 
das unvermuthete Ende eines ſo bluͤhenden und 
gefunden Mannes anbetrift — — — 
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Ueber 
Marci 87 1 9. 2 ; 
Wenn die Noth am größten; iſt 
Gottes Huͤlf am naͤchſten. 


Eingang. Vorbereitung. 
Text. Evangel. Marci 8, 1:9. 


Bauptgedanke. Oft wenn die Noth am größten: 
iſt Gottes Suͤlfe am naͤchſten. 


Erſtlich. Daß das wahr ſei — lehret 
1. überhaupt das ganze Evangelium — 
2. Gebet beſonders Achtung, wie der Herr Jefus da 
Half. Jeſus half, und Hilft noch 
8, zu rechter Zeit — bald — N 
b. heſſer und herrlicher als Menſchen denken, V. 8.9, 
e. ganz gewis! Das Fönnen wir glauben 
4. feinen vielen, theuren und wiederholten Verhelß 
ſungen in der Bibel; 
6. dem mitleidigen Herzen unfers Jeſu, V. 2. 
. unſern eignen vielfältigen ſchon gehabten Erfahrun⸗ 
gen e 
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Iweitens. Bei welchen Menſchen das ſo ſei; oder, 

wie wir beſchaffen ſein muͤſſen, wenn wir uns dieſer 

Huͤlfe des Herrn in der Noth ans; wollen. — = 
Mir muͤſſen \ 

7. überhaupt fromme und gottesfürchtige Menschen 
fein. 

2. Die Abſichten Gottes, die er hat, wenn er uns in 
Noth kommen läßt — an uns erreichen laſſen — bes 
ſonders nicht verzagen, ſondern es ihm zutrauen, daß 
er uns helfen werde. — Geduld, file Gelaſſenheil 
und Ergebung in feinen Willen. . f 

3. Erufflich und anhaltend zu ihm beten. 

Beſchlus Wie wir alsdenn zu denken und uns zu beru- 
higen haben, wenn ſich die Wahrheit des Spruͤchworts 
nicht zu beſtaͤtigen ſcheint. Wenn gar keine Huͤlſe er⸗ 
folgte — Gott hilf doch — — vielleicht anders und beſſer — 
beſchenkt uns vielleicht mit deſto größerm geiſtlichen Ser: 
gen, wenn er uns die leibliche Huͤlſe verſagt. — — 

wie gut, lieber, treuer Herr Jeſu! wie 
gut iſt das doch, daß, da wir in einer 

Welt leben, wo ſo manche Noth uns begeg⸗ 
net, wir es wiſſen, daß wir doch nicht allein 

find, ſondern daß du bei uns biſt, nicht fern 
von einem ieglichen unter uns! Auch dann 
ae 2ͤ 1 
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uns nahe, wenn wir dich gleich nicht ſehen, 
und deine huͤlfreiche Gegenwart uns immer 
ſo nahe empfinden! Ja daß du dann oft mit 
deiner Huͤlfe uns am naͤchſten biſt, wenn die 
Noth am allergrößeſten geworden, und wir 
uns nichts weniger, als deiner Huͤlfe verſehen. 

Lehre uns denn das nur heut recht glauben, 
lieber Herr Jeſu, und es uns auf keinem 
Schritt unſrer oft muͤhſamen Laufbahn ver: 
geſſen — nie aus unſerm Herzen und Geſicht 
verlieren; damit wir, deſſen eingedenk, im⸗ 
mer Geduld und Vertrauen zu dir behalten, 
und alſo deiner Huͤlfe in ieder Noth und 
Verlegenheit werth ſein moͤgen; wozu du 
denn auch unſre heutige Andacht, und die 
Betrachtung eines uns laͤngſt bekannten, 
aber noch nicht ſo überdachten Spruͤchleins, 
an uns ſeegnen wolleſt. Amen. 


Un leben hier auf der Welt, ihr lieben! 


das kann uns gar nichts neues und befrem⸗ 


dendes fein, iſt oft und nicht ſelten mit ſo man⸗ 


cherlei Angſt, Moth, Unruhe und Verlegenheiten 
um⸗ 
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umgeben, daß uns der Ausſpruch Jeſu recht fuͤhl⸗ 
bar wahr werden mus: in der Welt habt ihr 
Angſt! — Aber fo wahr dieſes iſt, fo wahr iſt 
es auch, daß, wenn's nicht ſo wäre, unſer ben 
auch bei weitem nicht ſo voll von Beweiſen der 
goͤttlichen Gnade, feiner wunderbaren Exrettun⸗ 
gen und herrlicher Aushuͤlfe ſein würde. 

Denn, meine lieben Freunde, hätten wir as 
lerdings Urſach uns zu beklagen, uͤber die man⸗ 
cherlei Noth in der Welt, wenn wir ſo ganz allein 
ohne Beiſtand, und gleichſam „daß ich fo rede, 
aus der Aufſicht und Vorſorge des lieben Gottes 
in dieſe Welt hingeworfen waͤren. Aber ſo iſt 
das in aller Noth unſer Troſt: wir ſind niemals 
allein, niemals ohne die Huͤlfe unſers Gottes! 
Wir haben niemals als Chriſten Urſach, ſo zu 
klagen, wie Hiob einſt in ſeinem Schmerz und im 
Uebermas ſeines Unmuths klagte: Kap. 6, 13. 
„Hab' ich doch nirgends keine Huͤlfe;“ — ſon⸗ 
dern allenthalben, wo Noth iſt, da iſt auch Huͤl⸗ 
fe, und ein Schauplaz der herrlichen Errettung 
Gottes für uns. Es iſt ia feine Huͤlfe nahe allen, 
die ihn fürchten, ia oft iſt er uns mit feiner Huͤlfe 
naͤher, als wir's glauben. 

Das Sprüchlein, lieben Zubbrer ‚if euch 
allen bekannt und geläufig; oft wenn die Noth 
am größten, iſt Gottes Huͤlf am naͤchſten; 
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und ihr werdet's ſelbſt in vielfältiger eigener Er⸗ 


fahrung wahr und beſtaͤtigt gefunden haben. 
Wenn wir's nur immer glauben, und beſonders 


zu rechter Zeit, wenn die Noth wirklich da if; 


dieſe troͤſtliche Wahrheit zuſamt den Erfahrungen 
derſelben, in unſre Seele rufen, und dadurch uns 
fer Vertrauen ſtaͤrken möchten! — — 

Und damit wir das kuͤnftig allezeit moͤgen 
thun koͤnnen: ſo wollen wir heut einmal dies be⸗ 
kannte Sprüchlein noch beſſer lernen, und unſere 
Herzen zu kuͤnftiger Geduld und chriſtlicher Aus⸗ 


harrung unter aller Noth, von neuem eindruͤklich 


zu machen ſuchen. Das Evangelium, welches 
ich euch hernach gleich vorleſen werde, iſt ein Exem⸗ 
pel und Beftätigung der Wahrheit dieſes ſchoͤnen 
und troͤſtlichen Gedanken: „wenn die Noth am 
größten, iſt Gottes Huͤlf am nächften, Und 


wie es damals war, iſt's heute noch; denn der 


Gott und Jeſus, welcher damals ſo herrlich half, 
iſt geſtern und heute, und derſelbe in Ewigkeit — 

Mun, gute liebe Zuhoͤrer, ſo verzagt denn 
doch nicht — in keiner, auch nicht in der aller⸗ 


groͤßten Noth und Gefahr, in welche ihr einmal 


konnen koͤnntet in eurem leben. a 

Wie ſolltet ihr's konnen, wenn ihr das wißt 
und glaubet, daß der Herr mit ſeiner Huͤlfe ge⸗ 
wislich euch nahe ſei? — Geſezt denn auch, laßt's 


fein, 


fein, daß aller Menſchen Huͤlf euch denn kein 
nuͤzze wäre, daß keiner euch helfen koͤnnt' aus eu⸗ 
rem Elende! — Einer kann's, und der wird's 
auch gewislich thun! Ja wenn auch all' eure be⸗ 
ſten und liebſten Freunde und Bekannten von fer⸗ 
ne traͤten, und eure Plage ſcheueten — nicht Herz, 
Muth, Vermögen oder guten Willen genug haͤt⸗ 
ten, euch zu helfen, der Herr wird euch nicht ver⸗ 
laſſen; — wenn ihr ſagen muͤßtet: mein Vater 
und Mutter verlaſſen mich; o ſo werdet ihr doch 
allemal auch hinzu ſezzen koͤnnen: aber ein an⸗ 
drer, der mir mehr, und zärtlicher gegen mich ge⸗ 
ſinnt iſt, als Vater und Mutter, mein Vater im 
Himmel, und Jeſus, mein liebſter und getreue⸗ 
ſter Freund, nimt ſich meiner an. N 
Nur kommt's darauf an, Geliebte, wie wir 

beſchaffen, und ob wir fo beſchaffen find, daß wir 
uns der allezeit nahen Huͤlfe des Herrn in der 
Noth erfreuen und gewis ſein koͤnnen? — Das 
koͤnnen wir aber nur alsdenn, wenn wir Gott 
fürchten, — in der Noth als fromme Chriſten zu 
ihm beten, — unſer Vertrauen auf ihn ſezzen — 
und in ſtiller Geduld ſeine Huͤlfe erwarten. 

adkſſet uns denn das thun, liebe Freunde: fo 
wird's auch allemal geſchehen, daß, wenn die Noth 
auch noch fo gros, ia am größten, uns der Herz 
mit ſeiner Huͤlfe nahe fein wird. Ei 
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Eoangel. Marci Bu? 
Dieſer Text, Geliebte, enthaͤlt, wie ich ſag⸗ 
f 0 den Beweis zu dem ſchoͤnen Gedanken: 


Oft wenn die Noth am groͤßten, iſt 
Gottes Hülfe am naͤchſten. Und 
da laßt mich euch 

I. beweiſen; daß das wahr ſei; und 
2. zeigen: bei welchen Menſchen das fo 
ſei; oder, mit andern Worten: wie 
und in wiefern wir uns dieſer nahen 
Hülfe des Herrn in der größten Noth 
erfreuen und gewis ſein koͤnnen. 


Wir gehen an u Betrachtung mit den 
Gedanken: | 
Gott kennt die dhe Freudenſtunden, 
Er weis wol, wenn es unt ch ſei; 
Wenn er uns nur hat treu erſunden, 
Und merket keine Heuchelei; 
So Fümmt Gott, eh wir's uns verſehn, 
Und laͤſſet uns viel Gut's geſchehn. Amen. 


Auerſt, meine lieben Freunde, beweiſ' ich euch 
alſo, daß das wahr ſei: wenn die Moth am groͤß⸗ 

ten, iſt Gottes Huͤlf am naͤchſten. N 
Und überhaupt erſtlich etwas über dies Spruͤch⸗ 

lein 15 die Wahrheit deſſelben zu ſagen: ſo laſſet 
uns 
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uns nur einen Blik in unſer aufgeſchlagenes Evan⸗ 
Helium thun. Und was ſehen, was finden wir 
denn da? Nicht etwa die Beſtaͤtigung unſers 
Spruͤchleins, welches wir heute lernen wollen? 
Ich denke ia! — Da war, wie ihr alle leicht 
ſehet, Noth, und zwar nicht gemeine, ſondern 
recht auſſerordentliche und große Roth. Es war 
viel Volks bei dem Herrn Jeſu, ihn zu hören, 
und hatte ſchon drei Tage bei ihm ausgeharret, 
und nichts zu eſſen. Es war ſehr zu fürchten, 
daß ſie vor Ermattung den weiten Ruͤkweg zu den 
Ihrigen nicht möchten zuruͤklegen koͤnnen, ſondern 
verſchmachten, und auf dem Wege liegen bleiben 
wuͤrden. Dieſe große Noth und Verlegenheit 
ſo vieler Menſchen, es waren ihrer vier tauſend, 
erzaͤhlt uns Markus, nebſt der ihrentwegen geaͤu⸗ 
ſerten Beſorgnis des Herrn Jeſu, und ſeiner zaͤrt⸗ 
lichen Fuͤrſorge für fie, im 1. bis 3. Vers: Zu 
der Zeit, da viel Volks da war, und hatten nichts 
zu effen, rief Jeſus feine Jünger zu ſich und ſprach 
zu ihnen: mich iammert des Volks, denn ſie ha⸗ 
ben nun drei Tage bei mir verharret, und haben 
nichts zu eſſen; und wenn ich ſie ungeſſen von 
mir heim lieſſe gehen, wuͤrden ſie auf dem Wege 
verſchmachten. — Denn etliche waren von ferne 
kommen. Aber da war's nun ſchwer auszuma⸗ 
chen, wie hier Rath geſchaft werden ſollte. Da 
5 wußte 
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wußte Feiner, wohin man ſich in dieſer Verlegen⸗ 
heit wenden, oder woher man etwas nehmen follte: 
Die Menſchen alle wußten's nicht — die Juͤnger 
auch nicht; wie ſagten fie? V. 4. woher nehmen 
wir Brod hier in der Wuͤſten, daß wir fie ſatti⸗ 
gen? — Das wußten ſie nicht — aber Einer 
wußt's doch, und das war Jeſus; der war, da 
die Noth am größten, mit ſeiner Huͤlf am näch- 
ſten; und er weis es heut noch, und iſt noch eben 
der nahe Jeſus mit ſeiner Huͤlfe, wenn wir in 
Noth ſind. Siehe, ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende. Wie herrlich half er 
hier nicht aus dieſer Verlegenheit, unverſehens, 
eh man's gedacht und gemeint hätte, und beſſer, 
als es einer denken konnte. Da hies es ia wol 
recht: Dann koͤmmt er, eh wir's uns verſehn, und 
laͤſſet uns viel Gut's geſchehn. O ia, viel Gu⸗ 
tes lies er ia dieſen Armen geſchehen; gab ihnen 
mehr, als ſie einmal brauchten. V. 8. 9. fie aſ⸗ 
ſen aber und wurden ſatt; und huben die übrigen 
Brokten auf, fieben Körbe. Und ihrer waren 
bei vier tauſend, die da gegeſſen hatten: und et 
lies ſie von ſich. Seht, das hies ia recht: da 
die Noth am groͤßten, da alles aus zu ſein ſchien, 
da's nahe beim Tode, und beim Verſchmachten 
herging, da war ſeine Huͤlf am een 115 
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Laſſet uns aber noch genauer dieſer ſchoͤnen 
Wahrheit nachdenken! und noch beſonders fra⸗ 
gen, wie half denn der Herr Jeſus hier nach 
dem Evangelio, und wie will er alſo auch uns 
noch helfen in der Noth? — 

Der Herr Jeſus half Zuerſt, zur rechten 
Zeit, und das beißt eben ſo vicl, als bal, er 
half eher als man's vermuthete und ſich's verſahe. | 
Unverſehens kam er, oder — war vielmehr ſchon 
da mit ſeiner Huͤlfe, ehe noch die Noth ſelbſt ein⸗ 
mal da war. Er half bald, denn ob fie gleich 
ſchon drei Tage bei ihm beehrt, und ausgehal⸗ 
ten hatten, fo war doch die Moth iezt erſt ſichtbar, 
und ſie fingen an ihr Beduͤrfnis zu fuͤhlen, da 
ihr mitgenommener Mundvorrath gaͤnzlich aufge⸗ 
zehrt war, und ſie nichts mehr zu eſſen hatten. 
Da ſie nun erſt den beſchwerlichen und weiten 
Weg nach Hauſe noch vor ſich hatten, ſo war 
auch iezt die Noth am gröften, Aber da war auch 
der Hert mt ſeiner Huͤlf am naͤchſten. Bis zum 
Verſchmachten und Verhungern durft's doch nicht 
kommen, ob ſie gleich Hunger gelitten haͤtten. 
Noch eh ſie auseinander gingen, noch in det brod⸗ 
leeren Wuͤſte, mitten in der Noth half er, half 
auf der Stelle. Und das ſollen wir ihm nun 
zutrauen, daß er das auch an uns noch thun wer⸗ 
de. Und wie viel herrliche Verſichrungen des 
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Worts Gottes haben wir dafür, z. E. Jeſaia 65, 
V. 24. Und es ſoll geſchehen, ehe fie rufen — 
ehe ſie mal ihre Noth im Gebek kund werden laſ⸗ 
ſen, will ich antworten, ſchon Anſtalten machen, 
ihnen zu helfen — und wenn ſie noch reden, will 
ich höten. Ebr. 13, F. Ich will dich nicht vers 
laſſen noch verſoumen, d. h. nicht su frat kommen, 
mit meiner Huͤlfe. — Und da iſt's la doch im⸗ 
mer bald, wenn feine Huͤlfe auch verziehen ſollte 
bleibt fie doch nicht gar aus, ſondern kommt, 
und kommt alſo gewis niemals zu fpät. Es iſt 
doch immer bald, daß der Herr hilft, wenn's dir 
auch noch jo lange vorfame Er wartet nur, 
ſeine Stunde iſt noch nicht kommen. Hier kam 
ſie unverſehens im Evangelio, und eben deſto herr: 
licher. Frag alfo nicht, lieber Chriſt in der Noth, 


warum thut denn der liebe Gott das, und war⸗ 
um lögzt er's denn erſt fo weit und aufs höchfte - 


fommen mit der Kork? warum hilft er ihr denn 
nicht lieber gleich und im Entſtehen ab? warum 
hilft er denn nicht lieber gleich und zu der Zeit, 
wenn wir's haben woll n, wenn wir das erſte drin⸗ 
gende Gefuͤhl unſers Elendes und unſers Beduͤrf⸗ 
niſſes haben, wenn wir das erſte Gebet zu ihn 
thun in der Noth? — Siehe, darauf koͤnnt' 
ich viel antworten, 3. E. daß der liebe Gott dich 


erſt recht ins Gebet und zu ar treiben wolle, be⸗ 
ſonders 
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ſonders aber merke das eine nur, daß er das thue, 


um deinen Glauben, Geduld, Ergebung in ſeinem 


Willen und Vertrauen zu ihm zu pruͤfen! und 
hauptſächlich deswegen: damit feine Huͤlfe deſto 
herrlicher, und deine Freude uͤber dieselbe deſto 
größer und vollkommner ſei. 


* 


Iſt's nicht ſo, lieben Freunde, ein unverhof⸗ 
tes Gluͤr, eine unverſehene Errettung, da ihr kei⸗ 
nen Gedanken mehr daran hattet, und keine mehr 
hoftet, iſt euch allemal ſuͤſſer, erfreulicher und erwekt 
allemal eure Herzen, zu deſto inniger und bruͤn⸗ 
ſtiger Dankbarkeit gegen den lieben Gott? Dar⸗ 


um heißt's ia auch: Er kennt die rechten Freuden⸗ 


ſtunden — er weis wol, wenn's uns möglich. fei — 
und bleibt gleich die Hülfe uns etwas lange, wird fie. 
dennoch endlich (und deſto herrlicher) kommen. 
Macht dir das Harren angſt und bange: glaub' 
es dient zu deinem Frommen. Was langſam 
ſchleicht, faßt man gewiſſer; und was verzeucht, 
iſt deſto ſuͤßer! Gib dich zufrieden. 


So half hier aber der Herr Jeſus auch bald 
nicht nur und zu rechter Zeit; ſondern auch zum 
Andern, viel beſſer und herrlicher, als es ei⸗ 
ner gedacht und gemeint hätte, und auch fo hilft 
er noch. Er that uͤberſchwaͤnglich über all der 


Munchen Bitten und ä Wer hätt’ das 


den⸗ 


— 
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denken und meinen ſollen? Nur fieben Brod und 
ein wenig Fiſchlein, und ſo viel Tauſend — die 
damit geſäͤttigt werden ſollten. Was war das 
unter ſo viele? ſo wuͤrdet ihr ia eben auch gedacht 
oder gefagt haben. Aber wie heißt's V. 8. 9.2 — 
Welche herrliche Huͤlfe! Wer konnt das ſo gut, 
oder beſſer machen, und herrlicher helfen, als der 
Herr Jeſus hier half. Die gutmuͤthigen Juͤn⸗ 
ger waren ia wol bereit und willig, ihren kleinen 
Vorrath zum Beſten zu geben. Einigen hätten 
ſie damit auch wol helfen und ihrem Beduͤrfnis 
abhelfen koͤnnen; aber vier tauſend damit zu ſaͤt⸗ 
tigen, und vor der Gefahr des Verſchmachtens zu 
verwahren, — das konnte nur Jeſus; und er 
kann's eben fo noch, in aller, auch in der aller⸗ 
größten Noth. Leſet zur Staͤrkung dieſes euren 
Vertrauens, 1 Sam. 14, 6. Es iſt dem Herrn 
nicht ſchwer, durch viel oder wenig helfen. Er 
kann uͤberſchwaͤnglich thun über all euer Bitten und 
Verſtehen. Epheſ. 3, 20. Sprich alſo nur nicht: 
Ich fehe keine Mittel, denn das iſt Gottes Eh⸗ 
rentitel: Helfer, wo die Noth am groͤßten; wenn 
ich und du ihn nicht mehr ſpuͤren, da tritt er zu, 
uns wohl zu fuͤhren. Gib dich zufrieden! Sei 
alſo nie kleinmuͤthig. Viel oder wenig, oder gar 
nichts! ihm iſt's gleich. Ihm iſt nichts zu viel und 
nichts zu wenig, nichts zu gros und nichts zu 25 
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Er kann helfen. Er ift der Allmaͤchtige! Wenn 
wir's ihm nur immer zutrauen koͤnnten! — 

Und endlich hilft er doch euch allen drittens, 
gewis; eben ſo gewis, als er im Evangelio half. 
In der Hofnung dieſer ganz gewiſſen und unaus⸗ 
bleiblichen Huͤlfe auch in der größten Moth, laſſet 
uns durch folgende Betrachtungen ſtaͤrken und bo⸗ 
feſtigen! 5 
laßt uns beſonders fleißig, lieben Zuhörer, 

an die vielen, großen und theuren Verſprechungen 
ſeiner Huͤlf erinnern, die er uns gegeben. Die 
ganze Bibel iſt voll davon, und ſo lange du die 
noch Haft, ſtehſt du auf einen feſten und uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Fels mitten im Meer unter den to⸗ 
benden Wellen ſicher. Was er zuſagt, haͤlt er 
gewis. — Himmel und Erde werden vergehen, 
aber ſeine Verheiſſungen und Zuſagen werden nie 
hinfallen. Leſet nur Pf. 50, 15. Jeſ. 41, 10. 
O wie hät er uns ſtaͤrker dieſe feine gewiſſe und 
auch in der groͤßten Noth uns nahe Huͤlfe verſi⸗ 
chern koͤnnen, als er hier gethan hat? — Und 
er wird's alſo auch gewislich thun, der 3 und 
Wahrhaftige, der's geſagt hat. 

Und fo kann uns eben auch für dieſe Softung, 
daß uns Gott gewis eben fo unverſehens, bald 
und herrlich helfen werde in der Noth, das mit⸗ 
leidige und iammmernde 5 1 unſers Jeſu, Buͤr⸗ 

2 ge 


ge fein, das noch eben daſſelbe iſt, und das er | 
mitgenommen hat in den Himmel. Noch heut 
iſt er eben ein ſo mitleidiger Hoherprieſter, wie in 
den Tagen ſeiner Schwachheit auf Erden, der 
Mitleiden haben kann mit unſrer Noth und 
Schwachheit. Seht doch nur, wie er uns ſein 
ganzes zärtliches, mitleidiges Herz aufdekt im 
Evangelium, es offen gleichſam vor uns hinlegt, 
und uns im Grund deſſelben hineinſehen läßt! 
V. 2. mich jammert des Volks: Welche zaͤrt⸗ 
liche, welche menſchenfreundliche Teilnehmung 
an der Noth und den Mangel dieſer-guten Leute! 
welche liebreiche Bekuͤmmernis und Fuͤrſorge dem⸗ 
ſelben möglichft abzuhelfen, in dieſen Worten! — 
V. 3. wenn ich fie ungeſſen von mir lieſſe. — 
Und dieſes ſein Herz ſprach zuerſt, eher noch als 
das Beduͤrfnis der Menſchen redete. Aus freien 
Antrieb, ehe ſie ſich's verſahen, ehe die Menſchen 
einmal an ſo was dachten, ſo weit hinausſahen, 
daß ſie auf dem Ruͤkwege verſchmachten koͤnnten, 
ehe ſie ihn noch um ſeine Huͤlfe anſprachen, rief 
Jeſus ſeine Juͤnger und machte liebreiche Anſtal⸗ 
ten zu ihrer Sättigung. Und wie ſollt' er nun 
anders geſinnt fein, ſollt's ihm iezt eher möglich 
ſein, dich ſtekken zu laſſen in der Noth? Sollte 
er nun nach anderthalbtauſend und mehr hundert 
Jahren weniger bei dem Elend der armen Men⸗ 


ſchen 


ſchen empfinden, oder härter geworden fein? Nein, 
wahrhaftig nicht; und wenn alle Welt es ſagte, 
und aller böfen Menſchen mistrauiſche Herzen es 
daͤchten: fo ſollt du's doch nicht glauben. Nein, 
er iſt immer einerlei, gerecht und fromm, und 
ewig treu, ewig der erbarmende, mitleidige Jeſus, 
dem uͤber iedem geiſtlichen und leiblichen Beduͤrf⸗ 
nis und Noth der armen Menſchen das Herz 
bricht. — Nun, wenn das iſt, wenn ſein Herz 
unverändert daſſelbe iſt, das wir hier bei dieſem 
Vorfall im Evangelium kennen lernten: ſo wirſt 
du auch gewis es glauben konnen, daß er dir eben 
ſo gern iederzeit helfen, und daß, wenn die Noth 
am größten, dir auch feine Huͤlfe am nächften fein 
werde. 

Und um dich i in dieſer frohen und beru⸗ 
higenden Ueberzeugung noch mehr zu befeſtigen: 
ſo denke hier endlich noch deine eigne Erfahrung 
hinzu! — Nur an einige Erfahrungen unter den 
vielen, die ihr ſchon erlebt habt, und wo das an 
euch wahr wurde, erinnert euch iezt, meine Freun⸗ 
de; und wenn ihr das thut, iezt fo auf eure Fuͤh⸗ 
rungen und lebensſchikſale zuruͤkſeht, müßt ihr da 
nicht, zum Lob und Preis eures Gottes gerührt, 
ausrufen: (1 Sam. 7, 12.) Bis hieher hat der 
Herr geholfen? — Muͤßt ihr da nicht mit be 
wegten und vom 3 Dankgefüͤhl durch⸗ 
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drungenen Herzen fprechen, Sieben heute: Pf. 46, 2 
Gott iſt immer unfre Zuverſicht und Staͤrke ge⸗ 
weſen; eine Huͤlfe in den großen ‚Nöthen, die 
uns troffen haben. Darum fuͤrchten wir uns 
nicht! — Pf. 68, 20, 21. Gelobet ſei der Herr 
täglich; er leget uns eine Saft auf, aber er hilft 
uns auch. Wir haben einen Gott, der da hilft; 
und den Herrn Herrn, der vom Tod' errettet. 
Sagt, muͤßt ihr nicht, wenn ihr an all' uͤberſtan⸗ 
dene Noth iezt zuruͤkdenkt, aus eurer Erfahrung 
gewis ſo ſagen? Gewis muͤßt ihr's, oder ihr 
muͤßtet undankbare und gottes vergeſſene deute fein, 
Ach wie viel und manche große Noth und Angſt 
hat euch nicht ſchon getroffen in eurem Leben, und 
wie oft traf's da nicht ein: als die Noth am groͤß⸗ 
ten, war Gottes Huͤlf am naͤchſten! Wie oft 
befandet ihr euch in Mangel, in Verlegenheit, in 
Bedraͤngnis, wußtet nicht wo aus, noch ein; — 
und wohin, oder woher ihr was nehmen ſolltet, 
da ihr und vielleicht auch andre gute beute nichts 
hatten? Und ſeht, da kam der Herr ganz unver⸗ 
ſehn und lies euch viel, viel Guts geſchehn! — 
Da ſandt er euch einen Freund, einen unbekann⸗ 
ten Wohlthaͤter, den ihr euer Lebtage nicht mit 
Augen geſehen, einen Engel in einem Bruder. 
Jer wußtet nicht woher, oder wie er dazu kam, 
euch ſo grosmuͤthig zu hie, Manche ... 
aben 


haben mir fo was ſchon oft aus ihrem Leben er⸗ 
zaͤhlt. Und war denn das nicht der liebe Gott, 
der euch da gerade am naͤchſten war mit ſeiner 
Huͤlfe, da ihr ihn am fernſten zu ſein meintet? 
Laßt mich nur das noch ſagen. Wie oftmals 
wart ihr gefaͤhrlich krank? — Ihr hattet euch 
ſchon drein gegeben, und euer Haus beftellt, weil 
ihr ſterben mußtet. Eure Sieben und Freunde 
ſtanden um euer Bette herum — wimmernde Kin⸗ 
der, die nun bald verwaiſet ſein ſollten, Bruͤder, 
Schweſtern, Eltern und ein Ehegatte mit rin⸗ 
genden Haͤnden und ausgeweinten Auge, euer 
dehrer und Beichtvater, der fie zufrieden ſprach, 
und eure ſcheidende Seele im Gebet dem lieben 
Vater uͤbergab. Alle ſagtens ſich ſchon mit leiſer 
Stimme, bedenklichen Mienen und thraͤnenden 
Augen ins Ohr: nun wird er's wol nicht lange 
mehr machen. Der Arzt erſchien; — er wurde 
gefragt, was er meine, und alle ſahen ihn fo bee 
gierig an, als wenn ſie nur noch eine ſchwache 
lebenshofnung von feinen Lippen hören möchten — 
und der Arzt zufte die Schulter, und bedauerte 
es, daß ſeine Kunſt und Geſchiklichkeit ſich hier 
an ihren Graͤnzen befände! — — Er ſchwieg 
und ging — und in dem Augenblik trat der un⸗ 
ſichtbare Arzt herein, und ſprach zu euch, da ihr 
To da laget: du follſt leben! — Ihr ſolltet noch le⸗ 
a ben, 
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ben, damit ihr noch frommer und zum Himmel 
geſchikter würdet, Ein ſanfter Schlummer uͤber⸗ 
fiel euch! Alle meinten, es waͤr euer leztes, mär 
Todesſchlummer, und eure Natur ermannte ſich, 
eure Kräfte kehrten zuruͤk, ihr erwachtet, kehrtet 
zu, genaſet — lebet — ſeid da heut vor mir, und 
habt eure Andacht im Heiligthum eures Gottes! 
Alle mußten fagen; das hätten wir nicht gedacht; 
vor menſchlichen Augen war's aus! — Und ſeht, 
der lezte Schritt am Grabe war der erſte in das 
neue Leben geworden, worin ihr noch ſeid. Ach 
das war ia gewis der Herr, der, als die Noth am 
groͤßten, mit feiner Hülfe am naͤchſten war. — 
Wie oft, beſonders in eurer unbewachten, 
huͤlfloſen, unvorſichtigen Jugend, thatet ihr einen 


Fall — ins Waſſer, vom Boden, in der Scheu⸗ 


ne, der im Augenblik eures Lebens ein Ende ge⸗ 
macht haͤtte; oder geriethet fonft in ſolche augen: 
ſcheinliche Todesgefahr, daß ihr ſagen mußtet: 
daß kaum ein Schritt, ia kaum ein Haar euch 


zwiſchen Tod und feben war; und eine unſichtbare 


Hand zog euren Fus vom Verderben zuruͤk. Wie 
viel koͤnnt' ich hier ſagen und wie viel ähnliche 
Faͤlle anführen, wie ihr oft, z. E. an euren ehr⸗ 
lichen Namen gekraͤnkt wurdet, in Gefahr waret 
in Schimpf und Schande zu gerathen — und ein 
einziger kleiner Umſtand mußte eure Unſchuld auf 
einmal 
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einmal an Tag bringen, und den Verlaͤumder 
ſchamroth machen. — Wie manchmal ihr in 
Mangel, Armuth und Duͤrftigkeit gerathen konn⸗ 
tet — und ein einziger günftiger Vorfall rettete 
euch und die Eurigen. Und wie viel hundert ſol⸗ 
cher Erfahrungen, ganz beſondre „ augenſcheinli⸗ 
che, herrliche Errettungen und Aushuͤlfen werden 
euch da einfallen, wenn ihr euch nur die Muͤhe 
nehmen wollt, nachzudenken. Und o wie ſolltet 
ihr das nicht gern thun, und dadurch eure Dank⸗ 
barkeit noch iezt gegen den lieben Gott beweiſen? 
Und wenn ihr's thut, werdet ihr Bes immer eu 
fagen muͤſſen: 
Wie ein Vater nimt und giebet, 
Nachdem's Kindern nuͤzlich ift; 
So haſt du mich auch geliebet, 
Gott, der du mein Helfer biſt, 
Und dich meiner angenommen, N 
Wenn's auch gleich aufs hoͤchſte kommen. i 
Tanſend tauſendmal ſei dir, 
Gott, mein Retter, Dank dafür! — 
Mich haſt du auf Adlersflägeln 
Oſt getragen vaͤterlich, 
In den Thaͤlern, auf den Huͤgeln 
Wunderbar errettet mich. 
Schien oft alles zu gerrinnen, 
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Ward ich deiner Hülf doch innen. a 
Tauſend tauſendmal ſei dir, 
Dir, mein Helfer, Dank dafür! — 


Und nun, lieben Freunde, hoͤrt, was ich euch 
fragen will! — Wenn ihr ſo einen guten Freund 
und Nachbar in der Gemeinde habt, der euch 
manchmal ſchon aus der Noth geholfen, traut 
ihr's dem nicht immer am erſten und vor allen an⸗ 
dern zu, daß er euch auch kuͤnftig mal wieder ſo 
helfen werde? Zu dem geht ihr doch gewis zuerſt, 
wenn euch wieder einmal was fehlt. — Und eu⸗ 
ren allerbeſten, liebſten, ewig treuen und beſtaͤn⸗ 

digen Freund, eurem Vater im Himmel, eurem 

zaͤrtlich und immer einerlei geſinnten Jeſu ſolltet 
ihr das nicht zutrauen wollen! O ia, der ſo oft, 
und wenn die Noth am groͤßten war, geholfen, 
wird's ia gewis auch kuͤnftig thun! traut's ihm 
nur zu, daß er 's gewis thun werde! — 


Aber y fiebe Zuhörer, da komm ich nun auf 
etwas wichtiges noch zu reden. Nemlich: ob 
gleich der liebe Gott allen Menſchen gern helfen 
wollt' in der Noth, und ihnen nahe fein mit ſei⸗ 
nem Beiſtande: ſo koͤnnen doch nicht alle das 

glauben, und dieſe frohe und beruhigende Ueber⸗ 
zeugung haben. Da ſind viel Menſchen, die 
kein Bug Gewiſſen haben, und die alſo nicht mit 
gutem 
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gutem Herzen, wenn ſie in Noth kommen, die 
Huͤlfe Gottes erwarten koͤnnen. Sie haben kein 
Vertrauen zum lieben Gott, und denken denn, 
daß das wol Strafen ſein moͤchten, die Gott we⸗ 
gen ihres boͤſen Sinnes und Lebens uͤber fie ver⸗ 
hängt habe, und die Leute find denn gewis unbe⸗ 
8 ungluͤklich. Es kommt alſo darauf an, 

aß wir auch ſo beſchaffen ſind, daß wir uns dies 

Spruͤchlein zueignen, und es mit Freuden glau⸗ 
ben koͤnnen: Wenn die Noth am groͤßten, iſt 
Gottes Huͤlf am naͤchſten. Und wenn ihr das 
alſo wollt: ſo muͤßt ihr 

1) Ueberhaupt ia fromme und gottesfuͤrch⸗ 
tige Menſchen ſein, Freunde Gottes und treue 
Anhaͤnger des Herrn Jeſu. Deswegen heißt's 
im Pf. 85, 10. Es ift feine Hͤlfe nahe, denen, 
die ihn fuͤrchten. Und Joh. 9, 31. wir wiſſen 
aber, daß Gott die Sünder, die vorſezlich böfen 
Menſchen, nicht hoͤret; ſondern ſo iemand got⸗ 
tesfuͤrchtig iſt, und thut feinen Willen, den hoͤ⸗ 
ret er. Er thut, Bi 145, 19. was die Gottes⸗ 
fuͤrchtigen begehren, und hoͤret ihr Schreien und 
hilfe ihnen. Pf. 34, 20. Der Gerechte mus 
viel leiden, aber der Herr hilft ihm aus dem Al⸗ 
len. Solche waren die Juͤnger Jeſu im Evan⸗ 
gelium; ſolche waren gewis auch viele unter dem 
Volk. — Es mae doch gute Leute ſein, die 

Gott 
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Gott und ſein Wort liebten, die ſich gern zu ih⸗ 
rer Beſſerung und Seeligkeit mochten belehren laſ⸗ 
fen, die auch den Herrn Jeſum lieb haben muß⸗ 
ten, daß ſie ihm ſo weit nachgingen, und drei 
ganzer Tage, ohn' es muͤde zu werden, bei ihm 
in der Anhörung und Aufmerkſamkeit verharren 
konnten. Und das lies denn der Herr auch nicht 
unbelohnt; da ſie in Noth kamen, ſo war er ih⸗ 
nen denn auch mit feiner Huͤfe nahe. Aber an 
den boͤſen Menſchen kann er das nicht ſo thun, 
und wenn er's thut, — denn oft erfahren auch ſie die 
wunderbare Huͤlfe Gottes, und ſeine herrliche Er⸗ 
rettung aus Noth und Gefahr: — ſo will er, daß 
ſie dadurch beſchaͤmt und nun beſſere und from⸗ 
me Menſchen werden, und ſich bekehren follen. 
Wer Gott verläßt und von ihm weicht, durch 
Boͤſes thun, ach von dem mus er ſich auch ent⸗ 
fernen. Die fo find, die geht das an, was 5 B. 
Moſ. 32, 35. ſteht: Die Nach’ iſt mein, ich will 
vergelten, — die Zeit ihres Ungluͤks iſt nahe, 
(nicht die Hülfe des Herrn, die iſt nur nahe de⸗ 
nen, die ihn fürchten —) und ihr zukuͤnftiges eis 
let herzu. Hoſ. 9, 12. Wehe ihnen, wenn ich 
von ihnen bin gewichen! Und was kann ſchrekli⸗ 
cher, furchtbarer und ſchaudernder ſein, als die 
Worte Spruͤchw. Salom. 1, 24. u. ff. Weil ich 
denn rufe, und ihr wegert euch; ich rekke meine 
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Hand aus, wend' alle Bemühungen an, Bei das, 
euch beſſer zu machen und zu mir zu ziehen, und nie⸗ 
mand achtet darauf, — fo will ich auch lachen in eu⸗ 
rem Unfall; und eurer ſpotten, wenn da kommt, das 
ihr fürchtet. Wenn über euch kommt, wie ein Sturm, 
und euer Unfall, wie ein Wetter; wenn über euch 
Angſt und Noth kommt. Denn werden ſie mir 
rufen, aber ich werde nicht antworten, (durch 
meine Huͤlfe und Errettung) fie werden mich fruͤ⸗ 
he (recht ernſtlich und angelegentlich) ſuchen, und 
nicht finden; darum, daß ſie haßten (ſich wider⸗ 
ſpenſtig erzeigten gegen meine Ermahnungen und) 
die Lehre, und wollten des Herrn Furcht nicht ha⸗ 
ben. Wie erſchreklich iſt das! O werdet doch 
ia fromme und gottesfuͤrchtige Menchen, daß ihr 
in der Moth einen gnaͤdigen und mit Huͤlfe nahen 
Gott habt. Da kommt ia alles drauf an. Je⸗ 
rem. 17, 17. Sei du mir nur nicht ſchreklich, 
meine Zuberſicht in der Noth! — Und fo muͤßt 
ihr denn auch 
2) Wenn euch die Huͤlfe Gottes nahe ſein 
ſoll, auch die Abſichten Gottes, die der liebe 
Gott alsdenn hat, wenn er euch in Noth kommen 
laͤßt, an euch erreichen laſſen. Dieſe ſtehen in 
einem Wort, in dem Spruch: Jac. 1, 12. See⸗ 
lig iſt der Mann, „der die Anfechtung erduldet, 
denn nachdem er bewaͤhrt iſt. Das heißt: der 
. liebe 
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liebe Gott mus euch erſt treu und bewaͤhrt finden, 
wenn er euch helfen ſoll, im Glauben, Vertrauen, 
Geduld, Ausharren und Gebet. Wer kein Ver⸗ 
trauen zu Gott hat in der Noth, zweifelt, und 
das nicht glauben kann, daß er ihm doch auch in 
dieſer allergrößten Noth helfen koͤnne und wolle, 
und es recht gut mit ihm meine; dem kann er 
nicht helfen, und er iſt's auch nicht werth, daß er 
ihm das erzeige. Der liebe Gott kann fine Hulfe 
ſolchen Unwuͤrdigen nicht erzeigen, der ihm nicht 
einmal was Gutes zutrauet. Unglauben und 
Mangel des guten Zutrauens, macht die Men⸗ 
ſchen der Huͤlfe Gottes allemal unwuͤrdig und un⸗ 
fähig. — Auch die Juͤnger waren von dieſem boͤ⸗ 
fen Fehler des Mistrauens nicht ganz frei; V. 4. 
wie ſagten ſie? — Woher nehmen wir Brod 
hier in der Wuͤſten — daß wir ſie ſaͤttigen? Da 
ſchien ihnen alles das zu wenig und unzulaͤnglich, 
die Beduͤrfniſſe einer fo großen Menge Menſchen 
zu befriedigen. Aber ſie waren doch ſtill und ge⸗ 
horſam, und thaten, was der Herr Jeſus ihnen 
befahl, ohne Widerrede, und ſtießen ſich nun 
nicht mehr, da ſie ihren Meiſter Anſtalt machen 
ſahen, an die anſcheinende Unzulänglichkeit fo ges 
ringer und weniger lebensmittel; dachten: daß 
ihr Herr ſchon machen wuͤrde — und da war un⸗ 


RER die herrliche Huͤlfe da. O wer nur Ver⸗ 
trauen 
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trauen hat zum lieben Gott, und ihn machen läge, 
den kann er nicht fallen laſſen, oder fein Wort fiele 
mit, und eh das fallen ſollte, wißt ihr ia, ſoll eher 
Himmel und Erde vergehen. Ihn, ihn las thun und 
walten; er iſt ein weiſer Fuͤrſt; er wird ſich fo 
verhalten, daß du dich wundern wirſt; wenn er, 
wie ihm gebuͤhret, mit wunderbarem Rath das 
Werk hinausgefuͤhret, das dich bekuͤmmert hat. 
Werfet nur euer Vertrauen nicht weg, lieben 
Leute, wenn auch die Noth noch ſo gros, und der 
Anſchein zur Errettung noch ſo gering waͤre; denn 
das hat eine große Belohnung. Ebr. 10, 35. 
Werft ihr das aber weg: ſeht, ſo werft ihr die 
Huͤlfe auch mit weg. Auch wenn ihr nichts vor 
Augen ſeht, ſollt ihr's doch nicht thun; ſondern 
denken: ſeh ich gleich nicht — Gott ſieht doch 
mehr, als ich und alle Menſchen ſehen — ſieht 
da tauſend Mittel und Wege, wo ich keinen Aus⸗ 
gang ſehe. Weg haſt du allerwegen, an Mit⸗ 
teln fehlt dir’s nicht. Wenn's Nacht iſt, ſeh ich 
ia die Sonne auch nicht, und fie .ift doch wahr⸗ 
haftig noch da am Himmel, ſie hat ſich nur mei⸗ 
nen Augen eine Zeitlang, auf etliche Stunden 
entzogen — fo iſt auch warlich die Huͤlfe da, wenn 
ich ſie gleich vor der Finſternis der Noth „und 
der Nacht der Betruͤbnis nicht ſehen kann. — 
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Aoier auch fein geduldig und ſtille muͤßt ihr 
ſein in der Noth, wenn die Huͤlfe Gottes euch 
nahe fein fol. Da mus es heiſſen, wie Pſalm 
62, 2. Meine Seel iſt ſtille zu Gott, der mir 
hilft. Seine Huͤlfe koͤmmt nur in ſtille Seelen, 
die in Geduld ſeiner warten, ohne zu murren, und 
ſich durch Unzufriedenheit zu verſuͤndigen. Jeſ. 
30, 15. heißt es: Wenn ihr ſtille bliebet: fo 
wuͤrde euch geholfen, — durch Stilleſein und Hof⸗ 
fen wuͤrdet ihr ſtark ſein. Ganz Kill ſolltet ihr 
da fein, und nichts thun, 

3. — als beten; aber recht chriſtlich, ver⸗ 
ſteht ſich, mit Ergebung in Gottes Willen, daß 
ihr ihm alles anheim ſtellet, wie er's machen will, 
und dann anhaltend und ernſtlich. Mit einem 
Vater Unſer iſt's nun freilich nicht gethan; nein, 
ſondern immer mehr, immer von neuem, mit zu⸗ 
nehmender Noth, wie der Herr Jeſus am Oel⸗ 
berge, immer heftiger, eindringlicher, herzlicher 
beten. Und das wißt ihr ia, daß das gewis hilft, 
und nicht umſonſt fein ſoll. Das Gebet des Ge⸗ 
rechten vermag viel, wenn es ernſtlich iſt. Da 


zieht es gleichſam gewaltig die Huͤlfe heran, und 


uͤbt gleichſam eine ſiegreiche Gewalt uͤber's Vater⸗ 


herz Gottes aus. — Nur mutret nicht, und ha⸗ 


dert nicht mit dem lieben Gott in der Noth, wie 


denn die * nur gar zu ſehr dat böſe 2 
wohn⸗ 
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wohnheit an fich haben. Das Volk murrt auch 
nicht, beſchwerte ſich nicht, und machte Jeſu keine 
Vorwuͤrfe, daß er ſchuld ſei, daß fie ihm fo weit 
nachgezogen, und daß er ſie ſo weit ab von den 
Ihrigen, und in eine ſo kuͤmmerliche Wuͤſte ge⸗ 
fuͤhrt habe, wo nichts zu haben ſei; — ſondern 
ſie waren ſtille; — ſo auch ihr! ſo werdet ihr's 
allemal erfahren und inne werden, daß, wenn die 
Naoth am größten, dann Gottes Huͤlf 15 am 
naͤchſten ſein wird. 


Anwendung. 

Nun ſo behaltet denn das fein, gute Zu⸗ 
hörer! und beſonders denkt alsdenn daran, wenn 
wuͤrklich die Noth da iſt, und ſtaͤrket dadurch eu⸗ 
re Seelen, und macht ſie feſt in Geduld, Hof⸗ 
fen, Vertrauen und Erweiſung aller der Tugenz 
den, welche Chriſten in Leiden üben follen! — 
Haltet euch in guten Tagen zum lieben Gott durch 
wahre-Froͤmmigkeit, ſo wird auch er in der Noth 
mit ſeiner Huͤlfe zu euch ſich halten. Es iſt 
und bleibt doch immer wahr was Pf. 60, 13. ſteht. 
Menſchen Huͤlfe iſt kein nuͤzze, aber Pſ. 3, 9. 
bei dem Herrn findet man Huͤlfe, auch ſelbſt in 

der lezten Noth des Todes. keſet Sirach 1, 13. 
Da ſucht ſie, und ihr werdet ſie finden; wie Si⸗ 
rach; fo macht's, der von allen ab und zum Herrn 

Aa allein 
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allein ſich wandte, Kap. 5 1, 8. u. f. f. Ich 

war dem Tode nahe, und mein leben war ſchier 

zur Hollen d. b. zum Grabe geſunken. Ich war 

umringet, und niemand half mir. Ich ſuchte 

Hüffe bei den Menſchen, und fond keine. Da 

gedacht ich, Herr, an deine Barmherzigkeit und 

wie du allezeit geholfen haſt. Denn du erret⸗ 
teſt alle die auf dich harren. — Ich betete zu 

Gott — und rief an den Herrn, meinen Vater 

und Herrſcher: daß er mich nicht verlieſſe in der 
Noth, und wenn die Stolzen trozten, daß ich 

keine Hͤlfe batte. Ich lobe deinen Namen ohn 

Unterlas, und ich preiſe und danke dit: denn mein 

Gebet iſt erhoͤret: und du haſt mich errettet aus 

dem Verderben und von allem Uebel. Darum 

will ich dir, Herr, danken und loben, und deinen 

Namen preiſen. — Nun ſo auch ihr: Rufet 

den Herrn an in der Noth, fo wird er euch auch 

erretten, und ihr werdet ihn preiſen. d 
e Aber noch eins! — Wenn das wahr iſt: wenn 
die Noth am größten ꝛc. — wenn fromme rechtſchaf⸗ 

ne Freunde Jeſu ſich der Wahrheit dieſes Spruͤch⸗ 

leins beſonders und gewis zu erfreuen haben, was 
ſollen wir ſagen, wie druͤber hinkommen? — 
Da war ein frommer rechtſchafner Mann, ein 
wahrer Chriſt, drei Jahr lag er abgemergelt auf 
feinem Krankenlager und ſeufzte: Ach du Herr, 
wie 
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wie ſo lange? — ſein Koͤrper litte — verdienen 
konnt' er nichts — feine Wirthſchaft ging druͤber 
zu Grunde — er war krank, und wurde arm, 
und nach einem langen mehriaͤhrigen ſiechen und 
elenden Krankenlager, mußt' er doch noch dahin 
ſterben! — Da lebten ein Paar gute Eheleute — 
ſie waren fleißig und ordentlich, und hatten das 
lob einer ungeheuchelten Froͤmmigkeit und Recht⸗ 
ſchaffenheit — und kamen durch mancherlei Un⸗ 
gluͤksfalle bei aller guten Wirthſchaft fo zuruͤk, daß 
ſie nicht nur ihr Vermoͤgen zuſezten, ſondern auch 
in Armuth und Elend ihr Leben hinbringen muß⸗ 
ten — ohne daß fie iemals in ihren vorigen Gluͤks⸗ 
ſtand wieder gekommen wären, und ohne die oft 
erwuͤnſchte Huͤlfe Gottes erfahren zu haben. — 
Wie ſollen wir da herauskommen? wie reimt 
ſich das mit unſerm Spruch: wenn die Noth am 
groͤßten, iſt Gottes Huͤlf am naͤchſten? Wahr 
bleibts doch! — Zweifelt und verzaget deswegen 
doch nicht, ihr herzens gute Leute, wem auch 
auf euer frommes und oftmaliges Gebet eure Noth 
anhält, zunimmt, und aufs hoͤchſte geſtiegen zu 
ſein ſcheint, und Gott hilft nicht fo, wie ihr wuͤn⸗ 
ſchet und glaubet, daß euch geholfen werden müßte: 
Glaubt es mir, euer Gebet bleibt deswegen doch 
nicht unerhört. Der liebe Gott giebt euch drauf 
gewis was; wo nicht die verlangte Huͤlfe, doch 
Aa 2 gewis 
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gewis was anders, einen beſſern Seegen, als der 
war, den ihr verlangtet. Verſagt er euch eine 
leibliche Huͤlfe: fo ſeegnet er wol an deſſen Statt 
eure Seele mit einem gröͤßern geiſtlichen und himm⸗ 
liſchen Gute durch Chriſtum. Ihr betetet vielleicht 
um einen Stein, Skorpion und Schlange, und 
Gott, der liebe Vater, gab euch was beſſers da⸗ 
vor. . ö 

Nochmals: vergeßt das guͤldne Spruͤchlein 
nicht: Wenn die Noth am größten, iſt Gottes 
Huͤlf am naͤchſten. Es kann euch gute Dienfte 
thun, wenn ihr zur rechten Zeit dran denkt und 
es recht gebraucht in der Noth. 

Ja lieber Vater, druͤkke du's denn ſelbſt recht 
tief in unſre Seelen, was wir heut gehöre haben, 
und las es uns immer in Bereitſchaft haben, und 
wenn deine Huͤlf uns auch noch ſo ferne ſcheint, 
dennoch glauben: daß ſie uns gerade denn am 
naͤchſten fei, wenn wir nur Glauben, Geduld 
und Chriſtenhofnung immer in unſerer Seele be⸗ 
halten. Amen. 


—— — — 
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Ueber 
Philipp. 1, 3⸗1II. 
Die Geſinnungen eines rechtſchaf⸗ 
fenen Lehrers und ſeiner Ge⸗ 
meinde gegen einander. 


— 


Eingang. Die Verbindung, worin Lehrer und Zuhörer, 
Prediger wit ihrer Gemeinde ſtehen, iſt ſehr wichtig, 
weit ausſehend, geſegnet — wenn beide, Lehrer und Zu⸗ 
hoͤrer das Ihrige thun, durch ein rechtes Verhalten ſie 
moͤglichſt nuzbar zu machen. 

Text, Philipp. 1, 3, 11. c 

Vortrag. Die Geſinnungen eines rechtſchaffenen 
Cehres gegen feine Zuhörer, und feiner Juhoͤrer 
gegen ihn. 

Erfter Theil. Die Sefinnungen rechtſchaffener Predi⸗ 
ger gegen ihre Zuhörer, find: 

1. eine zaͤrtliche Liebe und Zuneigung; dife zeigt ſich 
dadurch: ſie denken fleißig und oft an fie, 7. = bes 
ten für fie, 3. 4. 7. 

a, worum fie beten? oder, was ſie ihnen alles vom 


lieben Gott erbitten? V. 9. 10. 11. 
Aa 3 b. wie 


b. wie ſie ihr Gebet thun? V. 4 


2. ein herzliches Verlangen nach ihrer gefamfen, beſon⸗ | 


ders geiſtlichen Wohlfahrt und Seligkeit. V 8. 
3. Freude über fie — und ihr Wachsthum im Guten, 
5 und guten Gemuͤthezuſtand, V3 4. 


4, ein gutes Zutrauen und Hofuung, ge > fie in ab - 


ſicht ihrer hegen, V 6. 


weiter Theil. Wie ſich Zuhörer diefen guten Befin 

nungen ihrer Lehrer, durch gute e innung gemaͤs 
bezeigen ſollen. 

1. Durch aufrichtige Gegenliche = und Gebet fuͤr ſie, 

Epheſ. 6, 18. 19.) 
2. Daß fie das Verlangen ihrer eher nach ihrer See⸗ 
ligkeit ‚erfüllen. — 
3. Daß fie ihnen durch Folgſamkeit und ihre gute Ge⸗ 
finnung und Beſſerung Freude machen. 
ar Daß fie ihre gute Hofnungen und Zutrauen zu ih⸗ 
nen, durch eine entgegengeſezte Auffuͤhrung ncht zu 
ſchande machen, ſondern erfüllen. 8 


Liber Herr Jeſu, großer Erz⸗ und Oberhiete 


deiner Chriſtenheerde, die du deinen Knech⸗ 
ten und auch mir zu weiden und zum Himmel 
zu führen anbefohlen haft. Ich erkenne die 
ganze Kaen und Wichtigkeit dieſes meines 
Berufs, 


3 
Berufs, o las ihn mich nur noch immer beſ⸗ 
fer erkennen und einſehen „und immer mehr 
durch deine Gnade ſolche Geſinnungen an⸗ 
nehmen, die mich in Stand ſezzen, denſel⸗ 
ben immer wuͤrdiger und vollkommner noch 
zu erfuͤlen; — die Geſinnungen deines treuen 
Juͤngers und Apoſtels, die wir heut aus 
deinem Wort wollen kennen lernen.] Ja 
Herr Jeſu erfuͤlle mich beſonders immer mehr 
mit einem ſolchen herzlichen Verlangen nach 
dem Seelenheil und der Seeligkeit dieſer mei⸗ 
ner lieben Zuhörer, daß mir nichts als ihre 
Rettung und Seeligwerden am Herzen liege. 
Und zu dem Ende las mich denn immer un⸗ 
ermuͤdeter arbeiten an ihren Seelen zu ihrer 
Beſſerung und Froͤmmigkeit, immer ſorgfaͤl⸗ 
tiger uͤber ſie wachen, und immer herzlicher 
fuͤr fie. beten. Aber las mich denn auch lieber 
Herr Jeſu, immer mehr Seegen, immer mehr 
Freude an ihnen haben und erleben — o die 
Freude! daß ich ſehen moͤge, wie dein Wort 
das ich ihnen predige, an ihnen allen von Ta⸗ 
ge zu Tage zur Beſſerung, Glauben und map; 
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rer Gottſeeligkeit wurkſam ſei — daß du Herr 
ö Jeſu, d. h. deine ganze Geſinnung in ihnen 
allen eine Geſtalt gewinne, daß ſie alle auch 
durch meine treue Bemuͤhungen wahre Chri⸗ 
ſten werden, die in allen ſchoͤnen Chriſtenge⸗ 
ſinnungen einhergehen, voll ſchoͤner Fruͤchte 
der Rechtſchaffenheit, zu deinem Lobe. Und 
dazu ſeegne denn auch meinen heutigen Vor⸗ 
trag, daß ſie alle die guten Geſinnungen und 
Bemühungen ihres Lehrers anerkennen und 
gereizt werden, ſich kuͤnftig derſelben beſſer 
noch zu Nuzze zu machen. In mir und al⸗ 
len meinen lieben Zuhoͤrern las recht viel gu⸗ 
te Geſinnungen und Empfindungen und Ent⸗ 
ſchlieſſungen gewirkt werden. Amen. 


Kaan Verbindung auf der bade Wel ge⸗ 
liebte und andaͤchtige Freunde, worin 
Menſchen mit einander leben, iſt doch wol in al⸗ 
ler Abſicht wichtiger, als die Verbindung, in wel: 
cher lehrer mit ihren Zuhörern, und Prediger mit 
ihren Gemeinden ſtehen. Alle übrige, noch ſo 
gute, nuͤzliche und heilſame Geſellſchaften gehen 
denn doch am Ende nur auf dieſes leben. Aber 
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die Dauer, die Folgen und der Nutzen dieſer 
Verbindung und Gemeinſchaft, worin lehrer mit 
ihren Zuhörern ftehen, iſt viel weit ausſehender — 
erſtrekket ſich uͤber dies Leben, bis in die weite 
Ewigkeit hinaus, auch bis dahin wird ihre Ver⸗ 

bindung hinreichen. Zuhörer follen durch ihre 
Prediger und Beichtvaͤter, nicht nur für dieſes le⸗ 
ben weiſe, ruhig und gluͤklich, ſondern fromm fuͤr 
die Ewigkeit, und zum Himmel gebildet und auf- 

erzogen werden. 

Ach wie wichtig fuͤr lehrer, wie wichtig aber 
auch für Zuhörer mus daher dieſe Verbindung 
fein! Wie noͤthig, daß alle lehrer, eingedenk ih: 
rer großen Beſtimmung und eben ſo großen Ver⸗ 
antwortung, ia iederzeit mit all den rechtſchaffe⸗ 
nen Geſinnungen ausgeruͤſtet fein, die zur nuͤzli⸗ 
chen, heilſamen und ſeeligen Fuͤhrung ihres wich⸗ 

tigen Amtes erfordert werden, um es recht in 

Seegen zu fuͤhren, und welche der Apoſtel Pau⸗ 

lus in der heutigen Epiſtel gegen die Chriſtenge⸗ 

meinde zu Philippen aͤuſert. Ich ſezze hinzu: 
daß auch ich alle dieſe ſchoͤne Geſinnungen, auch 
in einem fo hohen Grade, und ihrem ganzen Um⸗ 
fange nach, haben möchte, Und daher foll denn 
der heutige Text auch mir zum Spiegel und zu ei⸗ 
nem beſtaͤndigen fchönen Muſter dienen, nach wel⸗ 
chem ich mich täglich bilden will, fo lange ich von 
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Gott gewuͤrdigt werde, ein lehrer ſeiner Chriſten 
zu ſein, und dem ich immer, zu eurem Beſten, 


\ 118 zu kommen und aͤhnlicher zu werden, tracht f 


ten und mir angelegen ſein laſſen will. 

Aber, meine lieben Pfarrkinder, was hilft 
das auch, wenn der liebe Gott rechtſchaffene, und 
noch fo treugeſinnte Knechte und Prediger ausſen⸗ 
det, die mit allen den ſchoͤnen Geſinnungen ge⸗ 
gen ihre Zuhörer verfehen find, — wenn auch ich 
dieſe gute Geſinnungen gegen euch habe, wie ich 
dies denn Gott und meinem Jeſu zum Preiſe ſa⸗ 
gen kann von mir — die nun dehin gehen, euch 
zur wahren Beſſerung, Glauben an Jeſum und 
Froͤmmigkeit zu bringen, und dadurch zur Ge⸗ 
meinſchaft mit Gott, zur ſeeligſten Ruhe des Ge⸗ 


muͤths, zum recht frohen Leben, ſeeligen Tode und 


zum Himmel hin zu fuͤhren; — aber dieſe Zu⸗ 
hoͤrer Hätten nun ganz andere Geſinnungen — 
ihr haͤttet ganz andre und entgegengeſezte Geſin⸗ 
nungen; — wollte euch durch meinen Dienſt, 
Ermahnungen, Bitten und Aufforderungen nicht 
beſſern, nicht frommer und ſeeliger machen laſ⸗ 
en? — 

r Ach es ift alſo noch nicht genug, daß lehrer 


gute und rechtſchaffene Geſinnungen gegen ihre 


anemrfohlene Zuhörer haben; nein: ſondern dieſe 


muͤſſen ſolche gute Geſinnungen ihrer behrer gegen 
5 Bi fie, 


u 
fie, as anerkennen, gewiſſenhaft ſich zu nuzze 
machen, und nicht vergeblich ſein laſſen; wenn 
nicht der ganze Nuzzen und Endzwek des evange⸗ 
lichen Lehramts an ihnen verfehlt werden ſoll. 

Wir wollen alſo alle heute in dieſer Abſicht 
etwas Gutes aus der Epiſtel lernen; ich an mei⸗ 
nem Theil will mir die ſchoͤnen Geſinnungen und 
Denkungsart des Apoſtels von neuem eindruͤklich 
und eigen machen — aber auch ihr, meine lieben 
Zuhörer, ſollt lernen: wie ihr euch dieſe Geſin⸗ 
nungen eures Lehrers gegen euch, kuͤnftig beſſer 
zu nußze machen und denſelben gemaͤs bezeigen 
moͤget; damit alſo mein Amt an euch zu fob und 
Preis Gottes, und zum Heil eurer Seelen recht 
geſegnet, ia 8000 geſegneter, wie bisher, ſein moͤ⸗ 
ge. Der liebe Gott ſchenk uns zu dieſer Bafach⸗ 
tung feine Gnade. 


Epiſt. Philipp 1, 3:11, 
Aus dieſer Epiſtel ſollt ihr denn kennen lernen: 
Die Gefinnungen eines rechtſchafnen 
Lehrers gegen feine Zuhoͤrer, und 
feiner Zuhörer gegen ihn. 
Und da will ich euch 
1. mit den Geſinnungen eines ſolchen 
rechtſchaffenen Lehrers gegen feine Zu⸗ 
hoͤrer 
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Hörer ſelbſt bekannt machen; und 
denn . 


2. zeigen: wie ihr auch als gute Zuhd⸗ 
rer euch dieſe Geſinnungen eures 
Lehrers durch gute Gegengeſinnun⸗ 
gen zu Nuzze machen, und recht 
brauchen ſollet. 


Betet noch zuvor: 


Las uns den Lehrern die du ſendeſt, 
Gehorſam fein, ohn Heuchelei. 

Damit du dich nicht von uns wendeſt: 
So mach ihr Amt von Seufzen frei, 
Hilf iedem Lehrer daß er treu, 

Zu unſerm Heil geſchaͤſtig fei. Amen. 


Der Apoſtel Paulus, meine Geliebten, beſchreibt 
in unſerer eben geleſenen Epiſtel ſeine Geſinnun⸗ 
gen, die er als ein rechtſchafner $ehrer und Apo⸗ 
ſtel Jeſu gegen ſeine Zuhoͤrer und beſonders ge⸗ 
gen die Chriſtengemeinde zu Philippen habe, und 
das ſollen nun auch die Geſinnungen eines ieden 
redlichen dehrers und Predigers gegen feine ihm 
anvertraute Gemeinde ſein. Das ſollen denn 
auch meine Geſinnungen gegen euch fein, llebſte 
Pfarrkinder, und o Gott lob, daß ich mir hier 
mit ganzer freudiger Zuſtimmung meines Herzens 
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das Zeugnis geben kann: auch ich habe dieſe Ge⸗ 
ſinnungen gegen euch, und bitte den lieben Gott 
täglich, daß et mich in denſelben erhalten, und 
ſie noch immer mehr durch ſeine Gnade in mir 
ſtaͤrken und erhöhen wolle. Und von dieſen Ge: 
finnungen Geliebte, will ich denn iezt etwas zu 
euch reden. Es frägt ſich alſo zuerſt, was denn 
das fuͤr gute Geſinnungen ſind, welche rechtſchaf⸗ 
ne Prediger gegen ihre Zuhoͤrer haben — welches 
alſo auch die meinigen gegen euch ſind. Behaltet 
davon folgendes: r 

1. ein treuer lehrer hat zuerſt feine Zuhuͤrer 
ſtets in ſeinem Herzen und denkt an ſie, und 
betet für fie. Darin zeigt er zuerſt feine gute 
Denkungsart gegen ſie. Auch Paulus hatte ſie 
gegen ſeine Philipper, und druͤkt ſie aus im 3, 
4, und 7. Vers: Ich danke meinem Gott, ſo 
oft ich eurer gedenke; welches ich allezeit thue, 
in allem meinen Gebet für euch alle, und thue 
das Gebet mit Freuden. — Wie es denn mit 
billig iſt, — darum daß ich euch in meinem 
Herzen habe. — Ein ſolcher frommer lehrer 
hat oder traͤgt alſo ſeine Gemeinde gleichſam im⸗ 
mer in ſeinem Herzen, d. h. in ſeinen Gedanken, 
ſie ſind ihm immer nahe, nicht nur wenn er ſie 
da vor ſich hat in der Kirche, ſondern auch auſſer 
derſelben, zu Haufe und wo er iſt — fie liegen 


ihm 
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ihm immer am Herzen, er iſt ſtets um ihr See⸗ 


4 


lenheil zärtlich bekuͤmmert, — trage immer eine 


herzliche ia recht vaͤterlich zaͤrtliche ebe zu ihnen 
allen, die nun macht, daß er oft, ia faſt immer 
an ſie denkt. Paulus ſagt V. 3. ſo oft ich eurer 


gedenke. Denn wen man recht lieb hat, an den 
denkt man ia auch oft. Und fo oft denn ein fole 


cher gutgeſinnter lehrer das thut, und an ſeine 


Gemeinde denkt, nun ſo kann er's nicht anders 


thun, als daß ſeine ganze Seele zugleich von gu⸗ 
ten Empfindungen und frommen Wuͤnſchen fuͤr 
ſie und ihr Beſtes uͤberfließt, und dieſe Empfin⸗ 
dungen und gute herzliche Wuͤnſche, werden denn 


in dem Augenblik, eben fo viel Gebet für fie, 


V. 4. Ja iedes Andenken eines rechtſchafnen leh⸗ 


rers an feine lieben Zuhörer iſt allemal ein Gebet. 


Und warum und wie beten denn eure lehrer für 


euch? Wenn ihr das wiſſen wollt, fo leſet nur 


den 9. Vers: Sie beteten zuvorderſt um eure 
Beſſerung und Bekehrung für euch zum lie⸗ 
ben Gott. V. 9. Und daſelbſt um bete ich, daß 
eure liebe ie mehr und mehr reich werde in aller⸗ 
lei Erkaͤnntnis und Erfahrung: — Darum bei 


ten ſie für euch, daß euch der liebe Gott doch zur 


Erkänntnis bringen wolle, zur Erkaͤnntnis eurer 


Suͤnden und eures Verderbens, wovon ia iede 


Beſſeung Aufühigen mus; zur heilſamen Erfänntz 


nis 


nis Jeſu — um REN h. daß de d. das in 
Kraft erfahren möget an euren Herzen, was fie 


euch predigen — um Buße und Glauben — um 
Siebe zu Gott, Jeſu und feinem Wort, daß ihr 


Jeſum lieb gewinnen und ihm aus lieb euch und 


eure Herzen doch zum Eigenthum ergeben moͤch⸗ 
tet. Sie beten ferner fuͤr euch um Wachsthum 
in allem Guten, V. 10. 11. daß ihr prüfen, d. h. 
bemeifen imöget, was das Beſte ſei; (d. h. wahre 
Froͤmmigkeit;) auf daß ihr ſeid lauter und un⸗ 
anſtößig, bis auf den Tag Chriſti. Erfuͤllet 
mit Fruͤchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum 
Chriſtum geſchehen, (in euch) zur Ehre und lo⸗ 
be Gottes. — Darum beten ſie, daß euch der 
liebe Gott in guten Geſinnungen, in chriſtlicher 
Rechtſchaffenheit, Glauben und Gottſeeligkeit im⸗ 
mer weiter bringen und forthelfen — euch Gnade 
ſchenken wolle, vor allem Boͤſen und Aergernis 
bewahrt zu werden, und einen recht lautern und 
unanſtoͤßigen Chriſtenwandel zur Ehre Gottes zu 
führen, bis auf den Tag Chriſti. Sie beten für 
euch: daß ihr erfuͤllet werdet ꝛc. Und o, Gott 
lob! daß auch ich dies von mir ſagen und dem 
Apoſtel es nachſprechen kann: ich bete zu Gott 
fuͤr euch, ſo oft ich eurer bedenke, V. 4. und 9. 
und daſelbſt um ber’ ich — ꝛc. Ja lieben Freun⸗ 
de, 1 ich bet oft für euch zum lieben Gott, ob 


er 
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er mir nicht wolle die Freud erleben laſſen, zu ſe⸗ 
hen, daß doch an einigen das Wort der Predigt 
nicht ganz vergeblich ſei; — daß es ihm doch ges 
fallen möge, etliche durch mein Wort und Dienſt 
ſeelig zu machen; — daß er doch die armen Ver⸗ 
irrten unter euch vom Wege des Verderbens her⸗ 
umholen, fie zu einer wahren Beſſerung und Glau⸗ 
ben an Jeſum bringen, zu frommen, beruhigten, 
begnadigten und ſeeligen Menſchen und Chriſten 
mache; — Die aber, in denen er das gute Werk 
W. 6. angefangen, bei welchen es ihm etwa ge⸗ 
lungen fein möchte, etwas Gutes durch ſeinen 
Geiſt und Wort hervorzubringen, in dieſem Gu⸗ 
ten ſtaͤrken, bewahren, erhalten und weiter brin⸗ 
gen wolle. Darum beten fie V. 9 11. daß ihr 
immer reicher werdet an Liebe, an Erfänntnis, an 
Erfahrungen des Chriſtenthums — 10, daß ihr 
immer mehr euch dem guten Willen Gottes ge⸗ 
horſam und gemaͤs beweiſet — daß ihr ſeid lauter 
und unanftößig , bis auf den Tag Chriſti. Erz 
fuͤlet mit Fruͤchten der Richtſchaffengeit, die durch 
Chriſtum geſchehen, zu Ehre und lobe Gottes! — 
Aber, meine Geliebten, ob ich das alles und noch 
mehr gleich bisher oft zum lieben Gott fuͤr euch 
gebetet habe; ſo will ich doch, euch zum Beſten, 
heute die Entſchlieſſung faſſen: ich will noch fleiſ⸗ 
ſiger, noch öfter, noch herzlicher und . 
17 


En ee; 
für euch beten. Ich weis, der liebe Gott wird 
mein armes Gebet nicht umſonſt und verloren fein 
laſſen an euch. Er wird doch noch wol hie und 
da auf mein Gebet vielleicht manchen bekehren, 
retten und ſeelig machen. — Und darum beten 

nun alle rechtſchaffene lehrer für ihre Zuhörer! — 

Und wie ſie beten, mit was fuͤr einem Her⸗ 

zen und Geſinnungen ſie das thun, ſagt der Apo⸗ 
fiel V. J. und thue das Gebet mit Freuden! — 
Ach meine Geliebten, das konnte ia Paulus wol 
mit Recht, fo mit Freuden für feine Philipper be⸗ 
ten, da fie ſich in einem fo guten und ſeeligen Zur 
ſtande befunden! O daß es nur auch alle recht⸗ 
ſchaffene lehrer und Prediger konnten — fo beten 
fuͤr ihre Gemeinden! Sie wollten's ia alle gern! 
Aber ach, daß ſich nur nicht gar zu oft traurige 
und ſehr bekuͤmmernde Gedanken in ihre Gebete 
miſchen möchten! Ach daß fie es immer mit Freu⸗ 
den thun koͤnnten, und nicht auch oft mit Seuf⸗ 
zen thun muͤßten — wenn ſich die Bekuͤmmernis 
um ſo manches Gemeindeglied, und das Anden⸗ 
ken an ſo manchen rohen und noch ungebeſſerten 
Suͤnder, bei dem nichts helfen will, und an dem 
ſo gar alles verloren zu ſein ſcheint, unter ihren 
Gebeten in ihre Seelen drängte! — f 
— Nun laßt mich hoffen, meine Liebſten, 
daß auch ich kuͤnftig mit mehr Freuden mein Ge⸗ 
Bb bet 
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bet für euch zu Gott thun werde, als es vielleicht 
bisher geſchehen ſein moͤchte — und erinnert euch 
kierbei an das Wort eben dieſes Apoſtels: Ebr. 
13/ 17. auf daß fie das mit Freuden thun und 


nicht mit Seufzen, denn das iſt euch nicht gut. 


Ja glaubts ſicherlich, lieben Freunde, daß euch 
das nicht gut iſt, wenn eure Lehrer um euch feuf- 
zen muͤſſen, und nicht mit Freuden ihr Gebet fuͤr 
euch thun koͤnnen; — wenn das Andenken, wie 
fo wenig Frucht und Segen fie von ihrer treuen 
Seelſorge und Amtsführung verſpuͤren, fie nie⸗ 
derſchlagen und ihnen den Muth benehmen mus; 
ia wenn ſie wol gar uͤber die Herzenshaͤrtigkeit, 
Unbiegſamkeit und Safterhaftigfeit einiger bei Gott 
klagen muͤſſen. — O wie viel ſchoͤner und beſſer 
iſt's, wenn fie dafür dem lieben Gott für euch 
danken und mit Paulo fügen konnen: V. 3. Ich 
danke meinen Gott ſo oft ich eurer gedenke, uͤber 
eurer Gemeinſchaft am Evangelio, vom erſten 
Tage an bis her; d. h. wenn ich fo fehe, wie ihr 
nicht nur das Evangellum Jeſu, das ich euch pre⸗ 
digte, ſo bereitwillig annahmet; ſondern auch in 
der Befolgung deſſelben euch bis auf dieſen Au⸗ 
genblik ſo treu und ſtandhaft bewieſen habt. O 
das iſt euch gut, das bringt Seegen des lieben 
Gottes über euch! — 
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2. Die zweite Gesinnung, die ein rechtſchaf⸗ 
fener Prediger gegen feine Zuhörer hat, iſt die: 
Er verlanget von Herzensgrunde nach ihrer See⸗ 
ligkeit. Dies Verlangen hatte denn auch gewis 
der Apoſtel Paulus, bei dem Verlangen, ſeine Phi⸗ 
lipper einmal feiblich zu ſehen, bei ihnen zu fein, 
und ſich über ihren guten Zuſtand zu freuen. Er 
druͤtt es ſehr lebhaft im Sten Vers aus: Denn 
Gott iſt mein Zeuge, wie mich nach euch allen 
verlanget von Herzens grunde, in Chriſto Jeſu. 
Rechtſchaffene Lehrer haben überhaupt ſchon ein 

redliches Verlangen, ihre Zuhoͤrer, die ihre Kin⸗ 
der ſind, aus allem Betracht gluͤklich zu ſehen. 
Sie freuen ſich, wenn's ihnen auch im leiblichen 
wohlg ht / vergnuͤgen ſich auch an ihrem aͤuſerlichen 
Wohlſtande, und wuͤnſchen von Herzen, daß es ih⸗ 
nen allen immer recht wohl gehen möchte, weil fie 
fie alle lieb haben. Aber am allermeiſten verlan⸗ 
gen ſie doch nach ihrer geiſtlichen und ewigen Gluͤr⸗ 
ſeligkeit! daß es ihnen der Seele nach hier und 
dort recht wohl ſein moͤchte. Das iſt ihr vor⸗ 
nehmſter Wunſch, das iſt ihr größtes dringendes 
Anliegen, das iſt ihr ernſtlichſtes Beſtreben, und 
ihr ſehnlichſtes Herzensverlangen, daß ſie ſie alle 
hier als fromme und bekehrte Menſchen, als glaͤu⸗ 
bige und begnadigte Chriſten, und dort elnmal im 
a gerettet und ſeelig fehen möchten — daß 
Bb a „fe 
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ſie doch gewis all einmal mit ihnen und ihrem 
Heiland im Himmel beiſammen ſeelig fein moͤch⸗ 
ten. Darnach verlangte Paulus, wenn er ſag⸗ 
te: Gott iſt mein Zeuge, u. ſ. w. — i 
Und ach, lieber Heiland, du biſt ia auch mein 
Zeuge, daß ich dies ſeelige und innige Verlangen für 
dieſe meine lieben Zuhörer gewislich im Herzen habe. 
Du ſiehſt es, wie mich nach allen dieſen Gelieb⸗ 
ten verlanget von Herzensgrunde, daß ich ſie alle, 
alle gern zu dir, ihrem lieben Herrn Jeſu hinwei⸗ 
ſen, alle zu deiner ſeeligen Gemeinſchaft und dem 
Genus deiner Seeligkeit und deiner Gnade brin⸗ 
gen moͤchte. Ach wie wuͤnſcht' ich, Herr Jeſu, 
daß ich ſie alle überreden konnte, daß fie. heut noch 
ihre Herzen dir ergaben, und ganz die Deinigen, 
deine Juͤnger, wahre Chriſten und feelige Freun⸗ 
de wuͤrden. Staͤrke und vermehre denn nur im⸗ 
mer das Verlangen nach ihrer aller Beſſerung und 
Seelenheil in mir, daß ich daſſelbe zu erfüllen, 
keine Mühe, keinen Fleis, keine Bitten, keine 
Ermahnungen, keine Aufforderungen und Erwek⸗ 
kungen ſpare; daß ich immer ohn Unterlas, auch 
wenn ich eben keinen erwuͤnſchten Erfolg ſehen 
ſollte, fortfahre fie zu bitten, zu lokken, zu er⸗ 
mahnen, anzureizen, zu warnen, in ſie zu drin⸗ 
gen, bis fie ſich dir ergeben, und gebeſſerte, glaͤu⸗ 
bige und fromme Menſchen werden! Las mit ihre 
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Seelen und deren Gluͤk nie gleichgültig, ſondern 
von Tag zu Tage größer, wichtiger und theuren 
werden. — W 

3. Die dritte Geſinnung: Ein rechtſchaf- 
ner lehrer freuet ſich auch über feine Zuhörer. 
Dieſe Freude über feine Philipper, druͤkt Paulus 
im 3. und 4. Vers aus. Und woruͤber er ſich 
ſo freuete, ſezt er im 5. Vers noch hinzu: uͤber 
eurer Gemeinſchaft am Evangelio vom erſten Ta⸗ 
ge an bis her. O das mußte ia wol eine rechte 
Herzensfreude fuͤr den guten Paulus ſein, die 
ihm ſelbſt ſeine Ketten und Banden, die er iezt 
trug, leicht machte. Ja uͤber dieſer Freude ver⸗ 
gaß er aller Beſchwerden, aller Verfolgungen, 
aller Feindſeeligkeiten, aller Bande: ich freue mich 
auch mitten in meinen Banden, über eurer Be⸗ 
reitwilligkeit, Treue und Folgſamkeit, womit ihr 


meine Lehre angenommen und befolgt habt. Und 


ia, glaubt es, lieben Zuhörer, keine Freude kann 
ia wol großer, ſuͤßer und entzuͤkkender ſein, für 
einen rechtſchafnen Prediger, als dieſe — nichts 
kann ihm ia wol die mancherlei Muͤhſeeligkeiten 
feines Amts mehr erleichtern, nichts ihn fo maͤch⸗ 
tig über alle Hinderniſſe und Schwuͤrigkeiten er⸗ 
heben, welche ſich ihm bei ſeinen guten Abſichten 
und gewiſſenhafter Führung feines Amts in Weg 
ſtellen, nichts feinen Muth mehr erwekken, das 
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Wort mit freudigen Aufthun ſeines Mundes zu 
verkuͤndigen; als wenn er ſieht, daß er doch nicht 
umſonſt arbeitet, nicht vergeblich ermahnt, ohne 
Frucht und Nuzzen bittet und warnet; wenn er 
fient, daß die Lehre Jeſu ofne Ohren nicht nur, 
ſondern auch ofne Herzen findet, daß hie und da 
das gepredigte Wort Frucht bringt, hie und da 
der Suͤnder in ſeiner Gemeinde, der boͤſen Men⸗ 
ſchen in den Haͤuſern weniger, und der guten 
Menſchen und wahren thaͤtigen Chriſten mehr 
werden; wenn er bemerkt, wie hier und da einer 
gewonnen und ein enderer Menſch wird, Jeſu 
ſich ergiebt, hie und da Fehler und Suͤnden ab⸗ 
geſchaft, Unarten und uͤble Gewohnheiten abge⸗ 
ſtellt werden, die er beim Antritt feines dehramts 
in der Gemeinde vorfand, daß die lieb' und Luft 
zum Wort Gottes großer, und die gehorſame 
und gewiſſenhafte Befolgung der lehren des Evan⸗ 
geliums gemeiner und ſichtbarer wird; — Mit 
einem Worte, uͤber die Freude geht nichts, die 
ein rechtſchafner lehrer alsdenn empfindet, wenn 
er ſieht, daß vom erſten Tage an bis her, es 
immer beſſer in Haͤuſern und im Herzen, im Sinn 
und im Wandel, in der Kirche und auſſer der⸗ 
ſelben geworden iſt, daß iezt weit weniger Boͤſe, 
Leichtſinnige, Neidiſche, Abguͤnſtige, Gehaͤßige, 
Feindſeelige, Unverſoͤhnliche, Rachgierige, * 
a en⸗ 
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denfrohe, Verlaͤumdriſche, Veraͤchter des goͤttli⸗ 
chen Worts, Trunkenbolde, Wolluͤſtige und 
Proceßirſuͤchtige, u. |. w. geſehen werden, als da 
er vor ſo und ſo viel Jahren zu ſeiner Gemeinde 
kam. Wie meint ihr, daß ihm das nicht freuen 
ſollte? oder freuet's euch nicht, wenn ihr ein ſo 
ganz untaugliches und verwildertes Akkerſtuͤk un⸗ 
ter euren Hufen fandet, da ihr eure Wirthſchaft 
und Hof antratet, das euch nichts tragen wollte, 
das ſo voll Unkraut, Queken und wilder Ranken 
war — wenn ihr nun nach fo und fo viel Jahren 
ſeht, wie euer daran gewandter Fleis und Mühe 
doch nicht umſonſt geweſen, wie ihr nun viel mehr 
wie ſonſt, ia euren beſten Waizen drauf erndtet! 
Gewis, da freuet ihr euch doch; und eben ſo freuen 
ſich rechtſchaffene Prediger, wenn fie ſehen, wie's 
ſo vom erſten Tage an bisher, ganz anders und 
beſſer geworden, und ihre Arbeit und Fleis doch 
nicht verloren geweſen iſt. Was meint ihr aber 
wol, Lieben, ſollt ich mich auch wol fo freuen kon⸗ 
nen über euch? — daruͤber — daß es vom er⸗ 
ſten Tage weines Amts. unter euch ſichtbar und 
in allen Stüffen anders und beſſer unter euch ges 
worden waͤre? Was duͤnkt euch, kann ich das 
mold a rc in J Si — 
Nun, ich wuͤrd undankbar gegen den lie⸗ 
ben Gott, und ungerecht gegen euch ſein, wenn 
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ich es nicht ſagen wollte, daß ich wirklich hie und 
da vieles anders finde; daß ihr — und mancher 
ſich gewis gebeſſert hat — daß viele unter euch 
uͤber viele Dinge anders und verſtaͤndiger denken, 
daß ihr manche aͤuſerliche Unordnung, mir zu Liebe 
und auf meine Ermahnungen, abgeſchaft, und 
manche gute Einrichtung gemacht habt, daß ich 
mich manchmal uͤber dieſen und ienen gefreut ha⸗ 
be. — Aber ob ich mich nicht noch mehr uͤber 
euch hätte freuen koͤnnen und ſollen! — Ob nicht 
noch viel mehr Gutes und Beſſerung und See⸗ 
gen, vom erſten Tage meines Amts unter euch 
ſichtbar und anzutreffen fein ſollte, das iſt eine an⸗ 
dre Frage. Und das mus ich ia doch auch nur 
geradezu ſagen, daß ich mich uͤber einige unter 
euch nur gar noch nicht freuen kann, ſondern mich 
immer noch heimlich betruͤben mus. Und woran 
hat das nun wol gelegen? — an mir hoff” ich 
doch nicht! Oder wie hab ich nicht oft, nicht 
herzlich, nicht dringend, nicht anhaltend genug 
gebeten, vermahnt, gelokt, gewarnet? Hab ich 
euch etwas von den geſamten Lehren des Chri⸗ 
ſtenthums und dem guten Rath Gottes, wie ihr 
fromm, gläubig und ſeelig werden koͤnnet, ver⸗ 
ſchwiegen! — Nun ſo macht mir denn doch kuͤnf⸗ 
ig die Freude uͤber manche unter euch dadurch 
mmen, daß ich mich uͤber euch 4— 

g \ us: 
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Ausnahme, freuen, und für euer aller Beſſerung 
dem lieben Gott danken moͤge. — Denn das 
koͤnnt ihr doch wol leicht denken, wie muthbeneh⸗ 
mend und niederſchlagend das für einen rechtſchaf⸗ 
fenen Lehrer fein mus, wenn er vom erſten Tage 
an bis her, da er nun eine nahmhafte Anzahl von 
Jahren vielleicht bei einer Gemeinde ſteht, uͤberall 
nicht ſieht, daß etwas beſſer, ſondern es wol in 
manchem Stuͤk noch ſchlechter geworden iſt. Wenn 
er denn noch immer alle die alten Suͤnden, alle 
die alten boͤſen Gewohnheiten, den Leichtſinn, die 
Ueppigkeit, den dummen groben Aberglauben, das 
unchriſtliche Betragen, und den ungoͤttlichen Sinn 
und Wandel ſo vieler, ia wol noch offenbare Suͤn⸗ 
den, Schanden und Safter ſehen mus, die er ſahe, 
da er erſt zu dieſen Leuten kam! — Nun ihr fie: 
ben Freunde, laßt's euch denn doch von heut an 
neuen und ganzen Ernſt werden, noch alles Boͤſe 
abzuſtellen, was unter euch iſt, und in allem Gu⸗ 
ten zu wachſen und vollkommner zu werden, da⸗ 
mit ich mich auch, ie Länger ich unter euch nach 
Gottes Willen wohne, auch ie Nahe 22755 übe 
eu alle freuen möge, 

4. Die lezte Geſinnung endlich, eines 00 
fhafenen lehrers gegen feine Zuhörer, iſt die: daß 
er in Abſicht ihrer immer noch das beſte Zutrauen 
dun lieben Gott und zu ihnen ſelbſt hat. Pau⸗ 
5 Bb 5 lus 
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lus ſagt dies im 6ten Vers: und bin deſſelbigen in 
guter Zuverſicht, daß, der in euch angefangen hat 
das gute Werk, der wird's auch vollfuͤhren, bis 
an den Tag Jeſu Chriſti; wie es denn mir billig 
iſt, daß ich dermaſſen von euch allen halte, ꝛc. 
Und dies gute Zutrauen will denn auch ich in Ab⸗ 
ſicht eurer aller, immer noch bei mir zu erhalten 
ſuchen. Ich will deſſelbigen in guter Zuverſicht 
ſein, daß Gott doch noch immer an mehrern un⸗ 
ter euch mein Amt werde geſegnet und nicht ohne 
Nuzzen fein laſſen. Mus ich gleich hier und da 
von dieſen und ienem nicht ohne Grund die be⸗ 
truͤbte Vermuthung haben, wie bisher mein Dienſt 
und meine Bemühungen, an ihm vergeblich gewe⸗ 
ſen, und es immer noch mit ihm beim Alten ge⸗ 
blieben iſt; nun ſo will ich doch hoffen, daß es 
nicht immer ſo ſein werde. Dem ſtarken Jeſu, 
der ſtaͤrker iſt als ich, will ich's von neuem heut 
zutrauen, daß es ihm doch noch an den meiſten un⸗ 
ter euch gelingen werde, daß noch viele denen bie: 
her vergeblich gepredigt iſt, ſich aufrichten werden, 
daß noch viele — o daß es alle: fein konnten, 
lieber Heiland! — bekehrte, fromme und ſeelige 
Menſchen werden ſollen, daß er noch das gute 
Werk einer aufrichtigen Sinnesaͤnderung und des 
Glaubens in vielen anfangen, und in allen, in 
welchen er's bereits gethan, auch vollfuͤhren, gi 
ERBE - ie 
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ſie in allem angefangenen Guten bis ans Ende 
erhalten werde. Ach ia, lieber Herr Jeſu, laͤs 

das geſchehen, und mich, geſtaͤrkt durch dies Wes 
trauen, ni mals muͤde werden in meinem Amt! — 
Seht, meine Geliebten, das ſind ble 
die Geſinnungen, welche rechtſchaffene ehrer gegen 
ihre Zuhoͤrer haben, die auch ich gegen euch babe, 
und immer mehr zu haben mir angelegen ſein laſ⸗ 
fen, und von Gott erbitten werde: Ach ich wollte 
ia gerne noch treuer, noch emſiger, noch fleißiger, 
noch unermuͤdeter werden im Werk und ⸗Dienſt 
meines Herrn! Ja ſezze du mich ſelbſt dazu in 
Stand, durch deine Gnade, es Jeſu, daß ich's 
werden moͤge! Schenke mir, und 3 deinen 
Dienern noch, was ihnen und mir noch an die⸗ 
fen ſchoͤnen Geſinnungen fehlt, und las es deine 
Gnade erſezzen. bas mich immer fleißiger für fie, 
dieſe deine Geliebten, beten, immer bruͤnſtiger nach 
dem Heil aller ihrer Seelen verlangen — immer 
aufrichtiger und herzlicher mich freuen, wenn ich 
bie und da Gutes ſehe; aber auch immer mehr es 
dir zutrauen, daß, wenn auch ich eben nicht im: 
mer einen gluͤklichen und erwuͤnſchten Erfolg von 
meinen redlichen Bemuͤhungen ſehe, ſondern faſt 
alles umſonſt zu fein ſcheint, du dennoch das gute 
Werk in vielen anfangen und vollfuͤhren, und hie 
und da manche ſchöne Frucht der Rechtſchaffen⸗ 
heit 
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heit im ſtillen werdeſt duſwachſen laſſen, die ich 
doch gewis einmal im Himmel, in der ſchoͤnen 
Ewigkeitserndte aufgegangen ſehen werde. — 
Ich komme iezt in den Andern Theil nun 
zu euch, liebe Zuhörer, indem ich in demſelben 
nun noch die Anwendung des bisher geſagten hin⸗ 


zufügen will. Ich mus euch nemlich nun auch 


zeigen, wie ihr als Zuhörer, dieſe guten Geſin⸗ 
nungen eurer Lehrer gebrauchen, und euch denſel⸗ 
ben gemaͤs bezeugen muͤſſet. Denn Geliebte, das 
huͤlf euch ia nichts, wenn ich gleich als euer Leh⸗ 
ter und Prediger dieſe Geſinnungen gegen euch 


haͤtte, wenn ihr dieſelben nun nicht auch brauchen 


und euch zu Nuzze machen wolltet. Merket alſo: 
1. wenn eure Lehrer euch ſo lieb und gleich⸗ 
ſam in ihren Herzen haben, wenn ſie oft an euch 


denken und fuͤr euch beten, ach ſeht, ſo muͤßt iht 


ihnen in dieſer liebe und Gebet nun auch durch 
eure Kebe und Gebet gleichſam entgegen und zu 
Huͤlfe kommen; — ſo muͤßt auch ihr fleißig an 
eure Lehrer denken und für fie beten. Und das 
iſt nun etwas, das vielleicht nur gar zu ſehr ver⸗ 
geffen und verabfkunigee wird. Was meint ihr, wenn 
ich euch fragen wollte: wie? habt ihr Sieben, auch 
wol bisher fuͤr mich gebetet? habt ihr das wol 
gethan? Eure Pflicht iſt's gewis allemal. O wenn 


he „oder manche unter euch es denn vergeſſen 
hätten 


r 397 


hätten bisher, nun fo. bitte ich heute drum, daß 
ihrs kuͤnftig nicht mehr vergeſſen wollet. Ich 
ſpreche euch an mit den Worten Pauli Epheſ. 6, 
18. 19. 20. betet ſtets in allem Anliegen mit Bit: 
ten und Flehen, — mit allen Anhalten fuͤr alle 
Heiligen, 0. h. Chriſten) Und für mich, — 
auf daß mir gegeben werde, das Wort mit freu. 
digem Aufthun meines Mundes daß ich möge, 
kund machen das Geheimnis (d. h. die bisher un⸗ 
bekannte und ſeelige Lehre) des Evangelii, welches 
Bote ich bin — auf daß ich darin freudig 155 
deln und reden möge, wie ſich's gebuͤhret. Ja, 
lieben Freunde, glaubt mir, ſoll Seegen durchs 
Predigtamt geftiftet werden, fo muͤßt ihr das nicht 
vergeſſen. Und wenn ihr das kuͤnftig fleißiger 
thäret, o da folltet ihrs ſehen, wie viel beſſer es 
ſtehen wuͤrde um euch, wie viel mehr Seegen und 
Nuzzen von meinen Vortragen, von euren An⸗ 
dachten, Beten und Predigtanhoͤrung ihr haben 
wuͤrdet; — wie ſich da der Seegen des Evan⸗ 
geliums unter euch verbreiten wuͤrde. Nun ſo 
thut's doch: ſo oft ihr meiner gedenket, ſo betet 
Für mich, und ich will für euch beten, ſo oft ich 

eurer gedenke. Beſonders aber thut das, wenn 
ihr mich zur Verkuͤndigung des Worts Gottes 
und Vortrag der lehre Jeſu vor euch auftreten 
ſehet; da betet, daß Gott mir Herz und Mund, 


euch 
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euch aber Ohren und Herzen aufthun wolle, daß 
ich euch allen etwas Gutes, und iedem inſonder⸗ 
heit für fein Herz und beſondern Gemuͤths zuſtand 
gerade dasienige ſagen moͤge, was ihm iezt in ſei⸗ 
5 nen dermaligen Umſtaͤnden zur Strafe, zur Lehre, 
zur Beſſerung, zum Troſt oder Beruhigung das 
Beſte fein moͤchte. O der Herr wird gewis reich⸗ 
lich den Seegen eines ſolchen Seen a u aus . 
N ers en laſſen! 


243. Zum Andern: Wenn eure ces nach 
euch allen und nach eurer Seeligkeit ein ſo herzli⸗ 
ches Verlangen haben: o fo müßt ihr fie denn 
auch nicht umſonſt verlangen laſſen, ſo muͤßt ihr 
auch dieſes ihr Verlangen erfüllen, und euch zur 
Gemeinſchaft mit Gott und Jeſu, und zum Ge⸗ 
nus ſeiner Gnade bringen laſſen, damit ſie end⸗ 
lich ach ſo ſagen koͤnnen: V. 7. als die ihr alle 
mit mit der Gnad theilhaftig geworden ſeid. Ja, 
liebe Zuhörer, ihr habt gewis eine große und 
ſchwere Verantwortung auf euch, wenn ihr ſo von 
Jahr zu Jahr euch umſonſt bitten, ermahnen, er⸗ 
wekken und auffordern laſſet zu eurer Beſſerung, 
umſonſt eure lehrer fo verlangen laſſet nach eurer 
Seeligkeit; da kann euch ia das Verlangen und 
die gute Geſnnung e eines A ur Bee 
Hip wenn denn 

3. Ei 


3. Eurefehser fich auch gern über euch freuen 
möchten: ſo erfordert dieſe Geſinnung hinwieder⸗ 
um von euch, daß ihr ihnen auch die Freude ma⸗ 
chen muͤſſet, daß fie ſehen, wie ihr immer beſſer 
und froͤmmer werdet, wie ihr Jeſu aͤhnlicher ge⸗ 
ſinnt, wie Boͤſes, Untugenden und Unarten un⸗ 
ter euch ſeltner, und rechtſchaffenes Weſen in 
Ehriſto Jeſu hingegen allgemeiner und ausgebrei⸗ 
teter wird! O ſo macht denn doch auch mir dieſe 
Freude! Ach huͤtet euch doch ia, daß ihr euren 
Lehrern niemals Urſach zu Betruͤbnis und zu 
ſolchen Klagen gebt: Jeſ. 49, 4. Ich aber dachte, 
ich arbeitete vergeblich, und brächte meine Kraft 
umſonſt und unnuͤzlich zu; wiewol meine Sache 
des Herrn, und mein Amt meines Gottes iſt. 
Kap. 42, 20. Man predigt ihnen wol viel, aber 
ſie halten's nicht; man ſaget ihnen genug, aber 
ſie wollen's nicht hoͤren. Oder wie Gott jagt: 
Hoſea 11, 7. Mein Volk iſt muͤde, ſich zu mir 
zu bekehren: und wie man ihnen prediget, fo rich⸗ 
tet ſich keiner auf. Ach das wär euch, lieben 
Zuhörer, doch warlich nicht gut, wenn ich nur 
einmal ſo uͤber euch flagen und on von ae 

gen muͤßte! 

4. Und wenn fie denn eich von anche im 
mer noch gute Hofnungen haben, wenn ſie deſſel⸗ 
deen in guter Zuverſicht find, daß es doch end⸗ 
2 lich 
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lich noch dem lieben Gott gelingen werde, daß ihr 
euch von ihm zu anderen und beſſeren Menſchen wer⸗ 
det machen laſſen: fo müßt ihr auch dieſem guten 
Zutrauen eurer Lehrer euch gemaͤs bezeigen, und 
es zu erfüllen ſuchen. Da muͤßt ihr fie nicht um: 
ſonſt von einer Zeit zur andern ſo Gutes von euch 
denken, und ſich deſſelben zu euch verſehen laſſen, — 
nicht ihre angenehme Hofnungen durch eure Be⸗ 
harrung im Boͤſen nach und nach ganz niederſchla-⸗ 
gen und ſie muthlos machen, daß ſie euch aufge⸗ 
ben in euren Herzen. O nein, da erfuͤllt ihre 
Hofnungen zu ihrer Freude! O auch meine Hof⸗ 
nungen, die vielen guten Hofnungen, die ich noch 
von euch allen und manchen inſonderheit habe, 
laßt mich immer mehr und mehr, und naͤher in 
Erfüllung ſehen. Oder wolltet ihr mir die füße 
Hofnung, bei welcher meine ganze Seele auflebt, 
nicht gerne gönnen, daß ihr doch gewis noch alle, 
alle einmal, auch die böfeften unter euch nicht aus⸗ 
genommen, der Gnade Gottes zu eurer Beſſerung 
Raum geben, und wirklich noch geändert, bekehrt, 
glaͤubig und ſeelig werden würdet? — Die ſuͤße, 
unausſprechlich ſeelige Hofnung, euch al’ einmal 
gewis mit mir im Himmel und vor dem Thron 
Gottes wieder zu ſehen; — die Hofnung, daß 
ich dann gewis, vor meinen und euren Heiland 
hintreten und ſagen werde: Siehe, Herr 3 
* hier 
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hier bin ich, und die, fo du mir gegeben haft — 
ich habe der keines verloren. Keines! Alle ha⸗ 
ben fie ſich finden, alle retten, alle zu dir führen 
laſſen. Alle ſind ſie da! Alle gerettet! Und der 
ganze Himmel es mit lautem Halleluia nachiauch⸗ 
ze: Alle gerettet! — Ach Freunde, liebſte Kin⸗ 
der, ſonſt lieber alles, nur dieſe Hofnung nehmt 
mir nicht! Dieſe ſuͤße Hoſnung, die nicht meine 
allein, ſondern die Hofnung eures lieben Heilan⸗ 
des ſelbſt iſt, die er von euch hat! — 

Ja Herr! ſchenke ſelbſt dazu deine Gnade! 
las es heut einmal ganz anders und neu werden 
in die ſer lieben Gemeinde! Ach welch ein ſchöner 
Seeger von der heutigen Predigt würde das fein, 
wenn ich ſelbſt, dein Knecht, zu neuer unermuͤde⸗ 
ter Treu und leis ermuntert, mit neuen Muth 
belebt, ferner in Verbreitung nuͤzlicher und heil: 
ſamer Erkaͤnntnis, und Befordrung wahrer Fröm⸗ 
migkeit, unter dieſen meinen lieben Zuhörern thä- 
tig und geſchaͤftig zu fein; und auch dieſe Sieben 
ſelbſt treuer wuͤrden, ſich dieſe meine guten Geſin⸗ 
nungen und Bemühungen zu ihrem Beſten kuͤnf⸗ 
tig beſſer zu nuzze zu machen! O las es geſchehen, 
und ſegne dein Wort dazu an mir und an allen. 
Amen. 


Ce Ueber 
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| Ueber 
Marci 7, 31:37. 


Was für eine groſſe Wohlthat 
Gottes das iſt, daß ihr hoͤren 
und ſprechen koͤnnet. 


be. — 


Eingang. Pf. 130, 14. Nöthige Auſmerkſamkeit auf 
die Wunder und Werke Gottes empfohlen — beſonders 
auf unſern eigenen Leib, nach dem erſten Artikel. 
Text. Evangel. Marci 7, 31:37. 
Bauptgedanke. Was das für eine groſſe Wohlthat 
Gottes ift, daß ihr hoͤren und ſprechen koͤnnt. 
Erſtlich: Von dieſer großen Wohlthat ſelbſt. Es wird 
geſehe:: Ber 
1. auf die Weisheit, Allmacht urd das Wundervolle 
bei der Einrichtung der Werkzeuge 
a. des Gehoͤrs, und 
b. der Sprache. 
2. Auf das Wohlthaͤtige bei Beer einrichtung — 
Das Ungluͤk und Elend ſolcher Menſchen, wie der 


Dam im He denen dieſe Wohlthat abgeht. 
. Ohne 


” 


er Re | aba 

a Ohne Gehör und Shake wuͤrden wir ſehr übel 
daran fein, wegen unſrer Beduͤrfniſſe. > Ungemein 
dumm und unwiſſend in allen noͤthigſten Kennt 
niſſen. 

b. Wir wuͤrden der alchſen und uͤberhaupt ale di 
ligionskenntniſſe entbehren, welche das Gluͤk unſers 
Lebens ausmachen: 

e. Wir wurden ſehr hilflos fein, und in tauſend Ge: 
fahren viel eher umkommen — ohne Hülfe — ohne 
Troſt 

df. und tauſend unſchuldige Freuden des Lebens entbch: 

ren muͤſſen. 

Zum Andern: Einige gute Gedanken, die wir dabei ha⸗ 
ben muͤſſen! Wir bekommen durch dieſe Betrachtung 
Anlas: a 

1. zur Bewunderung und Freude! der Herr hal ah 
les wohlgemacht! V. 37. 

8. zur Prufung / wie und wozu wir dieſe doppelte 
Wohlthat Gottes angewendet; wie gut oder ſchlecht. 

3. zur Dankbarkeit gegen den lieben Gott, durch kuͤnß 
tige rechte Anwendung unſers Gehoͤrs, und unſerer 
Zunge. = 8 

Anwendung. Wie viel Gelegenheit ihr lieben Landleute/ 
die iht recht mitten in Gottes Natur wohnet, haͤt 
tet — ſolche und Ähnliche Bekrachtungen anzuſtellen = 


und wie gut das waͤre! 8 8 
Ce 2 Weiſer, 
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Wel, guͤtiger und alles wohlmachender 

Vater, las uns doch nicht laͤnger mehr 
ſo blind, ſo unaufgelegt zum Nachdenken und 
ſo gedankenlos ſein, daß wir ferner wie bis⸗ 
her, uͤber deine herrliche, wunderbare und 
ſchoͤne Werke, die du in der ganzen Natur 


um uns her aufgeſtellt Haft, fo unachtſam hin⸗ 


wegſehen, ohn etwas dabei zu denken; da ſie 
uns doch eine ſo reiche Quelle zu heiliger Be⸗ 
wunderung, Ehrfurcht, Lob und Dank ge 
gen dich darbieten. Las uns heut einmal 
achtſam werden auf deine Werke, beſonders 
auf uns ſelbſt, die wir dein allerſchoͤnſtes 
Werk ſind auf Erden. Und wenn wir denn 
da ſehen, wie wohl du alles an uns gemacht 
habeſt, wie wunderbarlich wir von dir, un⸗ 
ſerm weiſen und guͤtigen Schöpfer, find ge⸗ 
bildet worden; o ſo las uns denn auch nicht 
ferner ſtumm ſein, dein Lob zu verbreiten, 
ſondern heut mit ganzer Empfindung unſers 
Herzens mit dem Volk auszurufen: Der 
Herr hat alles wohlgemacht! — Ich danke 
dir daruͤber, daß ich wunderbarlich gemacht 

bin: 


— 
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bin: wunderbarlich ſind deine Werke, und 
das erkennet meine Seele wol! — Lobe den 
Herrn meine Seele, und vergis nicht, was 
er dir guts gethan hat! — Zu ſolchen dank⸗ 
baren Empfindungen, aber auch zu recht 
herzlicher kindlicher Liebe, Gehorſam und 

Frömmigkeit gegen dich unſerm lieben Vater, 
las uns denn auch durch die heutige Brac 
tung erwekt werden. Amen. 


Se Pſalm 139, 14. 
ch danke dir daruber, daß ich e 
lich gemacht bin: wunderbarlich ſind dei⸗ 
ne Werke, und das erkennet meine Seele wol. 
Das waren, meine andaͤchtige und lieben Freun⸗ 
de, die Worte und Empfindungen des frommen 
und auf die Wege, Fuͤhrungen und Werke des 
guten Gottes, achtſamen und dankbaren Davids, 
die Empfindungen, in welche er ausbrechen muß⸗ 
te, ſo oft er ſich ſelbſt anſahe und betrachtete. 
Und da ſah und fand er denn allemal ſo viel groſ⸗ 
ſes, herrliches und bewundrungswuͤrdiges, daß er 
ſich dieſer Gedanken und Empfindungen nicht er⸗ 
wehren konnte: ich danke dir Gott darüber, be⸗ 
ſonders daß ich, ſo wunderbarlich gemacht bin, 
und das erfennet, meine Seele wol. e 
Cet 3 Und 
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Und o, lieben Freunde, daß doch auch wir 
das dem frommen David oft nachthun, es auch 
fo machen, und uns bisweilen jo aufmerkſam be⸗ 
trachten moͤgten, damit wir auch zu dieſer Erkaͤnnt⸗ 
nis und dankbaren Empfindung kamen. Aber 
wie wenig giebt's da leider ſolche Menſchen, die 
in ſolcher Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, den from⸗ 
men Mann ähnlich wären, und ſich die Mühe 
naͤhmen, dann und wann uͤber Gottes fehöne und 
wunderbare Werke, ia über ſich ſelbſt nur nach⸗ 
zudenken. Wie wenig erkennen das wol ſo, und 
danken ihrem lieben Schoͤpfer auch dafuͤr, daß ſie 
ſo wunderbarlich gemacht ſind? Ach ſie ſind viel⸗ 
mehr unachtſam auf alle ihnen allenthalben ſo nahe 
und vor Augen liegende Werke Gottes, ſehen druͤ⸗ 
ber hin, bemerken ſie nicht, denken nichts dabei, 
und meinen, das ſei nun einmal ſo und muͤſſe ſchon 
fo ſein. Ja viele, wol die meiften, find fo traͤges 
Herzens, und ſo unaufgelegt zu ſolchen Betrach⸗ 
tungen und Nachdenken, daß fie das allerſchoͤnſte 
Werk Gottes, auf dem ganzen Erdboden, das 
ihnen das aller nächfte iſt, ſich ſelbſt im ganzen 
Luben nicht kennen lernen. 

Die ganze Schoͤpfung, liebe Zuhörer, und 
alles um und neben euch her, vom Kleinſten bis. 
zum Größten, von dem kleinſten Wuͤrmchen bis 
zum größten Thiere, dem Elephanten oder Wall⸗ 

| | U 


fifch, vom kleinſten Grasbluͤmchen oder Moos bis 
zur hoͤchſten Eiche, alle Werke und Gefchöpfe 
in der ganzen Welt Gottes, deren unzählige find; 
ferner die auf einander folgenden Abwechſelungen 
der Witterung, die verſchiedenen Jahrszeiten nebſt 
denen ieder derſelben eigenen Wohlthaten und Freu⸗ 
den fuͤr uns; die Begebenheiten in der Natur, 
die ihr oft anſehet ohne was rechts dabei zu den⸗ 
ken, Regen, Sonnenſchein, Schnee, Froſt, Ha⸗ 
gel, Bliz, Donner, Sturmwinde, und beſonders 
das Wachſen des lieben Korns und der Fruͤchte 
auf Feldern und Baͤumen — ſeht alles, alles 
das verkuͤndigt euch die große Weisheit, Bedacht⸗ 
ſamkeit, Macht und Güte eures lieben Gottes und 
Vaters im Himmel. Die Himmel beſonders — 
wenn ihr die herrliche, prächtige Gottesſonne, den 
ſchoͤnen ſanften Mond und die viel tauſend Millio⸗ 
nen kleinen Sonnen, oder Sterne anſeht, die euch 
nur ſo klein vorkommen, weil ſie ſo unendlich weit 
von euch entfernt find — das alles erzählt die Eh⸗ 
re und große Herrlichkeit eures Gottes. Das 
allzuſammen genommen, ſind gleichſam ſo viel 
Stimmen, die laut den Menſchen eben das zuru⸗ 
fen, was das Volk im heutigen Evangelium aus⸗ 
rief: Der Herr hat alles, Alles wohl gemacht! 
Aber ihr duͤrft ſo weit nicht einmal gehen oder hin⸗ 
fein — euch ſelbſt ar * nur anſehen, ſo 


wer⸗ 
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werdet ihr euch ſelbſt der lauteſte und vernehmlichſte 
Zuruf ſein: Der Herr hat alles wohl gemacht. — 

Ich will iezt nicht einmal von dem unbegreif⸗ 
lichen „wunderbaren und koſtbaren Geiſte, von 
eurer Seele reden, die in euch denkt, uͤber Din⸗ 
ge urtheilt, und etwas gut oder nicht gut findet, 
womit ihr uͤberleget, euch auf was beſinnt und an 
was, das lange vorbei iſt, erinnert, u. ſ. w. die 
nicht ſterblich, ſondern ewig iſt, und ein Hauch 
aus Gott und ein Bild des allerhöchften und wei⸗ 
ſen Gottes. Wiſſen wir doch nicht einmal, wie 
es zugeht, daß ein Gedanke bei uns entſtehen 
kann. Das iſt ſchon ein Wunder. Nein, ſon⸗ 
dern ich will nur bei eurem verweslichen, unedlern 
Theil, euren Leib ſtehen bleiben, der hier oft mit 
fo viel Schwachheit umgeben iſt; den dürft ihr 
nur anſehen, ſeine wunderbare Bauart, ſeine Glie⸗ 

der, — nur eines derſelben und deſſen weiſe, bedacht⸗ 
ſame, wohlthätige Einrichtung, Nahrung, Ger 
brauch und Geſchiklichkeit recht uͤberdenken, und 
wenn ihr's thut, nur mit einiger Aufmerkſamteit 
thut, fo werdet ihr ausrufen muͤſſen: ich danke 
dir Gott, daß ich fo wunderbarlich gemacht bin. — 

Ich wuͤrde heut nicht fertig werden, wenn ich, 
lieben Freunde, iezt ſo den ganzen menſchlichen 
deib mit euch Stuͤk vor Stuͤk, und Glied vor 
Glied durchgehen, und euch bei iedem zeigen woll⸗ 
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te, wie mit gutem Bedacht, wie meifterlich iedes 
zu feinem Gebrauch und zu eurem Beſten einge», 
richtet, wie kuͤnſtlich und geſchikt ſie all' unter ein⸗ 
ander verbunden, wie da keines umſonſt, keines 
uͤberfluͤßig und zu viel ſei, keines um ein Haar 
anders, und um ein Haar breit an einem andern 
Orte ſtehen koͤnnte! Aber das will ich doch heut 
einmal thun, und euch an einem Exempel eine 
Anleitung geben, wie ihr uͤber die ganze Einrich⸗ 
tung eures feibes, und iedes Gliedes beſonders, 
welche alle ein unerklaͤrbares Meifterftüf Gottes 
ſind, als vernuͤnftige Menſchen nachdenken, und 
dieſe Betrachtung als Chriſten zur Bewunderung, 
Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen den lieben gu⸗ 
ten Gott und Vater anwenden koͤnnet. 

Da feht ihr im heutigen Evangelium einen 
hochſt elenden und recht erbarmungswuͤrdigen Men⸗ 
ſchen, einen Tauben und Stummen, d. h. einen 
Ungluͤklichen, der weder hören noch ſprechen kann, 
welchem der mitleidige und menſchenfreundliche 
Heiland den Gebrauch dieſer beiden koſtbaren Sin⸗ 
ne und Gliedmaſſen, der Zunge und des Gehoͤrs 
wiederſchenkte. Ihr ſelbſt habt oft dergleichen ar⸗ 
me und ungluͤkliche Menſchen geſehen, es kommt 
ia oft ſo ein armer Mann vor eure Thuͤr und bet⸗ 
telt mit feinem Gloͤkchen, und ihr gebt ihm gerne 
was, weil er euch dauert. Und da wuͤnſcht ich 
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denn, euch auf die unerkannte Wohlthat Gottes 

nach dem erſten Artikel einmal aufmerkſam zu ma⸗ 
chen: da ihr den lieben Gott dankt, daß er euch 
Augen, Ohren und alle Sinne gegeben hat, und 
noch erhalt; und ich denke, daß ihr guten Leute 
euch gewis fehämen werdet, daß ihr das bisher 
nicht ſo bedacht und dem lieben Gott nicht dafuͤr 
gedankt habt. Ach gewis ich glaube, daß ihr auch 
viel froͤmmer und gewis recht gute leute fein wuͤr⸗ 
det, wenn ihr euch beſſer kennetet; und es iſt doch 
gewis auch erniedrigend und traurig, daß viele 
Menſchen ſich hier, ſelbſt dem Seide nach, fo un⸗ 
bekannt bleiben, als die Thiere; und aus der Welt 
gehen, ohne daß ſie ſich ſelbſt einmal, und was 
der liebe Gott an ihnen gethan hat, recht kennen 

lernen. Gebt alſo heut ia wol Achtung auf das, 
was ich euch ſagen werde, und lernt daraus, wie 
viel Gutes ihr noch alle lernen, und wie viel An⸗ 
las ihr in euch ſelbſt zu guten Betrachtungen und 
zu Erwekkung der Dankbarkeit und Liebe gegen 
Gott finden koͤnntet. 


Evangel, Marci 7, 31:37. 


Ich hab s euch ſchon geſagt, daß ich dus die⸗ 
ſem Evangelio, bei Gelegenheit des ungluͤklichen 
Menſchen, der nicht hören und ſprechen konnte, 


euch N will: y 
Was 


1 . a 41 1 


Was das fuͤr eine groſſe Wohlthat 
Gottes iſt, daß ihr hoͤren und ſpre⸗ 
chen koͤnnet, und da will ich denn 


1. von dieſer großen Wohlthat, die ihr 
ia wol bisher ſo wenig erkannt 
habt, ſelbſt reden; und 


2. euch denn auf einige gute Gedanken 
bringen, die ihr dabei haben könnt. 


Wenn ich auf meinen Koͤrper ſehe, 
Den du ſo kuͤnſtlich ausgebild't; 

So wird, o Vater, in der Hoͤhe 

Mein Herz mit Ehrfurcht ganz erfüllt, 

Ein jedes Glied, ein ieder Sinn 

Reißt mich zu deinem Lobe hin. Amen. 


. Das iſt alſo eine große Wohlthat des lieben 
Gottes, daß ihr hoͤren und ſprechen koͤnnt, wo⸗ 
von ihr wol immer gemeint habt, das muͤßte nun 
ſchon ſo ſein. Und damit ich euch mit euren Ge⸗ 
danken ſelbſt drauf fuͤhren kann, daß das wirklich 
eine ſolche Wohlthat ſei, und ihr die Gute und 
liebe Gottes dabei fo recht ſehen moͤget: fo laßt 
mich euch erſtlich etwas von dem Wundervollen 
und der großen Weisheit Gottes bei dieſer Wohl⸗ 
that jagen, 
E 


412 —— 


Ich ſag euch alſo: es ift ein ſehr herrliches 
8 wunderbares Werk Gottes, daß ein Menſch 
hören und ſorechen kann; und ihr wüͤrdet's auch 
ſagen, wenn ihr wuͤßtet, wie's damit zuginge. 
Wir muͤſſen aber bei der gedoppelten Wohlthat, 
von ieder beſonders etwas bemerken. 

Die erſte iſt alſo das Gehoͤr, die Wohlthat 
die der arme Menſch im Evangelio nicht hatte, 
V. 31. Er war ein Tauber. Und wenn ich da 


i nun zuvoͤrderſt davon mit euch reden will, wie 


wundervoll und weiſe der liebe Gott dieſen Sinn 
des Gehoͤrs eingerichtet, und wie bedachtſam er 
ſich dabei erwieſen hat; fo gehoͤret nun, das zu _ 
begreifen, ſehr viel Nachdenken und Aufmerkſam⸗ 
keit dazu, daß ich faſt fürchte, daß wenn ich noch 
ſo viel davon redete, ihr mich doch nicht ganz ver⸗ 
fiehen werdet. Ich will alſo nur etwas davon 
ſagen, und zwar das, wovon ich meine, daß ihrs 
wol faſſen ſollt, wenn ihr recht aufmerket, wie 8 
nemlich der liebe Gott gemacht hat, und wie das 
zugeht, daß ihr etwas hoͤret, und eure Seele da⸗ 
durch Gedanken von gewiſſen Dingen und Sa⸗ 
chen bekommen kann, die auſſer euch in der Welt 
da find und vorgehen. Merket davon ſo viel. — 
Denn alle noch ſo gelehrte Doktors, die ſich 
darauf legen, den menſchlichen Leib zu kennen, 
und viel Geld und Buͤcher 8 und nn s viel 
7 Muͤhe 


Mühe foften laſſen müͤſſen „und die euch bah 
auch allein, wenn euch was fehlt, mit Gott hel⸗ 
fen koͤnnen, nicht aber die elende Pfuſcher und 
Herumzieher, die nicht einmal wiſſen wie der 
Menſch ausſieht inwendig im feibe, und die euch 
allemal betruͤgen — ich ſag' auch ſelbſt, alle noch 
ſo gelehrte Aerzte, die oft das Ohr eines Men⸗ 
ſchen, wenn er todt war, Stuͤk vor Stuͤk heraus⸗ 
genommen, und aufmerkſam beobachtet haben, ha⸗ 
ben doch noch lang nicht alles an den kuͤnſtlichen 

und foſtbaren Bau deſſelben entdekt. Aber fo 
viel haben fie gefunden: 
Euer Ohr, lieben leute, oder das Glied und 
Werkzeug, womit ihr hoͤret, beſteht theils aus, 
Knochen, theils aus einer Sache, die nicht ganz 
ſo hart wie Knochen, aber auch nicht ganz ſo weich 
und geſchmeidig iſt wie Fleiſch, etwa fo wie Knor⸗ 
pel, und dieſe Dinge hat nun der liebe Gott ſehr 
kuͤnſtlich mit einander verbunden. Er hat das 
Ohr in lauter krummen, Schnekken⸗ oder Schlan⸗ 
genfoͤrmigen Gaͤngen ſo angelegt, daß dieſe ver⸗ 
ſchieden gewundenen Gaͤnge, verſchiedene kleine 
Gemaͤcher oder Kammern machen und bilden. 
Dieſe dienen nun dazu, theils den Schall auf; 
zufangen, theils gehörig zu lenken und abzuſon⸗ 
dern, ihm ſeine rechte Richtung zu geben, daß 
* Doͤne nicht unter einander laufen und ſich 
verwir⸗ 
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verwirren, und ihr alſo nicht etwa ein bloſſes un⸗ 


vernehmliches Sauſen und Brauſen im Ohr ha⸗ 
ben möchtet, und nicht wuͤßtet, was ihr draus 
machen ſolltet. Seht einmal das Ohr eines an⸗ 
dern an! — Die vorderſte große Oefnung die 
ihr da ſehen koͤnnt, oder die erſie Kammer, die 
mit Raͤndern, oder Wällen und Graben gleiche 
ſam umgeben iſt, dient dazu, den Schall aufzu⸗ 
faſſen und zu ſammlen, daß er in die große Hole 
oder Oefnung hineingehet. Am Ende derſelben 
iſt ein Häutchen ſtramm ausgefpannt, wie das Fell 
uͤber einer Trommel, und welches daher auch von 
denen Gelehrten, die das Ohr zergliedert haben, 
das Trommelfell genant wird. Hinter derſelben, 


in der andern Hole oder Kammer, iſt ein kleines 
ſaubres Knoͤchlein befeſtigt, welches ſich hin und 
her bewegen und aufheben kann, und an einen 


groͤßern Knochen, wie ein Haͤmmerchen an einen 
kleinen Ambos oder Glokke anſchlagen kann, und 
von welchem groͤßern Knoͤchlein denn unzählige 
fleiſchichte weichliche Faden als Röhren, Seile 
oder Straͤnge nach dem Haupte in das Gehirn, 
wo der Siz der Seele iſt, ausgehen und hinfuͤh⸗ 
ren; und die heiſſen Nerven, welches Wort ſo 
viel als Saiten auf einer Geige oder Harfe heißt, 
die ia eben ſolche Straͤnge ſind, die an zu zittern 
fangen, wenn man mit dem Finger oder Bogen 

dran 


dran kommt. So bald nun durch einen Schlag, 
Fall oder Anſtos die luft erſchuͤttert wird; — wie 
etwa, wenn ihr Achtung gegeben habt, in einem 
Teiche, wenn ihr einen Stein herein ſchmeißt, 
das ganze Waſſer ſich zu bewegen anfaͤngt, und 
lauter, erſt kleine und denn immer größere Kein: 
gel und Kreiſe entſtehen, die immer größer aber 
auch undeutlicher werden, ie weiter ſie von dem 
Ort weglaufen, wo der Stein hereinfiel, und wenn 
er klein war ſich gar verlieren, und nicht bis ans 
Ufer kommen — ich ſage, wenn die luft eben ſo 
erſchuͤttert oder bewegt wird, ſo geht denn dieſe 
bewegte Luft eben fo nach eurem Ohre zu, wie 
die Ringe und Kreiſe des Waſſers nach allen Sei⸗ 
ten des Ufers, bis ins Ohr und an das ausge⸗ 
ſpannte Haͤutlein. Nur erſt fo weit! — Ihr 
ſeht alſo, daß die luft ebenfalls vom lieben Gott 
ſehr wunderbar gemacht iſt, und wenn die nicht 
wäre, wir auch nichts hören koͤnnten. Wenn 
man die luft aus einem Glaſe herausbringen kann, 
wozu man eine Art von Pumpe hat, (die wie ei⸗ 
ne Waſſerpumpe das Waſſer aus dem Brunnen, 
oder an einer Feuerſpruͤzze das Waſſer aus dem 
Kaſten ziehet) fo kann man ein Gloͤcchen, das 
drunter gehängt iſt, lauten, ohne daß man etwas 
hört. So wißt ihr das ia ſelbſt, wenn die luft 
dikke iſt, hört ihr oft nicht den Kanonenſchus von 
Hk; Mag: 
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Magdeburg. Da iſt's, wie wenn ihr in ein dikk f 


und ſchlammigtes Waſſer werft, da fällt der Stein 
wol nieder, aber die Kreiſe verlieren ſich nahe bei 


dem Ort, wo der Stein unterging. Co hört ihr 


oft von ganz entfernten Doͤrfern das Schlagen 
der Uhren und das fäuten der Glokken, und daß 
alsdenn, wenn's fo recht heiter, ſtill Wetter iſt, 
da wenig Duͤnſte und Nebel in der luft ſind, und 


Dann ſagt ihr: die luft iſt heut recht hellhörig! — 


Nun laßt uns weiter gehen! — Wenn alſo die 
bewegte luft ins Ohr kommt: fo ſtoßt fie ſchwͤͤ⸗ 
cher oder ſtaͤrker an das ausgeſpannte Trommel⸗ 
fell; dadurch wird denn der dahinter befeſtigte klei⸗ 
ne Knochen oder Hammer aufgehoben, und ſchlaͤgt 
an das andre größere Knoͤchlein an, und von dem 
geht nun dieſe Erſchütterung in die weichen flei⸗ 
ſchigten Faſern und Stränge, die denn auch be⸗ 


wegt werden und an zu zittern fangen von An⸗ 


fang bis zu Ende — welches Ende ſich in dem 
Gehirn, wo alle dergleichen Faſern von Augen, 
von der Naſe, von der Zunge, vom Ruͤkken und 
allen Gliedern zuſammenkommen, und ſich in ei⸗ 
ner weichlichen Materie, die eben das Gehirn 
heißt, ſo vermengen und verlieren, daß man ſie 


nicht mehr unterſcheiden kann von einander; und 


fo ift denn der Schall, welches mit unglaublicher 


Geſchwindigkeit geſchieht, bis zur Seele gekom⸗ 


men, 
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men, die befonders in dieſem Brei des Gehirns 
iſt. Es kann gar ſein, daß ieder beſondre Ton 
und Schall in der ganzen Natur auch ſeinen be⸗ 
ſondern Strang oder Faden oder Saite hat, die 
ſich alsdenn rührt, wenn fie durch dieſen Ton an⸗ 
gezogen wird, ſo wie auf dem Klavier oder an 
der Orgel wenn dieſer oder iener angeruͤhrt wird, 
ihr auch allemal was anders hoͤrt. Nun denkt 
nur einmal, wie viel Million tauſend verſchiede⸗ 
ne Toͤne es giebt, wie viel einer nur auf Einem 
Inſtrument herausbringen kann! Wenn ieder 
ſeine eigne Saite hat, und die nur dann allein 
berührt wird; wie viel muͤſſen ihrer fein, und wie, 
fein, und doch ſo von einander abgeſondert, daß 
nicht der andre mit angeregt wird. Und woher 
kommts, daß ieder Ton und Schall gerade ſeine 
Saite findet, und daß da keine Verirrung und 
Verwirrung entſteht? Wie wunderbarlich iſt 
das doch! ſagt, kann etwas kuͤnſtlichers wol ge⸗ 
macht werden, und kann wol ein Menſch ſolch 
ein Ohr nachmachen; und wenn ihr ihm viel tau⸗ 
ſend Thaler gaͤbet! — Wie viel koͤnnt ich euch 
da noch ſagen. Mur noch etwas: Waͤre z. E. 
die knorplichte Materie, woraus das Ohr beſteht, 
weicher, — wie Fleiſch etwa, ſo wuͤrde der Schall 
gleichſam verſchlungen werden. Wenn ihr was 
im Mörfer ſtoſſet, und rg ſo lermen foll, 

audi d ſo 
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ſo nehmt ihr ihn i in Schoos, oder legt etwas Wei⸗ 
ches, z. E. von Wolle oder Zeug drum; waͤre 

dieſe Sache härter ; fo würde der Schall wieder 
abprallen, wie wenn ihr gegen eine Mauer redet, 
und wuͤrde nicht durch und bis in die Seele kom⸗ 
men. Warum iſt das Ohr ſo ſchnekkenfoͤrmig, 

wie ein Schnekkenhaus gewunden, und hat ſolche 
krumme Gaͤnge? — Darum, weil ihr ſonſt zu 
viel und alles unter einander hoͤren wuͤrdet! Ja 
ſelbſt ſein Ort und Stelle iſt ſehr weiſe da ausge⸗ 
ſucht, wo es angebracht iſt. Tiefer, weiter un⸗ 
ten am Leibe, oder gar an Fuͤſſen wuͤrdet ihr nicht 
ſo leicht und vieles nicht hoͤren, und wenn ihr denn 
ſchliefet: ſo wuͤrde das Ohr, welches alsdenn die 
Augen abloͤſen und an ihrer Statt die Wache ha- 

ben ſoll, euch von einer nahen Gefahr nicht ſo 

bald benachrichtigen koͤnnen. — Ihr habt zwei 
Ohren, ſo wie ihr zwei Augen habt. Ein Ohr 
waͤre nicht genug, weil ihr da etwas von der einen 
Seite doch nicht ſo gut hoͤren koͤnntet, und wenn 
dies Eine einmal verungluͤkte: fo waͤrt ihr ia gar 
uͤbel dran, weil ihr nun gar nicht mehr hoͤren 
könntet. In euren Ohren ſondert ſich eine ge⸗ 
wiſſe klebrigte, harzigte und bittre Feuchtigkeit ab, 
ſeht aber auch die, die doch Unrath zu ſein ſcheint, 
iſt nicht umſonſt. — Alle kleine Wuͤrmchen und 
Fliegen muͤſſen darin bangen bleiben, u: 
onſt 


ſonſt in Menge in eure Ohren, beſonders wenn 
ihr ſchlafet, hineinkriechen wuͤrden; und da dürft” 
nur eins hineinkommen, fo koͤnntet ihr nicht nur 
taub, ſondern wol gar wahnſinnig werden. Ach 
lieber Gott! wie muͤſſen wir da nicht erſtaunen 
und ausrufen: was iſt der Menſch, daß du fein 
fo gedenkſt und für: ihn fo ſorgſt! ich danke dir, 
Gott, daß ich ſo wunderbarlich gemacht bin — 

das erkenne ich nun wol! i 
Und ſeht nur, eben ſo wundervoll verhaͤlt 
ſich's auch mit dem andern Gliedmas, mit der 
Zunge und Sprache. So wie unſer Ohr un⸗ 
zaͤhlig mehr Koſtbarkeiten und erſtaunliche Kunſt⸗ 
ſtüͤkke in ſich enthält, als die größten Pallaͤſte ei⸗ 
nes reichen Königs, ſo iſt auch die Zunge, oder 
unſer Sprachwerkzeug ein herrliches und koſtbares 
Kunſt⸗ und Meiſterſtuͤk Gottes. — Zum Spre⸗ 
chen, lieben leute, gehören auſſer der Zunge, auch 
noch der Mund, die Appen, auch einigermaſſen 
die Zähne; aber die Zunge iſt doch das Haupt⸗ 
ſtük und Nothwendigſte, und Bewundrungswuͤr⸗ 
digſte dazu. Sie beſteht aus einem ganz ſonder⸗ 
baren Stuͤk Fleiſch, welches aus vielen Millionen 
kleinen Bläschen und Woͤrzchen befteht, welche 
als kleine Kugeln oder Thürmchen zuſammengeſezt 
find, die ſich nun bei iedem Wort oder Laut tau⸗ 
ſendfaͤltig und auf verſchiedene Weiſe zuſammen⸗ 
5 Dd 2 ziehn, 
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ziehn, oder ausdehnen, und die Zunge bei eini⸗ 
gen Worten tauſendfaͤltig in eine andre Geſtalt 
verandern, länger und kuͤrzer machen konnen; 
und dazu dienen auch die verſchiedenen Baͤnder, 
woran die Zunge befeſtigt iſt. Daher heißt's 
auch V. 35. das Band feiner Zunge ward los. 
Und wer lehrt denn nun der Zunge und dieſen 
kleinen Blaͤschen, daß ſie bei den und den Ge⸗ 
danken der Seele, wenn fie ihn ausdruͤkken will, 
fo und ſo ſich zuſammenziehn oder verändern muͤſ⸗ 
ſen? Wenn ihr ein Wort ausſprechen wollt, 
ſinnt ihr da immer erſt, wie ihr eure Zunge dazu 
ſchikken und formen wollt? Nun denkt mal, wie 
viel Sprachen es giebt auf der ganzen Welt, wie 
viel tauſend, ia Millionen Wörter in allen diefen 
Sprachen — und fo viel Millionen mal kann ſich die 
Zunge ohne $ehrmeifter mit unglaublicher leichtig⸗ 
keit und Schnellichkeit verändern! Nur ein Haar 
länger oder kurzer, dikker oder dünner wie fieift, — 
ſo koͤnntet ihr nicht ein vernehmlich Wort hervor⸗ 
bringen. So weiſe, fo wohlbedaͤchtig, fo unaus⸗ 
ſprechlich wunderbar hat der liebe Gott alles, Ge⸗ 
hör und Sprache, gemacht bei den Menſchen. 
Ja auch die Verbindung zwiſchen beiden, zwi⸗ 
ſchen Hoͤren und Sprechen, iſt ſo geheimnisvoll, 
; daß wir's nicht jagen koͤnnen; denn daß ſie in 
ſehr genauer Verbindung ſtehen, koͤnnt ihr dar⸗ 
i . 2 aus 
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aus ſehen, daß Stumme zugleich auch taub zu 
ſein pflegen, wie auch der Menſch im Evangelio 
war. 8 
laßt mich euch nun nur auch auf das Wohl⸗ 
thaͤtige bei dieſer weiſen und wundervollen Ein⸗ 
richtung Gottes fuͤhren. Ach wahrhaftig Ge⸗ 
liebte, das iſt die groͤßte Wohlthat daß ihr hören 
und ſprechen konnt. O daß ihr doch immer dar⸗ 
an denken, und dem lieben Gott danken moͤch⸗ 
tet dafur, daß ihr es koͤnnet. Seht doch nur, 
um euch dazu zu erwekken, den armen elenden 
Mann im Evangelio an. Der war ia wol recht 
zu beklagen, ihm fehlte beides, — er war taub und 
ſtumm zugleich! laßt ſich wol ein größerer Jam⸗ 
mer gedenken? Ja gewis keine Sprache hat Wor⸗ 
te, den ganzen elenden und ſo gar huͤlfloſen Zu⸗ 
ſtand eines ſolchen Menſchen auszudruͤkken, der 
nicht hören und fprechen kann. Wahrlich ein 
ſolcher Elender iſt kaum ein halber Menſch, nicht 
ſehr viel beſſer daran als ein Thier, denn es iſt ia 
noch nicht einmal ſo ausgemacht, ob ein ſolcher 
Elender recht wiſſe ob er eine Seele habe, und 
ob er einige richtige und vernuͤnftige Gedan⸗ 
ken uͤber irgend eine Sache, die er ſieht, haben 
koͤnne. Denn wer kann's ihm ſagen, was das 
und das iſt? Um euch doch aber auch hierbei da- 
von zu überzeugen, was fuͤr ein herrliches Gefhönf 
ö Dd 3 ein 
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ein Menſch iſt, ſo mus ich euch ſagen, daß es 
ſeit ein Paar Jahren einige ſolche gute und wohl⸗ 
thaͤtige Menſchenfreunde giebt, die, weil ihnen 
ſolche arme elende Menſchen gar zu ſehr ilammer⸗ 
ten, mit unſaͤglicher Mühe die Kunſt ausfuͤndig 
gemacht haben, ſich ſolchen taub und ſtummen 
verſtaͤndlich zu machen, ia ſogar in der Religion 
und Chriſtenthum ſo weit zu unterrichten, daß 
ſie zum heiligen Abendmahl zugelaſſen werden 
konnten, ia daß dieſe Arme ſchreiben lernten 
und alle Antworten auf vorgelegte Fragen ge⸗ 
ben konnten. Iſt das nicht beinahe ein Wun⸗ 
der? Jes t hat ein grosmuͤthiger menſchenfreund⸗ 
licher Fuͤrſt eine ganze Anſtalt dazu errichtet, wo 
ſolche Ungluͤkliche ſollen unterrichtet werden. Ach 
mir treten die Freudenthraͤnen in die Augen, da 
ich darauf zu reden komme. Dankt doch, gute leu⸗ 
te mit mir dem lieben Gott, daß er den Menſchen 
ſolchen Verſtand gegeben, daß er ſo was erfinden 
konnte, und daß er dadurch mancher armen elen⸗ 
den Menſchen ſich erbarmet hat, aber dankt auch 
Gott, daß er euch Gehoͤr und Sprache gegeben, 
daß ihr nicht mit ſo unendlicher Muͤhe erſt die 
nothduͤrftigſten Kenntniſſe euch verſchaffen duͤrfet. 
Wenn ich euch beſuche, ſo koͤnnt ihr mich nur 
wieder darauf bringen, da ich euch denn viel 
Wunderſames davon erzaͤhlen will, auch wol Brie⸗ 
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fe zeigen will „ die ſolche Taubſtumme geſchkieben 5 
haben, da wir uns denn zuſammen freuen ur 
dem lieben Gott recht danken wollen! 
Ach wie elend ſind denn ſolche arme Men⸗ 
ſchen! der arme Mann im Text war ia ſo elend, 
daß er auch nicht einmal ſein Verlangen dem 
Herrn Jeſu kund thun konnte, ſondern daß einige 
gute deute unter dem Volk, das Jeſum begleite⸗ 
te, ihn Harbrachten und um Huͤlfe für ihn baten. 
Und fo ungluͤklich, lieben Leute, koͤnntet ihr ia all' 
auch ſein. Gott koͤnnt euch ia auch ſo haben ge⸗ 
boren werden laſſen, daß ihr taub und ſtumm 
waͤret. Und wie ungluͤklich waͤrt ihr da, wenn 
ihr auch noch ſo viel ſchoͤnen Akker und viel Geld 
von euren Aeltern haͤttet, und noch ſo geſund und 
wohlgebildet waͤret. 

Ich will nur etwas ſagen, um euch das Ge⸗ 
Hör und die Sprache, als eine recht große Wohl⸗ 
that des lieben Gottes zu zeigen. Wee denn 
Deuts folgendes: 

Erſtlich: Ohne Gehör und Sprache Jokes 
den wir, lieben Freunde, nicht viel beſſer dran 
ſein, als die Thiere. Das Gehör iſt ia das Mit⸗ 
tel, wodurch wir Unterricht und Gedanken von 
Gott und allen guten und nuͤzlichen Dingen be⸗ 
kommen. Und die Sprache iſt das Mittel, wo⸗ 
durch wir andern unſre Gedanken ſagen, und un⸗ 
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fer Beduͤrfnis, was uns fehlt, und was wir wol 
gern möchten, fagen und mittheilen konnen. 
Wenn ihr daͤchtet: i nun wenn einer auch nicht 
hoͤren koͤnnte, ſo koͤnnt man ihn ia die Sachen 
aufſchreiben, daß er's leſen konnte! — — Aber 
wie kann denn der Arme leſen, woher weis er 
denn daß das A, B, C, D, u. ſ. w. heißt, und 
wo kann er denn leſen gelernt haben? Mit Zei⸗ 
chen koͤnnen wir uns andern auch nicht verſtaͤndi⸗ 
gen, und auch nicht verſtehen, was andre durch 
Zeichen wollen. Da die Franzoſen, deren Spra⸗ 
che ihr nicht verſtandet, und es alſo ſo gut war, 
als wenn fie ſtumm und ihr taub waͤret, einmal 
im Lande waren, erzählt ihr ia noch manchmal 
wie ihr fie oft unrecht verſtanden habt, und durch: 
aus mit ihnen nicht fertig werden konntet. 
Wenn uns alſo Gehoͤr und Sprache fehlte, 
muͤßten wir ia, wie ihr leicht ſeht, aͤuſerſt dumm 
und unverſtaͤndig fein, Alles, was wir da ſaͤgen, 
muͤßt uns gleichſam ein Geheimnis fein, und von 
taufend Dingen wuͤrden wir uns durchaus auch 
durch Geſchmak, Geruch und Sehen und Anfuͤh⸗ 
len doch keinen Begrif machen koͤnnen. Alle Voll⸗ 
kommenheit unſrer Seele bekommen wir faſt durch's 
Gehoͤr, und beſonders allen Unterricht von gegen⸗ 
waͤrtigen und geſchehenen und zukuͤnftigen Dingen, 
und wenn ein ſolcher, der nicht hoͤren kann, or 
au 
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auch tauſend Dinge und noch fo viel, ia alles fähe 
in der Welt, weis er ia doch nicht, was es iſt. 
Zum Andern ſo bedenkt: welch eine Wohl⸗ 
that das iſt, daß ihr hoͤren und ſprechen koͤnnt; 
denn ohne dieſe Wohlthat wuͤrdet ihr ia auch nichts 
von Gott, ſeinen herrlichen Eigenſchaften, von 
dem was er an euch gethan hat, wie er gegen euch 
geſinnt iſt, von ſeinem Worte, von eurer Seelig⸗ 
keit — auch nichts von Jeſu, eurem lieben Erloͤ⸗ 
ſer, und uͤberall von Religion nichts wiſſen, die 
doch euer Gluͤk im leben, Noth und Tode aus⸗ 
macht. Da koͤnntet ihr nicht ſo in die liebe Kir⸗ 
che gehen, und da euch am Worte Gottes erquik⸗ 
ken, nicht fo ſchoͤn mitſingen und mitbeten. Und 
welch Elend! nichts von Gott, Jeſu, von ſeiner 
Seeligkeit wiſſen und nicht beten konnen! Sagt 
nicht, daß ich ia erzähft habe, wie man dieſe Kunft 
erfunden, Taubſtummen von allen diefen Dingen 
Unterricht und Begriffe beizubringen. Denn, 
nicht zu gedenken, daß das nur noch rare Exempel 
find, fo fürme ihr ia leicht denken, daß auch derer, 
die ſo weit gebracht werden, ihre Erkaͤnntnis im⸗ 
mer nur ſehr dürftig und armſelig fein muͤſſe, und 
welche unausſprechliche Mühe und Koſten euch 
das machen wuͤrde! — Es bleibt alſo dabei, daß 
dem ohngeachtet das Elend ſolcher Ungluͤklichen 
unausſprechlich gros, und die Wohlthat nicht u 
d 5 ſchaͤz⸗ 
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ſchaͤzzen ſei, wenn wir hören und ſprechen koͤnnen. 
In Abſicht auf die Bildung der Seele, Unter⸗ 
richt, und Belehrung in der Religion koͤnnte man 
warlich iedes andern Glieds, ſelbſt des koſtbaren 
Geſichts eher entbehren. Denn wenn einer auch 


keine Augen haͤtte, und kann doch nur hoͤren: 


ſo kann er ſich doch unterrichten und belehren laſ⸗ 
ſen von andern, und was Gutes bei ſich denken! 
Aber das Gehoͤr kann er dazu nicht miſſen. O 
dankt Gott, lieben Leute, auch daß ihr iezt mich 
im Gotteshauſe hier hören koͤnnt; und wer Oh⸗ 
ren hat zu hören, der höre denn doch, und brau⸗ 
che dieſer Wohlthat Gottes zu ſeinem Beſten. 
Drittens: Ohne Gehör und Sprache find 
die Menſchen huͤlfloſer und verlaſſener als die 
Thiere. In tauſend Gefahren kann ein ſolcher 
umkommen, eh er ſie ſieht und bemerket. Sein 
Haus kann ihm uͤber'n Kopfe brennen, ohne daß 
er aufwacht von dem Gepraſſel der Flammen. 


Und wenn er denn auch noch ſo glüklich iſt, und 
ſeine Gefahr bemerkt: ſo kann er doch ſeine Noth, 


ſeinen Schmerz, ſeine Beduͤrfnis keinen Menſchen 
entdekken; nicht Troſt, nicht Beruhigung, nicht 


guten Rath annehmen. Seine Traurigkeit und 


Bekuͤmmernis und Elend trift ihn allemal ganz, 
weil er's mit keinem guten Freund theilen, keinem 
klagen und kein trbſtender Zuſpruch ihn . 


kann. Er mus feinen Schmerz in ſich ſelbſt ver⸗ 
graben, und kann vielleicht nicht einmal um Huͤlfe 
ſchreien. — | 
Und endlich Viertens: ſo müßten wir ia 
ohne dieſe Wohlthat gewis tauſend ſuͤſſe und un⸗ 
ſchuldige Freuden des lebens entbehren. Denkt 
nur, was für ein Elend und Ungluͤk das fein 
mus, in einer Welt voll Menſchen zu leben, und 
doch mit keinem ſprechen, mit keinem ſich freuen 
und mit keinem ſein Elend und Schmerzen thei⸗ 
len zu koͤnnen, und keinen einzigen Freund haben 
auf der Welt; und all' dies Elend trift doch eir 
nen ſolchen Ungluͤklichen. Des Gluͤks der Freund⸗ 
ſchaft zu genieſſen, iſt er gänzlich unfähig. Die 
ganze Anmuth der Muſik geht vor einem ſolchen 
ungenoſſen vorüber. Die ſuͤſſen entzuͤkkenden 
Töne und Stimmen der Vögel, der berche, der 
Nachtigall, die euch oft ſo viel und unſchuldige 
Freude machen, und eure Seelen zu Gottes lob“ 
erweitern, ſind ihm gaͤnzlich unbekannt; er kann 
ſich ſo wenig einen Begrif davon machen, als ein 
Blinder von der Farbe. Aber bei weitem bleibt 
doch bei alle dem das das groͤßte Elend, daß er in 
der traurigſten Unwiſſenheit in Abſicht auf Gott 
und göttliche und menſchliche Dinge bleibt, und 
keinen nuͤzlichen Unterricht daruͤber annehmen 
kann. Und dies all zuſammen, meine lieben 
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Freunde, nur mit einem aufmerkſamen Blik erwo⸗ 
gen, mus es euch nicht davon uͤberzeugen, daß das 
in der That die groͤßte Wohlthat Gottes ſei, daß 
ihr hoͤren und ſprechen koͤnnt, — eine ſo große 
Wohlthat, daß ihr ihm nie dankbar genug dafuͤr 
ſein koͤnnet? — Und dies bringt mich nun eben 
noch im zweiten Theil auf einige gute und er⸗ 
bauliche Gedanken, die euch ia doch wol dabei 
einfallen muͤſſen. Ich will euch drauf führen. — 
O Geliebte, wenn denn das eine ſo große Wohl⸗ 
that iſt, daß ihr hoͤren und ſprechen koͤnnet, ach 
ſo mus euch ia das wol zuvoͤrderſt 5 


1. erwekken, zu einer recht tiefen und inni⸗ 
gen Bewunderung des lieben Gottes, der 


Alles ſo wohl gemacht hat, die lernt ihr an dem 
Volk V. 37. von dem es heißt: ſie verwun⸗ 
derten ſich uͤber die Maßen und ſprachen: Er hat 


alles wohlgemacht: Die Tauben macht er hoͤrend 


und die Sprachloſen redend! — Ach ia meine 
Freunde, wenn ihr alles, was ich ſagte anders 
recht gehört und bedacht habt, o wie ſolltet ihr da 
nicht eben fo voll heiliger Bewunderung auch fo 
gedacht haben: O wie gros und loͤblich, wie herr⸗ 
lich und weiſe, wie guͤtig und liebreich mus der 
Gott nicht ſein, — mein Vater, der das alles 
ſo wundervoll eingerichtet und dadurch fo wohl 


tätig für meine Gluͤkſeeligkeit geſorgt hat. Woͤr s 
moͤg⸗ 
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moglich, daß euch da der große Gedanke nice 
einfallen ſollte, Pfalm 94, 9. der das Ohr gee⸗ 
pflanzt hat, ſollte der nicht hoͤren? Solltet ihr da 
euch nicht an Davids Wort errinnern: ich dan⸗ 
ke dir daruͤber, daß ich wunderbarlich gemachn 
bin! wunderbarlich find alle deine Werke, und - 
das erkennet meine Seele wol! O muͤßt ihr da 
nicht in ein ſolch dankbares heiliges Erſtaunen 


gerathen, wie das Volk, da es fahe, daß Jeſutz 


dem armen Menſchen ſein Gelbe und rn 
wieder ſchenkte?? _ 

2. Laßt uns abe alsdenn dieſe Betrachtung 
auch zu einer beſchaͤmenden Pruͤfung nuzzen. 
Wenn Hoͤren und Sprechen eine ſo unausſprech⸗ 
liche Wohlthat iſt, ach wozu, — wozu hab ich denn 
die Werkzeuge dieſer beiden Sinne bisher ange⸗ 
wendet? Sieber Gott wie und wozu hab' ich die 
Woblthat des Gehoͤrs gebraucht bisher? — 
wo neigt' ich denn mein Ohr wol am liebſten hin? 
auch wol zu deinem Wort und Befehlen? was 
hört ich wol bisher gern und am liebſten? von dir 
mein Gott, von dir mein lieber Herr Jeſu und 
von deiner kiebe und deinem Willen über mir? — 


War ich auch niemals mit hörenden Ohren taub 


gegen die gutmeinende, ſuͤße, lokkende, ſanft einla⸗ 
dende, warnende Stimme deines Worts und Evan⸗ 
armen — gegen die Öftern herzlichen und drin⸗ 

genden 
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genden Anforderungen zu meiner Bekehrung? — 
war ich niemals taub und unempfindlich gegen die 
Stimme des Jammers und die Bitten und das 
Flehen der Elenden? — hört’ ich niemals mit 
einigen Vergnügen wenn Boſes geſprochen, und 
hielt ich mein Ohr nie ſchadenfroh hin, wenn's 
uͤber den armen Naͤchſten her ging und zum Scha⸗ 
den anderer geredet wurde? — Ja war ich nicht 
geneigter, böfe Nachreden, Verlaͤumdungen gegen 
andre, Unwahrheit, liebloſe Anmerkungen, wol⸗ 
luͤſtige Scherze, Narrenspoſſen, ia oft unanſtaͤn⸗ ; 
dige Dinge zu hören, als was lieblich war, was 
wohllautete und holdſeelig war zu hoͤren? — — 
Ach Gott gewis ich hab mich auch mit meinem 
Gehör ſo oft und mannigfaltig verſuͤndigt, daß ich's 
wol verdient haͤtte, daß du mich laͤngſt mit Taub⸗ 
beit geſchlagen haͤtteſt.·— 
Und meine Sprache, meine Zunge, wie 
aud wozu hab ich die gebraucht, auch dazu wozu 
ich ſollte? — — hab ich ſie gebraucht, zur 
Ausbreitung der Ehre meines Gottes, zu Erthei⸗ 
lung guten Raths, zu freundſchaftlich gutgemein⸗ 
ter Warnung, zur Belehrung, zum Entſchul⸗ 
digen, zum Guts reden von andern, zu allen was 
nuͤzlich und anfärhie: und holdſeelig war für ans 
dre zu hören? — Wie vieler Sünden hab ich 


en da mit den Gliedmas fcb gemacht? 
Seje 
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sefet Jacobi 3, 5 11. Hab' ich auch dieſe mei⸗ 


ne Zunge, das unruhige und böfe Uebel immer 
in Zaum gehalten? keinen damit ungluͤklich ge⸗ 
macht und verderbt, oder wie die Schrift ſagt 
gar todt geſchlagen? Jerem 18, 18. hab ich nicht 
mit meiner Zunge Gott und Menſchen geſchmei⸗ 
chelt, geheuchelt, oft gelogen und manchmal be⸗ 
trogen? Hab ich vielleicht meine liebe und gan⸗ 
zes Chriſtenthum nur in Worten und auf der 
Zunge gehabt? wie oft war meine Zunge ein 
ſcharfes Schwerd in Urtheilen über andre, und 
in bitten Anzuͤglichkeiten die ich ihnen ſagte ? 
Pſalm 64, 4. Wie oft hab' auch ich mit meiner 
Zunge dich hier in deinem Heiligthum gelobt, zu 
dir gebetet, ſo ſchöne lieder zu dir hinauf geſungen, 
und ach nach wenigen Stunden mit eben dieſer 
Zunge geflucht, leichtſinnig geſchworen, geſchol⸗ 
ten, mit dir gehadert, Menſchen geſchimpft und 
gelaͤſtert? Wie ſelten hab ich dies Werkzeug zum 
Guten angewendet, von andern das Beſte zu re⸗ 
den, für. fie ein gut Fuͤrwort einzulegen, wo ich 
konnte, die gedruͤkte Unſchuld zu vertheidigen, und 
für Wittwen und Waiſen das Wort zu ſprechen, 
und ihre Sache zu führen, fie zu tröften und zu 
erfreuen? Wie oft Unwahrheiten geredet, andern 
etwas aufgebunden, geſpottet, ia vielleicht man⸗ 
ches Unſchuld getödter, und manches Herz durch 
va unbe⸗ 


432 D —— 
unbehutſame, zweideutige und ſchiefe Reden ver: 
giftet und zum Boͤſen verfuͤhret? — Mit einem 
Wort, nicht bedacht und nicht nach dem mich ges 
richtet, was du ſagteſt, o Jeſu, Matth. 12, 36. 
Ich ſag' euch aber, daß die Menſchen muͤſſen Re⸗ 
chenſchaft geben am iuͤngſten Gericht von einem 
ieglichen unnuͤzzen, (uͤberfluͤßigen Wort, das zu 
viel iſt, wie viel mehr gar offenbar ſuͤndlichen und 
ſchaͤdlichen!) das fie geredet haben. Ach Gott, 
vergib mir doch meine vielen Zungenſuͤnden. Seh’ 
ich's doch nur gar zu wohl, wie ſehr ich mich durch 
häufigen Misbrauch dieſes edlen Gliedes, das du 
mir zum Guten gabeſt, auch der Wohlthat, daß 
ich ſprechen kann, unwuͤrdig gemacht habe. — 
3) Und fo laßt denn Drittens, ihr lieben, 
uns die heutige Betrachtung zur herzlichſten Dank⸗ 
barkeit und lob Gottes für dieſe Wohlthat ermun⸗ 
tern. Wenn ihr's bisher verſaͤumt und nicht dran 
gedacht, und nicht dem lieben Gott dafuͤr gedankt 
haͤttet: o ſo laſſet es uns nun doch thun, meine 
Freunde. Das Volk im Evangelio giebt euch 
ein ſchoͤn und reizend Exempel dazu, V. 36. 37. 
O ſo auch ihr, wenn ihr heut dieſe Wohlthat ein⸗ 
ſehen und ſchaͤzzen gelernt habt, fo dankt Gott auch 
dafuͤr mit David: ich danke dir daruͤber, daß ich 
fo wunderbarlich gemacht bin, — fprecht mit dem 


Volk: der Here hat alles wohl gemacht! 
Aber 


Aber wißt ihr auch wol, welches dem leben 
Gott der aller angenehmſte und liebſte Dank ſein 
ſollte für dieſe Wohlthat: daß ihr hoͤren und ſpre⸗ 
chen konnt? — Der Dank, den ihr ihm mit der 
That bringet, d. h. wenn ihr nun kuͤnftig recht 
ſorgfaͤltig fein, und für allen Verſuͤndigungen mit 
dieſen Gliedern euch hüten — und fie dagegen 
recht zu ſeiner Ehre und Gefallen brauchen und 
anwenden wolltet. Und da ſollte denn ein ieder 
guter Chriſt unter euch fo etwa heute denken: 
Mein lieber Gott, da ich denn hoͤre, daß es um 
dieſe unerkannte Wohlthat eine ſo herrliche Sache 
iſt: o nun ſo will ich mich denn auch derſelben 
von heut' an wuͤrdiger bezeigen. Ich will dieſe 
beiden Glieder nicht mehr machen zu Suͤndenglie⸗ 
dern. Nein, von heute, lieber Vater, ſoll mein 
Ohr keinem Boͤſen, ſondern nur deinem Wort 
und den guten Ermahnungen, Belehrungen und 
Warnungen deſſelben, und den Bitten meiner ar⸗ 
men Bruͤder offen ſtehen. Es ſoll nach keiner 
Lokkung und Reizung zur Suͤnde, nach keiner ver⸗ 
fuͤhrenden Stimme boͤſer Buben — nein, nach 
deiner allein hinhoren! Und auch meine Zunge 
will ich ſo von heut' an behuͤten vor Boͤſen; ich 
will fie lehren ſchweigen, daß fie nichts Böfes res 
de, und meine Lippen, daß fie nicht truͤgen. Meine 
Appen ſollen loben, wenn du mich deine Rechte 
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lehreſt. Meine Zunge ſoll ihr Gefpräch haben 
von deinem Wort, Pf. 119, 171. 172. Ich 
habe mir vorgeſezt, ich will mich hüten, daß ich 
nicht ſuͤndige mit meiner Zunge. Ich will mei⸗ 
nen Mund zaͤumen. Mie will ich dies edle Glied 
wieder durch unwuͤrdige, leichtſi ynige und ungoͤtt⸗ 
liche Reden entweihen; nie fluchen, ſchwoͤren, 
Boͤſes reden und luͤgen oder betruͤgen! Nein, dich 
meinen Gott und Schoͤpfer und Vater, und dich 
meinen lieben Erloͤſer will ich damit preiſen. Mei⸗ 
ne Zunge foll deine Gerechtigkeit, d. h. Güte und 
Wohlthaten ruͤhmen und bekennen, daß Jeſus 
Chriſtus mein Herr ſei, zur Ehre Gottes des Va; 
ters. — Und um, Geliebte, dieſe gute Geſin⸗ 
nungen, Vorſaͤzze und Entſchlieſſungen bei Gele⸗ 
genheit der heutigen Betrachtung uns noch ein⸗ 
druͤklicher und zur Ausführung derſelben uns ge⸗ 
neigter zu machen: ſo laßt uns ſtets an die Re⸗ 
chenſchaft gedenken, die wir einmal Gott auch 
von der guten oder ſchlechten Anwendung unſers 
Gehoͤrs und Sprache werden geben muͤſſen. Ihr 
koͤnnt auſſer dem Wort Jeſu, Matth. 12, 36. 
auch noch damit fuͤr euch vergleichen: Weish. I, 

6. J. und Pfalm 139, 4. u. f. f. 

Beſchlus. 

Seht ſo viel Gutes lag in der heutigen Be⸗ 
trachtung; — hättet ihr's wol gedacht, 2 
8 i e 


ſe zwei Dinge, hören und ſprechen eine fo große 
Wohlthat Gottes wären, und zu fo viel guten 
Gedanken uns Anlas geben koͤnnten? — 
Vielleicht, daß ihr nun aufmerkſamer wer⸗ 
det auf Gottes Werke und vielleicht auch andaͤch⸗ 
tiger und mit mehr Empfindung das im erſten 
Artikel nachfprechen und mit beten werdet: ich 
glaube daß mich Gott erſchaffen hat ſamt allen 
Kreaturen, mir Leib und Seel, Augen, Oh⸗ 
ren, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und 
noch erhaͤlt. — — Und o wenn ihr ſo uͤber all 
eure Gliedmaßen und uͤber alle wunderbaren 
Werke Gottes in der Natur ſo nachdenken wuͤr⸗ 
det !! 
Br Ach ihr lieben Landleute, die ihr ſo gfeichfam 
mitten in Gottes ſchoͤner Natur wohnt, habt ia 
viel mehr Gelegenheit und Aufforderung dazu, 
wie iede andre deute, auch die Stadtleute, die 
keine jo ſchoͤne Blumen, Korn, Baumfrüͤchte 
und die ſchoͤne Gottesſonne aufgehn und unter⸗ 
gehn ſehen, und die anmuthigen Voͤgelchen ſin⸗ 
gen hoͤren, ſondern da in ihren Mauren nichts 
als ſchoͤne Haͤuſer und ſchoͤn gepuzte Leute und 
Thorheiten, und kaum die liebe Sonne einmal 
ſehen, wenn ſie eine halbe Stunde durch die Haͤu⸗ 
fer ihnen ins Fenſter ſcheint; und die, wenn fie 
ſich einmal freuen und erholen wollen „zu euch 
Ee 2 heraus 
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heraus aufs Land reifen muͤſſen. Das, was dle 
ſehen, find lauter Menſchenhaͤndewerke, — ihr 
aber ſeht Gottes Werk, in euch, in iedem Korn⸗ 
halm, in iedem Wuͤrmchen, in iedem Futterkraut, 
im Garten und auf dem Felde! Euch iſt er alle. 
mal nahe, daß ihr ihn mit Haͤnden greifen koͤnnt, 
den Großen und Guten! O wenn ihr euch ſo ge⸗ 
wohnen wolltet, über alles das nachzudenken, wie 
fromm würdet ihr da werden; da hätt’ ich war⸗ 
lich nur halbpredigen, weil ich's mit lauter guten 
geuten zu thun hätte, die die ganze Woche uͤber 
auf dem Felde und bei ihrer Arbeit den lieben 
Gott in ſeiner Natur predigen hoͤren. Die Em⸗ 
pfindung, womit wir denn unſre heutige Andacht 
ſchlieſſen, ſoll die fein: 
Ich dauchze, daß ich Hören kann 

Und ſehen, und empfinden, 

Und ſprechen! — Beten will ich an, 

Und huͤten mich vor Suͤnden! — 

Mein Mund ſei voll von deinem Dank 

Und deiner Schoͤpfung Lobgeſang 

Sei mein Gehoͤr gewidmet. Amen. 


en — 


Ueber 


Ueber N 
Spruͤchw. 12, 20. 


Die Freude, die euch der liebe 


Gott durch den Frieden gemacht 


hat. 
Friedenspredigt. 


Her unſer Gott! Großer, Preiswuͤrdiger, 
Erhabner! Herr Zebaoth iſt dein Name! 
Herr! du haſt Großes an uns gethan, des 
ſind wir froͤlich. Wir und unſer ganzes 
Land liegt heut vor dir im Staube, und be⸗ 


tet an vor dir, feinem Erretter! — Du haft 


den guͤldnen, edlen Frieden uns wieder ge⸗ 
ſchenket! — haſt geboten dem Wuͤrger, daß 
er ablaſſen, und dem Schwerd, daß es zuruͤk 
kehren ſollte in ſeine Scheide. Die Spieſſe 
haſt du in Sicheln und die Schwerdter in 
Pflugſcharen verwandelt. — Du Gott des 


Friedens, der du die Gedanken der Mächte 
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h 


7 438 a ir es] 
gen in Händen haft und fie leiteſt wie die 
Waſſerbaͤche, haft ihnen Gedanken des Frie: 
dens ins Herz gegeben, daß ſie zum Frieden 
rathen und uns und viel Millionen Menſchen 
„dieſe heutige Freude machen mußten! Du 
haft unſer Gebet erhoͤret, und uns errettet 
aus aller unſrer Noth! — Herr, mit ge⸗ 
ruͤhrten und ſtillen Herzen erkennen wir, daß 
du Gott biſt! Du haft Ehre eingelegt unter 
den Voͤlkern, du haſt Ehre eingelegt auf Er⸗ 
den! Du, Herr Zebaoth, biſt mit uns! du, 
Gott Jacob, biſt unſer Schuz, Sela. Herr, 
wie ſollen wir dir dafuͤr danken, was du an 
uns gethan haft? — Jedes Lob iſt zu klein, 
jeder Dank iſt zu ſchwach, Hoſianna und gu 
bellieder zu gering, und Freudenthraͤnen ſelbſt 
zu wenig! — Aber koͤnnen wir dir auch nicht 
danken, wie deine Gnade es verdienet: o fo 
las dir doch auch unſer armes und ſchwaches 
Lob um Jeſu Chriſti willen wohlgefallen! 
Halleluia! Ehre ſei Gott in der Hoͤhe! Frie⸗ 
de auf Erden, und an den Menſchen ein 
Wohlgefallen! Amen! Halleluia! 7 i 

a Auf 


I denn, Begnadigte des Herrn! Auf, 
meine Bruͤder! geruͤhrte, gute, liebe Land⸗ 
leute! — Auf, gluͤkliche Unterthanen eures Kö: , 
niges! — Kommt, laßt uns dem Herrn froh⸗ 
lokken, und iauchzen dem Hort unſers Heils! 
laſſet uns mit Danken vor fein Angeſicht kom⸗ 
men und mit Pfalmen ihm iauchzen! Kommet 
her und ſchauet die Werke des Herrn, der auf Er⸗ 
den ſolch Zerftören haͤtt' anrichten koͤnnen, der 
aber nun den Kriegen ſteuret in aller Welt, Bo⸗ 
gen zerbricht, Spieſſe zerſchlaͤgt, Wagen mit Feuer 
verbrennt. Seid ſtille und erkennet, daß er Gott 
iſt! Er Jehovah alleine! Dies iſt der Tag, den 
uns der Herr gemacht hat; laſſet uns freuen und 
fröfich drinnen fein! — 
| Holder Fruͤhlingstag, ſei uns willkommen! 
Geſegnet ſei uns deine Ankunft, herrlicher, erbet- 
ner Tag vom Herrn, der du den guͤldnen Frieden 
uͤber unſer deutſches Vaterland wieder herauffuͤh⸗ 
reſt! Tag des Jauchzens und der Freude, des 
Kniebeugens und der Gebete, der frommen Wuͤn⸗ 
ſche für den beſten König, — ein heiliges Feſt 
ſollſt du uns fein! — Ja Chriſten, Freunde des 
Vaterlandes, Kinder und Unterthanen des größ⸗ 
ten und beſten Koͤnigs, des Friedeliebenden Frie⸗ 
drichs, freuet euch! — O heut laßt allen fin⸗ 
0 Ee 4 ſtern 
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ſtern Gram, alle traurige Gedanken, Sorgen und 
Bekuͤmmerniſſe fahren! — Nichts ſoll und mus 
heut die Empfindungen der heiſſen und reinſten 
Freude truͤben, die eure Seelen uͤberſtrömet! 
Kein Gedanke, als der Gedank an Gott, Koͤnig 
und Vaterland, und keine Empfindung, als die 
Empfindung der Wonne und Freude, und des 
Danks, muͤſſe heute Plaz haben in euren See⸗ 
len! — 5 
Der Herr hat Großes an euch gethan, des 
ſollt ihr fröfich fein. Ihr feiert Heut durch feine 
Gnade Dank⸗ und Friedensfeſt! Betet an — 
fallt nieder! Unſre Gebete find erhoͤret, unſer 
Kniebeugen iſt vor ihm kommen! Auf des Herrn 
unſers großen Gottes Befehl iſt das wuͤrgende 
Schwerd zuräf gegangen in feine Scheide. Dem 
Blutvergieſſen iſt er zuvor gekommen, und der 
Verderber wandelt nicht mehr auf Gottes ſchoͤner 
Erde! Friede und Freude ſchallt über die begluͤk⸗ 
ten Fluren! Seht da, euren König, den würdig⸗ 
ſten Greis, den geliebten Vater des Vaterlandes, 
an Gottes Hand kehrt er in ſeine koͤnigliche Mau⸗ 
ren zuruͤk! — Gott ſchenkt ihn euch wieder, und 
Dank und lob Gottes und Millionen Seegens⸗ 
wuͤnſche ſchlagen die Herzen ſeiner getreuen Un⸗ 
terthanen ihm entgegen. — O ziehe nicht wieder, 
Vater! nicht wieder heraus von uns zum e 
ü f is 


— 


bis — ach! immer zu fruͤh! — du ins Vaterland 
ewigen kohns und ewigen Friedens von uns, dei⸗ 
nen weinenden Unterthanen, zieheſt! — Seht, 
iezt kehrt er zuruͤk, und feine Helden, unſre Bruͤ⸗ 
der, mit ihm. Alle kehren ſie wieder mit Freu⸗ 
den zu ihren Huͤtten! — Danket dem Herrn! 
Mit Freudenthraͤnen ſeht ihnen entgegen, wie fie 
kommen! — Eure Vaͤter, Verſorger, Ehemaͤn⸗ 
ner, Soͤhne, Freunde und Bruͤder, alle wieder⸗ 
kommen in eure Arme! Das Land erſchallt von 
Freude! Das mit Verderben gedrohte Seegens⸗ 
gefilde gruͤnt Hofnung! Ihr koͤnnt euch des See⸗ 
gens des lieben Gottes nun wieder ganz, recht und 
ohne Furcht freuen! O Vaterland! Vaterland! 
feire den großen Tag, den Tag der Freude und 
des Friedens!! | 

Alle, lieben Freunde, beuget iezt eure Knie 
mit mir zu einem ſtillen Vater Unſer, und ſtimmt 
in die beiden Geſangverſe des Lobliedes mit mir 
ein: Sei lob und Ehr x Ihr, die ir Ebriſi 
Namen nennt, c. 

Der Dank und Friedenstert ſteht: 

Spruͤchw. 12, 20. 
Die, fo Boͤſes rathen, betruͤgen: aber] die 
zum Frieden rathen, machen Freude. 
Daraus ſtell' ich euch vor: 
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Die Freude, die euch der lebe Gott 
durch den Frieden gemacht hat. 
Wir ſehen 

1. auf dieſe Freude, und die Urſach der⸗ 
ſelben; und zeigen denn 

2. wie ihr euch recht heilig und chriſtlich 
über den lieben Frieden freuen ſollt. 


Sei gegruͤßt, erbet'ner Friede! — 
Sei gelobt, Herr Zebaoth! — 
Gnäaͤdig und des Zuͤrnens müde, 

Heilig, gut iſt unſer Gott! — 

Der der Fuͤrſten Herzen lenket, 

Und den Frieden uns geſchenket; — 
Tauſend- tauſendmal fei dir, 

Gott des Friedens Dank dafuͤr! Amen. 


ö Der liebe Gott, meine Freunde, hat euch durch 
den wiedergeſchenkten Frieden die größte Freude 
gemacht; und es iſt billig, daß ihr uͤber fein lie⸗ 
bes Geſchenk und Wohlthat recht nachdenken lernet, 
damit ihr euch auch recht und deſto mehr daruͤber 
freuen moͤget. Die Urſach unſrer heutigen Freu⸗ 
de und auſſerordentlichen Dankfeſtes iſt euch allen 
uͤberhaupt bekannt; aber um alles recht einzuſe⸗ 
hen, mus ich ſie euch doch durch einige Betrach⸗ 

tungen näher zu bringen ſuchen, damit ihr's recht 

5 ein⸗ 
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einſehen möget, wie hohe Urſach ihr habt, euch 
heut zu freuen. . 

Die Urſach aller unſrer Freude iſt affo der 
hoͤchſt erwuͤnſchte und glüffiche Friede, welchen 
der liebe Gott durch Vermittelung unſers Königs 
und einiger großen friedliebenden Monarchen, un⸗ 
ſerm Lande nicht nur, ſondern dem ganzen deut⸗ 
ſchen Vaterlande wiedergeſchenkt hat. Und was 
ſollte da nun wol unſrer ganzen, herzlichſten, in⸗ 
nigſten Freude wuͤrdiger fein, als dieſe allerfrohe⸗ 
fie Begebenheit, an welcher wir nicht nur, ſon⸗ 
dern viel Millionen Menſchen auf der Welt Theil 
nehmen? O gewis, Freunde, wer heute ſich nicht 
freuet, der iſt ſicherlich ein boshafter und ſchaden⸗ 
froher Menſch, ein niederträchtiger Gewinnſoͤch⸗ 
tiger, der auf andrer Ungluͤk in dieſem Kriege ſein 
Gluͤk zu bauen, und durch den Krieg reich zu mer: 
den gedachte — ein Undankbarer gegen Gott, ein 
Aufruͤhrer gegen feinen Koͤnig, und ein Feind der 


Menſchen, ſeiner Bruͤder! — Heut mus ſich ia 


ieder gute Menſch und gute Chriſt recht freuen. 
Und wie große Urſach ieder dazu hat, werdet ihr 
noch beſſer einſehen, wenn ich euch das alles ſage, 
was in der Freude liegt, die euch der liebe Gott 
durch den Frieden gemacht hat! — 

Um das aber einzuſehen, und euch recht zu 
freuen uͤber den Frieden: ſo erinnert euch heute, 
ſowol 


ſowol an das Boͤſe und an das Unghif des Krie 
ges, welches der liebe Gott nun von euch abge 
wendet hat, als auch an das Gute und die Gluͤk⸗ 


ſeeligkeit, die euch und allen durch den wiederge⸗ 


ſchenkten Frieden zu theil worden iſt. 
Der Krieg alſo, an den wir zuerſt geden⸗ 
ken, und wovon der liebe Vater im Himmel uns 


befreie hat, iſt aus allem Betracht ein großes Un⸗ 
gluͤk, gewis etwas Boͤſes; ia ſo was Boͤſes, 


daß ich euch, lieben Leute, es nicht ſagen kann. 
Davon redet die erſte Haͤlfte en Textes: „Die, 
fo Böfes rathen, betruͤgen.“ Das Böſe hier, 
ihr Lieben, iſt aber eben der Krieg; und die alſo 
zum Krieg rathen, oder ihn zu erhalten ſuchen, 
betruͤgen; das heißt nun ſo viel, als: ſtiften Un⸗ 


gluͤk und richten unausſprechliches Elend an, und 


bringen ſich und andre um Gluͤk, Ruhe und gute 
Tage. Und o, welche Freude! von allen dieſem 
Ungluͤk und Elend, das einige bereits empfindlich 
traf, und uns auch haͤtte treffen konnen in der 


Folge, find wir nun befteiet. — Es iſt ia wol 


wahr, und zur Ehre der Menſchhei mus man 
das 2 daß heut zu tage mit viel mehr Maͤßi⸗ 
gung und Menſchlichkeit, als in alten Zeiten, z. E. 
im dreißigiaͤhrigen Kriege, Krieg gefuͤhret wird; 
und daß Menſchenblut gewis iezt theurer und koſt⸗ 
barer geachtet it in den Augen der Menſchen. 

Aber 


mal mit angeſehn, und ihr wißt immer noch da⸗ 
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Aber bei dem allen iſt und bleibt doch noch der 


Krieg das erſchreklichſte Uebel, ich möchte fagen - 
ein Ungeheuer aus der Hölle, eine hoͤchſt unna⸗ 
tuͤrliche und widerliche Begebenheit, und eine ge⸗ 
waltſame Erſchuͤtterung der Schoͤpfung des guten 
Gottes. Denn ſagt ſelbſt, liebe deute, was kann 
wol ſchreklicher und unnatuͤrlicher ſein, als daß 
Brüder und Menſchen gegen Menſchen ihre Bruͤ⸗ a 
der ſo wuͤten, das Schwerd gegen einander zie⸗ 
hen, oder einander erſchieſſen? — Daß Leute, 
die eigentlich in ihrem Seben nie Feinde geweſen, 
ſich nichts zu leide gethan, ia einander nicht mit 
Augen geſehen haben, ſich ſo grauſam verfolgen, 
aufſuchen und wo ſie ſich treffen, das Blut ihrer 
Bruͤder vergieſſen koͤnnen! — Auch der herrlich⸗ 
ſte Sieg, der erfochten wird, iſt doch immer et⸗ 
was trauriges, weil er zugleich eine Freude uͤber 
den Tod tauſend Unſchuldiger iſt. — Muthet es 
mir nicht zu, daß ich euch heut die Dekke gleich⸗ 
fan von all den grauſenden und unnatürlichen 
Begebenheiten des Krieges hinwegnehmen, und 


es euch dadurch beweiſen ſoll, daß der Krieg wirk⸗ 


lich etwas höchft Boͤſes, und ſicher ein großes Un: 
gluͤk fei für viel tauſend Menſchen. Denkt nur, 
wie's da ausſehen mag, wo ſo eine Menſchen⸗ 
ſchlacht geweſen iſt. Viele von euch habens mehr: 


von 


x 
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von zu ſagen und zu erzählen. — Wie das duͤrſten⸗ 
de Schwerd hie und da tauſend hinwuͤrget — wie 
da die beſten und edelſten Juͤnglinge, fern vom 
väterlichen Boden, von toͤdlichem Geſchoß hinfal⸗ 
len, und hingeſtrekt da liegen — wie hie und da 
tauſend in ein fernes land zur Gefangenſchaft hin⸗ 
gefuͤhret werden! — wie auf dem von Blut und 
Pulverrauch dampfenden Felde teichen auf leichen, 
und menſchliche Koͤrper, und halbe verſtuͤmmelte 
Menſchen und Pferde unter einander und über 
einander da liegen! — Das Gewinſel, Geheul, 
und Schreien, und Aechzen und Schmachten der 
Verwundeten und Verbluteten — das Knirſchen 
der Wuth und Verzweiflung, das Kochen der 
Sterbenden — das Wiehern und Toben verwun⸗ 
deter Roſſe! — Hier ein Staͤdtchen, da ein 
Dorf in lodernden Flammen oder in Aſchenhau⸗ 
fen! — Felder des reichſten Kornſeegens vom 
Fus volk und Reuter in Boden getreten, oder ab⸗ 
gefuttert! Weinende Kinder, die an ihren Muͤt⸗ 
tern hangen, oder ihren Vater verloren haben — 
heulende Wittwen — zitternde und iammernde 
Greiſe, die in ihren Kindern Geliebte, Verſorger, 
Stuͤzzen ihrer alten Tage, — alles beweinen, und 
ihre ſchoͤnſten und lezten Hofnungen in ihnen iu 
Boden geſtürit ſehen! — — 


e 
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Es iſt wahr, daß ihr, o dankt Gott dafür, 
gute liebe zeute, auf euren Knien, in diefem und 
in vorigen Kriegen ſo gnaͤdig verſchont geblieben, 
und wenig vom Ungluͤk deſſelhen geſehen; daß ihr 

nur davon hoͤrtet und in Zeitungen leſen konntet, 
wenn andre den Verderber bei ſich in der Naͤhe 
hatten. O lieben, da denkt nur nicht etwa, daß 
ihr's werth waret, wenn euch der gnaͤdige Gott fo 
verſchonte, und daß ihr doch wol froͤmmer und ſo 
recht unſers Herrn Gottes liebe Kinder ſein muͤß⸗ 
tet, weil nun ſchon ſo manchmal in ienen Gegen⸗ 
den gerade Krieg gefuͤhret worden, und ihr ver⸗ 
ſchont geblieben. Nein, da leſet nur Luc. 13, 
15. ſo werdet ihr andre Gedanken kriegen. — 

Ich ſage, wenn auch ihr dies Verderben des 
Krieges nicht ſelbſt empfunden und in der Naͤhe 
gefehen habt: fo werdet ihr doch wiſſen und an: 
dern leuten glauben, daß es wirklich ſo hergeher, 
wo recht der Krieg binkommt / wie ich ſagte. Ihr 
ſingt s ia auch in einem Lede. Und fo viel ergiebt 
ſich denn doch aus dem Wenigen, daß der Krieg 
allemal etwas recht Böfes ſei, und daß, die zu 

f ſolchem boͤſen Kriege rathen, allemal betrugen, 
oder wie ich's erklaͤrte, gros Ungluͤk anrichteten. 
Aͤ ber ihr werdet denn auch eben hieraus nun 
genug ſehen, wie gros, wie gegruͤndet wie ges 
wit und lebhaft heut eure Freude fein muͤſſe, da 
ihr 
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ihr all dergleichen Ungluͤk nun durch Gottes Er⸗ 
barmung nicht mehr zu befuͤrchten habt. Und 
das werdet ihr noch mehr, wenn ich euch nun 

Zum Andern auch auf das Gute, die 

ö Glülſerligkeit und Vortheile des euch wiederge⸗ 
ſchenkten Friedens achtſam mache. Das fteht in det 

andern Haͤlfte des Texts: Aber die zum Frieden 
rathen, machen Freude. Und in dieſem eini⸗ 
gen Wort: Freude, liegt nun alles Gute, al⸗ 
ler Seegen, alle Gluͤrſeeligkeit, die euch mit dem 

wiedergeſchenkten Frieden zugleich geſchenkt wor⸗ 
den. Und wo ſoll ich Worte hernehmen, euch die 
ganze Freude zu beſchreiben, die euch der liebe Gott 
durch euren Koͤnig und andre zum Frieden rathen⸗ 
de gutgeſinnte Fuͤrſten gemacht hat? — Ich 
will's in einige kurze Saͤzze zuſammenfaſſen, und 
euch auf die euch gemachte Freude fuͤhren. Freuet 
euch alſo, liebe deute, 

5 1. — und ſchon das einzige wuͤrde genung 
ſein, euch zur lebhafteſten Freude uͤber den Fries 
den zu erwekken, — daß nun kein Blut der Men⸗ 

ſchen mehr ve goſſen wird. Nun iſt das Blut 
und leben fo vieler tauſend guten Leute wieder ges - 
ſichert, und Strome von Thraͤnen, die noch, wenn 
der Krieg länger fortgedauert hätte, um den Ver⸗ 
luſt fo manches guten Sohnes gefloſſen wären, 
ſind nun vermieden. — Aeltern, die mit Hände: 

ringen 
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ringen und Weinen ihre Soͤhne in Krieg von ſich 
gehen ſahen, und fo oft für ihr Leben zitterten, 
freuen ſich heute, die Stuͤzzen ihres lebens und 
die Freuden ihres Herzens wieder zu haben, ſie 
unverſtüͤmmelt und lebendig wieder zu ſehen. Viel 
tauſend Frauen ſind nun nicht ungluͤkliche und 
troſtloſe Wittwen, und noch viel mehr tauſend 
Kinder nicht arme Waiſen geworden. Keine ar: 
me bleſſirte Soldaten gehen nun vor euren Augen 
herum, und duͤrfen nicht ihre Tage in Jammer 
verſeufzen. Solltet ihr euch nicht darüber herz⸗ 
lich freuen und dem lieben Gott danken? — Ge⸗ 
wis ihr thut es, denn ich glaube, daß ihr alle ſo 
gute leute ſeid, die ihren Naͤchſten lauter Gutes 
goͤnnen. : | 

2. Freuet euch, Unterthanen: ihr habt eu⸗ 
ren Koͤnig wieder. Gott hat ihm Weisheit, er 
hat ihm Juͤnglingsſtaͤrke und Kräfte gegeben, bei 
einem faſt 68iaͤhrigen Alter die Ungemaͤchlichkeiten 
des Krieges zu tragen. Sein leben iſt theuer gewe⸗ 
ſen in ſeinen Augen. Kein Unfall durfte ſich ſei⸗ 
nem Gezelte nahen. Geſund und munter kehrt 
er zu ſeinen Unterthanen zuruͤk, ſie von neuem zu 
begluͤkken. Der Engel des Herrn zog mit ihm 
aus und lagerte ſich um ihn her, und fuͤhrt ihn 
euch wieder zuräf, und ihr habt euren Vater, eu⸗ 
ren König wieder. Denkt, was das für ein Weh⸗ 

5 klagen, 
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klagen, Jammer und Heulen geworden woͤre, 
wenn Gott es zugelaſſen, daß er waͤhrend des 
Krieges geftorben wäre. Gott macht euch die 
Freude, mit dem Frieden euch euren Friedrich 
wiederzuſchenken, und die Hofnung des Landes, 
die Freude unſrer Herzen, unſern kuͤnftigen Koͤ⸗ 
nig mit ihm. 8 | 
3. Freuet euch: ihr habt eure Freunde, 

eure Väter, eure Ehemaͤnner, eure Söhne wies 
der. Geſund und mit geraden Gliedern kehren ſie 
zuruͤk! Der Herr ſchenkt fie euch zum zweitenmal 
wieder. Kinder! ſtrekket aus eure zarten Arme 
nach euren Vaͤtern, und dankt Gott und weinet 
Freudenthraͤnen an ihrem Halſe, daß ihr eure 
Verſorger, Erzieher und Väter wieder habt. — 
Wie ungluͤklich waͤret ihr geweſen, wenn fie nicht 
wiedergekommen waͤren! — O nun, nicht wahr? 
Kinder, werdet ihr ſie wol noch einmal ſo lieb 
haben, ihnen noch mehr Freude machen „und ih⸗ 
nen recht gehorſam ſein, und ſie durch keine Un⸗ 
art wieder betruͤben? — Seht, wenn ihr das 
nicht thaͤtet: fo koͤnnt' fie euch der liebe Gott noch 
einmal wiedernehmen. liebe iunge Frauen und 
Aeltern, ſeht da eure Maͤnner und Kinder. Sie 
kommen, Alle kommen ſie wieder! — Alle! — 
Das Gluͤk ſoll ſich wol eben keine unſrer benach⸗ 
barten Gemeinden ruͤhmen koͤnnen, daß keiner 
>R aus⸗ 
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ausgeblieben. Seht, der Herr hat keinen unter 
euch betruͤbt; keine unter euch iſt zur Wittwe ge⸗ 
worden; das dachtet ihr nicht, da ihr ihnen bei. 
ihrem Abſchied fo herzlich und mit Thraͤnen die 
Hande druͤktet! Vaͤter, ihr habt die Freude, euch 
von euren Soͤhnen nun noch im Tode die Augen 
zudruͤkken zu laſſen! O dankt dem Herrn! laßt 
dieſen Tag ein unvergeßlich Freudenfeſt fuͤr euch 
ſein. Wie wenig hattet ihr doch Urſach und 
Anſchein vor menſchlichen Augen, einen ſo baldi⸗ 
gen und frohen Ausgang eines fo weit ausſehen⸗ 
den verderblichen Krieges zu erwarten — und dran 
zu denken, daß euch der liebe Gott ſo bald dieſe 
Friedensfreude machen wuͤrde! Wie hat euch der 
liebe Gott beſchaͤmt! O wie ſolltet ihr ihm alſo 
auch ſo recht dankbar dafuͤr ſein! — Ja ihr alle, 
meine Freunde, sp) 3 
4. habt Urſach, euch zu freuen; auch ihr, 
die ihr eben keine Kinder, Bruͤder oder nahe An⸗ 
verwandte zum Tode fuͤr's Vaterland hinſchiktet, 
und unter denen habt, die nun aus dem Felde ge⸗ 
ſund wieder zuruͤkkehren — auch euch geht die all⸗ 
gemeine Freude eben ſo wol an; auch euch hat 
ſie der liebe Gott eben ſo gut gemacht, und ihr 
habt eben ſo großen Vortheil vom Frieden, als 
iede andre. Habt ihr keine Kinder, oder die fo 
gros waren, daß ſie ſchon Soldaten ſein konnten 
i Ff 2 und 
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und mitgehen in Krieg: jo hattet ihr doch Kinder 
wol zu Haufe, und Haus und Höfe, Aekker, 
Gärten und ein ſchoͤn Eigenthum, und da mußtet 
ihr ia auch viel befürchten fo lange es Krieg war. 
Seht aber nun koͤnnt ihr mit neuem Fleis und 
Trieb euer Akkerwerk verrichten, und mit frohen 
leichten Herzen eure Felder beſtellen. Nun koͤnnt 
ihr euch des Seegens Gottes und eurer Arbeit, 
und der frohen Ausſicht einer fo reichen und gluͤk⸗ 
lichen Erndte ganz freuen! Wißt ihr doch nun, 
daß der Seegen und das ſchoͤne Korn, wenn's der 
liebe Gott fuͤr Hagel bewahrt, nun euer werden 
kann. Vorher, jo lang es Krieg war, wußtet 
ihr das doch immer nicht fo gewis, — ia ob euch nur 
etwas von dem ſchöͤnen Seegen zu Theil werden 
wuͤrde. Denkt mal an, was das fuͤr ein Jam⸗ 
mer geweſen fein wuͤrde, wenn ihr fo ungluͤklich⸗ 
geweſen waͤret, wie viele Gegenden es geworden 
ſind, die der Krieg traf. Wenn ſo ein zahlloſes 
Heer auf euren ſchoͤnen Feldern ſich gelagert Hätte: 
Wenn Pferde und Menſchen euch alles zu ſcha⸗ 
den getreten, oder euer Korn aufgezehrt huͤtten, 
was ihr fuͤr euch und eure Kinder gebauet hattet. 
Euer ſchoͤn Vieh haͤttet ihr fo hingeben muͤſſen, 
wenn's euch auch bezahlt wäre. Eure Guͤther 
wären vom Feinde verwuͤſtet, eure Haͤuſer zerftört, 
und ihr mit den Eurigen haͤttet mit weinenden 
7 $ Augen 
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Augen und dem Stok in der Hand, ener Dorf 
mit dem Ruͤkken anſehen muͤſſen! Nun denkt, 
das all haͤtt' doch geſchehen koͤnnen, und das all 
iſt nicht geſchehen! Ach lieber Gott, und wir woll⸗ 
ten uns nicht freuen, daß du uns ſo gnaͤdig ver⸗ 
ſchont haft, ia uns die Saft des Krieges durch die 
Verſorge und Weisheit und gute Einrichtungen 
unſers Königs ſo leicht gemacht haſt, daß wir 
nicht einen Heller mehr, wie im Frieden gegeben, 
und es beinahe kaum gewußt haben, daß Krieg 
war? Allenthalben wird das wol nicht ſo gewe⸗ 
ſen ſein; — nun, ſo muͤſſen denn auch allent⸗ 
halben keine ſo dankbare leute ſein, wie wir gegen dich 
ſein wollen! Wir können uns ia wol recht freuen! 
Ja gewis das konnen wir, meine Freunde, recht, 
ganz und mehr freuen, als vielleicht alle andre. Eure 
Freude kann viel ungetruͤbter und reiner fein, da fie 
durch fo gar kein Andenken an irgend einen erlitte⸗ 
nen Verluſt verbittert oder geſtöͤrt wird. Nehmt 
dagegen viel andre Orte; da werden ſich ia heute 
auch wol viel tauſend Menſchen freuen, aber ſo 
wie ihr, doch wol wenige. Manchen wird das An⸗ 
denken an feine zerſtötte Felder, die traurige Anet⸗ 
innerung an erlittene Drangſale, an verlorne und 
eingebuͤßte Freunde, (denn das werdet ihr ia wiſſen, 
daß, ob es gleich zu keiner großen Schlacht Gott⸗ 
lob gekommen, doch hie und da feindliche Angriffe 
Ff 3 vor⸗ 
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vorgefallen, und auch viele an Krankheit geſtor⸗ 
ben find) feine heutige Freude wenigſtens zur 
Haͤlfte ſchwaͤchen und herabſezzen. Da wird viel: 
leicht mancher Vater ſeinen Sohn, manche Mut⸗ 
ter ihr Kind, manche Frau ihren Mann, man⸗ 
ches Kind feinen Vater unter den zurüffehrenden 
Regimentern erfragen, aufſuchen, und vergeblich 
erwarten. Sie ſind nicht da — ſie ſind geſtor⸗ 
ben, vielleicht erſt vor kurzem — unterwegs, auf 
dem Marſche ins Vaterland! — Seht, deren Thraͤ⸗ 
nen werden denn heute nicht blos Freudenthruͤnen, 
ſondern gewis groͤßtentheils Thraͤnen des Schmer⸗ 
zes und der Wehmuth ſein. Sie werden nicht 
ſo mit leichtem frohen Herzen „Herr Gott dich 
loben wir“ fingen, und das Freudengelaͤute wird 
ihnen halb wie Todtenglokke fein in ihren Ohren. 
Aber ihr koͤnnt euch freuen, daß eure Freude 
vollkommen ſei. Euch hat der liebe Gott ganze, 
vollkommene Freude gemacht. . 


Laßt mich euch nun auch nur mit weni⸗ 
gem ſagen: wie ihr eure Friedensfreude auch recht 
chriſtlich und fromm und Gott wohlsfäle, mas 
chen koͤnnet. 

Und das kann und ſoll geſchehen: 

1. Zubörderft durch das Andenken an Gott. 
— An Got, der euch dieſelbe gemacht; und an 

Jeſum, 


* 
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Jeſuͤm, der euch dieſelbe von feinem himmliſche 
Vater erbeten hat. * 
Ja, meine Freunde, das hat der Herr ge⸗ 
than! Ihm allein gebührt dafür die Ehre. Nicht 
uns, wollen wir ſagen, Herr, nicht uns, deinem 
Dramen allein gebührt die Ehre. Mit unſter 
Macht, und mit der größten. Kriegsmacht iſt 
nichts gethan. — Ja, haͤtteſt du nicht gethan, 
lieber Vater: warlich, ſo waͤre des Kriegeselen⸗ 
des noch kein Ende geweſen! — Gott hat uns 
dieſe Freude gemacht, und er konnt's auch allein 
thun. Er lenkte den Großen das Herz, daß fie 
zum Frieden rathen und uns dieſe Freude machen 
mußten. Er machte uns durch ſie dieſe Freude. 
Der Gedanke an Gott ſoll alſo recht eigentlich 
unſre Freude heiligen, und ſie zu einer chriſtlichen 
Freud erheben! — Er ſoll der einzige, herrſchen⸗ 
de, vornehmſte Gedanke an dieſem Tage in unſe⸗ 
rer Seele ſein. Ein Chriſt mus alle, auch die 
kleinſten Wohlthaten, als aus der Hand Gottes, 
ſeines Vaters annehmen; wie ſollt' er alſo bei 
dieſer allergroͤßten, die Millionen Menſchen zu 
gute kommt, dieſe liebreiche Hand ſeines und aller 
Menſchen Vaters nicht ſehen, oder verkennen duͤr⸗ 
fen? — Schlaget auf eure Bibel, damit ihr ſe⸗ 
het, daß ihr als Chriſten, vor allen dem lieben 
Gott allein dieſe Freude zu verdanken habt! Pſ. 46, 
Ff 4 9212. 
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9:12. Pf. 147,14. Er Gott — ſchaffet dei: 
nen Graͤnzen Friede, und ſaͤttiget dich mit dem 


beſten Waizen. Judith 16, 2. u. ff. Der Herr 
iſt's, der den Kriegen ſteuren kann, Herr! Jehovah! 


iſt ſein Name. u. ſ. w. Und der freuet ſich nun nicht 
heilig, gottgefälig und als ein Chriſt, ſondern iſt 
ein Undankbarer, — der dies vergeſſen kann. O 
nein, lieber Vater, das koͤnnen, das wollen wir 
denn doch gewis nicht thun! wir erkennen viel⸗ 
mehr mit geruͤhrten Herzen, daß du Gott biſt. 
Wenn du mit uns nach unſern Suͤnden haͤtteſt 
verfahren wollen, ſo waͤre die Plage noch nicht 
von uns gewichen; aber um Jeſu Chriſti willen 
haſt du unſrer verſchonet; wir alle beten zu dir: 
Nun danket unſerm Gott, dankt ihm an allen Enden! = 
Lob' ihn mein froher Mund, lobt ihn mit Herz und 
Handen! — 
Lobt unſern Friedensgott, der mehr an uns gethan, 
Als wir verdient, und man ihm heut verdanken kann. 
Er wehrt der ah an er giebt, er ſchenkt uns 
Friede; 
Es dank ihm alle Welt mit einem neuen Liede: 
Seht da, der gute Gott hat alles wohlgemacht, 
Und unſer Flehn erhoͤrt, uns Fried und Freud gebracht. 
Aber auch das, ihr lieben Zuhörer, iſt noch 
nicht genug: wollt ihr euch recht als Chriſten 
freuen über den Frieden, fo müßt ihr auch 
f 2. eure 
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2. eure ſchuldige und gelobte Pflicht nun 
dem lieben Gott abtragen. So kommt denn vor 
ſein Angeſicht, mit Jauchzen vollen ſpringen, be⸗ 
zahlet die gelobte Pflicht! — und die iſt nun der 
heiffefte bruͤnſtigſte Dank, nicht nur, den ihr mit 


dem Munde und Lobgeſaͤngen ihm ſagt, ſondern | 


befonders recht kindliche Siebe, neuer Gehorſam 
und neue Grömmigfeit, Das ſteht in Pf. 100, 
V. 1. 2. Dienet nun auch dem Herrn mit Freu⸗ 
den. Ach denkt nur, lieben Leute, was der liebe 
gute Gott alles an euch ſeinen Menſchen thut. 
Giebt euch Friede, öffentliche Ruhe, giebt euch 
eure Kinder, eure Vaͤter, eure Freunde — giebt 
euch euren guten Koͤnig wieder, giebt euch Brod 
und eine fo ſchoͤne Ausſicht zu einer recht reichen 
Erndte dies Jahr, ſo ſchoͤn Wetter, erfuͤllt eure 
Herzen mit Speiſe und mit ſolcher Friedensfreu⸗ 
de! — O Gott! muͤßten wir doch wahrhaftig 
ſteinerne Herzen haben, wenn wir das alles ver⸗ 
kennen, und dich dafür nicht fürchten und lie- 
ben, und dir durch Gehorfam und Froͤmmig⸗ 
keit von heut an recht Freude machen wollten, da 
du uns folche Freude machſt. . 

Ach ia, maͤchtiger ſtarker Antrieb dich zu fuͤrch⸗ 
ten, muͤſſe auch dieſe Friedensfreude uns werden, 
neuer ſtarker Zug zu unſrer Bekehrung: Kommt 
wir wollen wieder zum Herrn gehen, der uns ge⸗ 
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ſchlagen aber auch wieder verbunden und uns er⸗ 
freuet hat. Nur dieſe Entſchlieſſung und Abtra⸗ 
gung der ſchuldigen Pflicht, wird euer Friedens- 
feſt dem lieben Gott recht wohlgefaͤllig und * 
nehm machen. 

3. Aber muͤßt ihr als Chriſten bei eurer Fries 
densfreude euch auch an dieienigen heut mit bes 
ſondrer Dankbarkeit und Gebet zu Gott erinnern, 
denen ihr naͤchſt Gott dieſelbe zu danken habt, und 
das iſt ia vor allen Dingen, euer Konig, euer 
guter und großer Koͤnig! Großer König ſag ich! 
ia wie viel großer mus er euch nun noch durch ſei⸗ 
ne Friedfertigkeit werden, als er euch und der 
Welt bereits durch ſo viel Siege geworden iſt. 
Wie gros mus ihm das in den Augen iedes Chri⸗ 
ſten, iedes weiſen und vernuͤnftigen Menſchen ma⸗ 
chen! Seht da der große Koͤnig, wie lang ſuchte 
er nicht den Ausbruch eines fo verderblichen Krie⸗ 
ges zu verhuͤten, wie angelegentlich war er bes 
muͤht, den Weg der Guͤte zu empfehlen „ wie viel 
that er, wie ihr wißt e Geſandte, Schriften, 
und Vorſtellungen, die Irrungen beizulegen — 
wie willig both er ſeine Haͤnde zur Vermittelung 
dar? — wißt ihr wol noch, wie wir immer im 
Kriegesgebet beteten: „der Frieden ſuchte und ihm 
nicht finden konnte.“ Nach grosmuͤthigen Zoͤ⸗ 
gern, ſah er ſich endlich genoͤthigt, ſeine Armee 
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ins Feld zu ftellen ; aber auch da lies er nach feiner 
Friedensliebe noch nicht nach, zum Frieden zu ra⸗ 
then, und die Unterhandlungen fortzuſezzen. Er 
hatte ia die Macht in Haͤnden. So viel gewon⸗ 
nene Schlachten und Siege, die er gegen einen 
halben Welttheil in drei Kriegen erfochten, konnten 
ihn ia unter göttlicher Huͤlfe beinahe die Hofnung 
nicht zweifelhaft machen, auch diesmal gegen eine 
Macht gluͤklich zu ſein. Aber ſeine Liebe zum 
Leben ſeiner Unterthanen, euer Gluͤk und Wohl⸗ 
ſtand und das Blut eurer Kinder galt ihm mehr 
als Ruhm und Siegeszeichen. Er wollte lieber 


Vater als Held ſein, und auch Millionen, die 


auf Kriegskoſten nun umfonft verwendet wa⸗ 
ren, gern verloren haben, wenn er euch nur den 
Frieden und die Ruhe dadurch wiederſchenken 
koͤnnte. Er wollte Freiheit und Gerechtigkeit er⸗ 
halten; um Blut war's ihm nicht zu thun, — 
ſein Endzwek war erreicht und er rieth zum Frie⸗ 
den, und machte euch und viel Tauſenden dadurch 
Freude. Ja er hat fie euch nächft Gott gemacht, 
euer Koͤnig!! — Wo iſt ein preußiſcher Un⸗ 
terthan, deſſen Herz nicht Dank ſeinem Koͤnig 
entgegen ſchluͤge und fuͤr ihn zu Gott betete? O 
ia heute air uns doch recht für unſern guten Koͤ⸗ 
nig beten! 


Aber 
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Abubber auch den andern großen und edelgeſinn⸗ 
ten Mächten habt ihr die Freude mit zu verdan⸗ 
ken, die das wohlthaͤtige Friedensgeſchaͤft mit aus⸗ 
mitteln halfen. Auch ſie verdienen heut euer dank⸗ 
barſtes Andenken und chriſtliches Gebet. 


Gedenket ihr aber hierbei nicht an die Worte? 
Pſalm 33, 9. denn fo er ſpricht, fo geſchichts, 
und ſo er (Gott) gebeut, ſo ſteht's da; 12. wohl 
dem Volk, des der Herr ein Gott iſt: das Volk 
das er zum Erbe erwaͤhlet hat. 13. Der Herr 
ſchauet vom Himmel, und ſiehet alle Menſchen⸗ 
kinder. Er lenket ihnen allen das Herz, f. f. 
Ja er hat ihnen Herz und Gedanken gelenket, daß 
ſie zum Frieden rathen, und die das nicht woll⸗ 
ten, ihres Endzweks verfehlen mußten. Beſon⸗ 
ders leitete der liebe Gott die Gedanken der hohen 
und erlauchten Abgeſandten auf den Friedenskon⸗ 
gres oder Verſammlung zu Teſchen, daß ſie eins 
werden, und kein Geiſt der Zwietracht unter ſie 
kommen, und die angefangene Unterhandlungen 
unterbrechen durfte. Auch dieſen guten und lie⸗ 
ben Herren, die zum Frieden gerathen, und das 
Friedensgeſchaͤft betrieben haben, ſeid ihr heute 
Dank ſchuldig, und fuͤr ſie zu beten, daß der 
liebe Gott ſie dafuͤr belohnen, und es noch an ih⸗ 
ren n, wolle ſichtbar werden laſſen, daß 

ihre 
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ihre Väter, durch Rathen zum Frieden, Wohl⸗ 
thäter fo vieler tauſend Menſchen wurden! — 
Nun fo geht denn hin, beglüͤkte Landleute, 
lobet den Herrn, ſingt ihm eure lieder! Genieſſet 
nun wieder des füffen Gluͤs des Friedens; aber 
werdet auch durch liebe, Gehorſam, Froͤmmigkeit 
und Ergebenheit gegen Gott, dieſes Gluͤkkes immer 
werther, damit der Friedensgott mit ſeinem See⸗ 
gen bei euch bleiben konne. Laßt den heutigen 
Tag des allgemeinen Landfriedens, auch einen 
Tag des Friedens mit Gott und des Friedens un⸗ 
ter einander fein! — Laßt euch verföhnen mit 
Gott. Huldigt Jeſu, eurem großen und guten 
Friedenskonige! — Seid auch friedſam unter 
einander! Seht da, die groſſen Potentaten der 
Erde ſchaͤmen ſich nicht, vor aller Welt ſich aus⸗ 
zuſdhnen, und die Hände zum Frieden zu geben; 
o wie ſollten wir, ihre Unterthanen, uns des ſchoͤ⸗ 
men? laßt uns denn bei dem offentlichen und 
allgemeinen Landesfrieden auch im häuslichen und 
Gemeindefrieden bei einander leben! — Seid 
alle fromme und in Frieden gluͤkliche Menſchen! 
Und ſo fallet denn iezzo noch nieder, begluͤkte 
Mitbruͤder! und danket mit mir dem Herrn! — 
— 
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ee Leichenſermon 
uͤber 


Den Werth des Bac Le⸗ 
bens. 


— — M. s doch immerhin auch der Teu⸗ 
fel geſagt haben: Hiob 2, 4. 
Ales „was ein Menſch hat, laͤßt er fuͤr fein 
Leben:“ fo iſt's doch wahr; und wenn er immer 
gelogen hätte, hat er doch hier die Wahrheit ges 
ſagt. Da gaͤb' ia einer wol wer weis was hin, 
wenn er nur fein Leben erhalten koͤnnte; und ſchon 
das beweiſet, daß alle Menſchen durch ein dunk⸗ 
les Gefühl von dem hohen Werth des lebens über: 
zeugt ſind, wovon ich in dieſer een gere⸗ 
det habe. 
Aber ſagt nun ſelbſt, meine geben, wenn un⸗ 
fer zeitliches $eben in Abſicht auf unſre Beflerung, 
Froͤmmigkeit und die Zubereitung auf die lange 
Ewigkeit einen ſo hohen Werth hat; — wenn 
es alſo auch Pflicht iſt, daſſelbe uns ſo viel wie 
moͤglich länger, ſollt 's auch nur ein Augenblik fein, 
5 zu 
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zu erhalten; — wenn auch das wahr iſt: daß 
der Menſch, aus einen ihm angebornen Trieb und 
kuſt zum leben, das thut, ia alles wol, was er 
hat, hingaͤbe für fein leben: — nun fo mus ich 
euch ſagen, daß ich denn gar nicht druͤber fertig wer⸗ 
den kann, wenn ich eure Sorgloſigkeit und leichtſinn 
in dieſer Sache ſo anſehe und bedenke. Gewis, 
ich kann mich ſchlechterdings in euch nicht finden, 
da ich weis: daß ihr alle gern lange leben moͤchtet, 
und manche unter euch ſo angſt und bange vor dem 
Tode ſind, und immer noch gar nicht gern ſterben 
wollen; und doch auf der andern Seite ſehe, wie 
leichtſinnig ihr mit eurem leben, das einen ſolchen 
Werth hat, und das ihr euch fo gern erhalten 
möchtet, verfahret; es euch abkuͤrzet, und ſelbſt 
darum bringet. — Der Verſtorbene iſt abermals 
ein Beweis dieſes ſeltſamen Betragens, daß ich 
ohnmoͤglich davon ſchweigen kann. Seht, der 
gute Mann hätt’ euch Alters halber noch wol laͤn⸗ 
ger leben koͤnnen, wenn er ſich nicht ſo betragen 
hätte, wie ich euch eben ſchuld gab. Ihr wißt, 
daß der ſeelige Mann ſchon ſeit mehr Jahren bis⸗ 
weilen ein Uebel klagte, daß es ihm in der linken 
Seite weh thaͤte; doch hinderte ihn das ſelten an 
feiner Arbeit. lezthin hatt’ er wieder dies Druk⸗ 
ken, — und ſiehe da kommt eben der elende Menſch 

in unſre Nachbarſchaft, der ſich fuͤr einen Arzt 


aus⸗ 


464 EN, 


ausgiebt. Wie ihr denn nun fo feid, daß ihr 
euch von ſolchen elenden deuten, zumal wenn fie 
euch ſo brav was vorluͤgen konnen, anführen. und 
betruͤgen laſſet, euch ſelbſt ihnen anvertrauet, oder 
andern gern rathet, doch zu den Mann hin zu ge⸗ 
hen, der ſo gelehrt ſei; ſo war hier denn auch ein 


guter Freund und Gevatter, dem's Gott vergebe, 


der rieth dem Seeligen: er möchte nur hingehn 
zu dem neuen Doktor, der iezt da eine halbe 
Meile von hier ſei, der werd' ihm gewis helfen. 
Der gute Mann laͤßt ſich das nicht umſonſt und 
zweimal geſagt ſein; er geht hin, denn es fehlt ihm 
noch welter nichts. Der Doktor, oder Pfuſcher 
vielmehr macht ſeine Kur, und der gute Mann 
kommt in ein Paar Stunden nach Hauſe. Das 
Uebel war aus der linken in die rechte Seite ge⸗ 
trieben, und ſo kurirt — daß der Kranke nicht 
wieder aufſtand, und wir ihn, nachdem er wenig 
Tage gelegen, ſo eben iezt begraben haben! Auf 
ſeinem Sterbebette erkannt' es der gute Mann 
wol, und bedauert es tauſendmal, daß er ſich jo 
unvorſichtig der elenden Kur des unverſtaͤndigen 
dandfahrers anvertrauet hatte. Da haͤtt' er noch 
wol, wer weis was, ia all ſein bisgen Armuth 
hingegeben für fein leben, aber da war nichts als 
der Tod! — Und wir konnen alſo eigentlich nicht 
ſagen, daß er an einer Krankheit, ſondern viel⸗ 

8 mehr 
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mehr am Arzte geftorben. — Nun, das wäre 
denn wieder einmal ein Exempel, das euch eben 
nicht viel Ehre brachte; und um fo weniger, da 
ich höre, daß deren noch mehr in unſrer und ven be⸗ 
nachbarten Gemeinden ſein ſollen, die ſich von dem 
Afterarzt wollen um ihr ſchoͤnes Geld betruͤgen, 
und vielleicht gar um ihr beben bringen laſſen. 
Denn wenn das wahr iſt, was ich höre, fo könnt 
ihr nur glauben, daß wir bald mehr begraben wer⸗ 
den. Ihr ſollt nicht ſagen, daß ich euch nicht 
gewarnt habe. Wißt ihr noch wol, wie ich zu 
manchen bei ſeiner Arbeit auf's Feld gekommen 
bin, und geſagt habe: hoͤrt, lieber Freund, da 
hat man mir geſagt, daß ihr oder eure Frau auch 
zu dem neuen Doktor lauft, der iezt da iſt, thut 
das doch nicht! Er kann nichts, und iſt ein Be⸗ 
truͤger, der euch um euer Geld und Geſundheit 
bringt. Ihr werdet 's ſehen, wenn ihr mir nicht 
folge. — Und nun habt ihr's doch geſchn, daß 
ich wahr geredet und daß ich's gut mit euch ge⸗ 
meint habe. — Gewis ihr, die ihr fo kluge Leute 
fein wollt, ſolltet euch was ſchamen, daß ihr euch 
von einem elenden Luͤgner fo anführen laßt, und 
lauft und rennt nach ihm, als wenn's ein Wun⸗ 
derthaͤter waͤre. Da ſoll er Blinde ſehend und 
Preshafte und Kranke allerlei Art, auch die ein 
alt veriaͤhrtes Uebel haben, in ein Paar Tagen 
abe Gg, wieder 
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wieder geſund machen können. Und das iſt ihm 
nur ſo was leichtes. Da nimmt er was von eu⸗ 
rem Blut, Haare, u. ſ. w. und kocht euch gleich 
geſund. Schon daraus koͤnnt ihr ſehen, daß der 
Menſch ein Betruͤger, aber noch mehr, daß er ein 
abſcheulich unwiſſender Menſch iſt, daß er alle 
Menſchen bei allen Krankheiten, und zu allen 
Zeiten aus der Ader laͤßt. Schon damit koͤnnt 
ihr um euer Leben kommen. Und um euch guten 
Leute noch mehr zu blenden und zu betaͤuben: ſo 
redet er euch da viel von Koͤnigen, Fuͤrſten, Gra⸗ 
fen und Prinzen vor, denen er all geholfen hat, 
und die ihn alle weit hin haben kommen laſſen; 
nennt euch da in einem Odem hundert Städte, 


die wol kaum zur Hälfte in der Welt find, wo er 


geweſen — und Wunder gethan; zeigt euch Schei⸗ 
ne und Dokumente, die ihm, weil er wol ſelbſt 
nicht ſchreiben kann, ieder ſchlechte Menſch fuͤr 
Geld und gute Worte geſchrieben hat. Seht ihr 
denn nicht, daß der Menſch ein Betruͤger und 
Windmacher iſt, der eben euren guten Willen und 
Einfalt zum Vortheil ſeines Eigennuzzes mise 
braucht, und gerade zu euch Landleuten kommt, 
weil er zu klugen deuten in der Stadt nicht kommen 
darf? Ja noch mehr! ſeht ihr nicht, daß er gar 
ein Boſewicht iſt, da er euch droht: wenn ihr von 
ihm abginget, daß er euch krank machen koͤnne, 
\ ng wenn 


wenn er wolle, weil er euer Blut einmal habe? 
Damit will er euch und euer Geld eben recht feſte 
halten und gewis nehmen! — Aber ſagt, iſt das 
nun nicht erſtaunend, daß ihr eure Geſundheit und 
$eben fo wenig lieb habt, daß ihr's den Händen 
eines ſo unwiſſenden und boͤſen Menſchen anver⸗ 
trauet? — Wenn wollen wir Landleute denn 
endlich einmal den Vorwurf von uns ablehnen: 
daß wir allein fo unverftändig wären, und den 

Werth unſers Lebens nicht zu ſchaͤzzen wuͤßten? 

Und ſagt, was ſoll ich, euer lehrer, Freund und 

Beichtvater dazu ſagen; fell mich's nicht betruͤ⸗ 
ben, wenn ich ſehen mus, wie meine Ermahnun⸗ 
gen auch in dieſem Stuͤk fo wenig geholfen, und 
meine Bemuͤhungen, euch. verftandig und klug zu 
machen, ſo wenig bis daher gefruchtet haben? — 
Wenn ſoll ich denn einmal 2 ee. lies 
aun deute? — *) 

) Dem Aſterarzt, von welchen die Rede war, if be 
reits durch eine wohlthaͤtig beſorgte Obrigkeit die Ge ⸗ 
legenheit benommen, ſein heilloſes ai RM 
treiben zu koͤnnen. 2 
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Aus einer Predigt 
uͤber 
Gal. 6, v. 8. 


Was der Menſch ſaͤet, das wird 
er erndten. 


— ufs Fleiſch ſaͤen hies denn alſo 

kurz geſagt, nichts anders als 
Boͤſes thun hier in der Welt, — ſo was Boͤ⸗ 
ſes als einem feine böfe kuͤſte und Begierden eins 
geben — die böfen Säfte vollbringen, Kap. 5, 


V. 16. und ſolche böfe Ausſaat ſtand z. E. Vers 


1921. — Und was das heißt, auf den Geiſt 
füen, wißt ihr auch; das hieß Guts thun hier in 
der Welt. Denn ſo erklärte der Apoſtel dies 
Saͤen ſelbſt, 9. 10. Laßt uns alſo Gutes thun! 
und dies Gute kann und muß denn freilich allein 
herkommen aus der durch den Geiſt Gottes in 
uns angerichteten guten Gemuͤthsbeſchaffenheit, 
V. 22. Und wer nun all das Gute thut, was 
ihn dieſe feine gute und geänderte Geſinnung eins 
giebt, der ſaͤet auf 28 Geiſt. — Und ie nach⸗ 


„ erg dem 
. 


dem alſo dieſe Saat verſchieden iſt, lieben Zuho” 
rer, ie nachdem wird ſich denn freilich auch wol 
die Erndte richten muͤſſen. Wer auf ſein Fleiſch 
füet, der wird vom Fleiſch das Verderben, d. h. 
all nur mögliches Unglüf erndten, das fonft auch 
der Tod heißt. Roͤmer 8, 13. vergl. Kap. 2, 
5. 8. 9. und dieſes Erndten heißt alſo nichts an⸗ 
ders: als die guten oder boͤſen Folgen, die die 
guten oder boͤſen Geſinnungen und Handlungen 
der Menſchen ſchon hier und beſonders in der 
Ewigkeit haben, genieſſen. Wollt ihr wiſſen, was 
das recht deutlich ohne Bild heißt, fo leſet es Si⸗ 
rach 7, 13. Thue nichts Boͤſes, fo wieder⸗ 
fährt dir nichts Boſes. Halt dich vom Unrecht, 
fo trift dich nicht Ungluͤk. Saͤe nicht Ungerech⸗ 
tigkeit, ſo wirſt du fie nicht erndten ſiebenfaͤltig. 
Und ſo nun auch, wer auf den Geiſt ſaͤt, Gutes 
hier thut in der Welt, der wird von dieſer Saat 
das ewige Leben, das heißt ewiges Gluͤk haben. 
Römer 2, 7. Nemlich, Preis und Ehre und un 
vergoͤngliches Weſen, denen die mit Geduld, (d. he. 
W. 9. ohne daß fie im Guten muͤde geworden 
oder aufgehört) in guten Werken getrachtet ha⸗ 
ben nach dem ewigen eben. V. 10. Preis, Ehr 
(das herrlichſte Gluͤk) und Friede allen denen, die 
da Gutes thun! — — 
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Das iſt alſo nicht anders, und if auch in 
der Natur ſo gegruͤndet, daß, ſo wie die Saat, 
ſo auch die Erndte iſt. Nichts anders wirſt du 
erndten, als was du ausgeſtreuet, und eben ſo 
N verhält ſich's mit Zeit und Ewigkeit. Gebt Acht 
wie ich euch das an einigen Gleichniſſen beweiſe 

will. 

Denkt einmal, da haͤtt' einer in unſerm Dor⸗ 
fe fein Feld mit ſchwarzen Futterwikken beſäet; 
und wenn er das gethan hat, wird er da nun wol 
ſo ein Thor ſein und in der unvernͤnftigen Er⸗ 

wartung ſtehen koͤnnen, daß er ſchoͤnen reinen 
und klaren Waizen drauf erndten werde ? — 

Wenn der ſich nun, wenn die Erndte koͤme, wun⸗ 

dern und ſich beſchweren und uͤbel thun wollte, 

und zu euch kommen und ſagen: was iſt das in al⸗ 

ler Welt, Nachbar oder Freund, wie geht das 

zu, was ſoll das ſein, da hab ich Futterwikken 

geſaͤet auf meinem Felde, und denk und bin in der 

Meinung, daß ich eine recht ſchoͤne Walzenerndte 

davon thun will, und ſiehe da, es ſind nichts 

als ſchwarze Wikken! Wuͤrdet ihr den nicht für 

verruͤft im Kopf halten, und was wuͤrdet ihr ſa⸗ 

gen zu einem ſolchen ſeltſamen Menſchen? — 
nicht wahr? fo wurdet ihr ſprechen: du Thor! 
du biſt ia ſelbſt Schuld dran, haͤtt'ſt ſollen was 
anders drauf pen als ſchwatze Wikken, wenn du 
ander 
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ander Korn erndten wollteſt. — Ach lieben gu⸗ 
ten Herzensleute! und doch koͤnnen viel Menſchen 
fo gar einfältig und unvernuͤnftig fein, und ſich 
auf den Himmel freuen, und denken, wie gut ſieis 
da einmal haben werden, und welche Seeligkei⸗ 
ten da fein werden für ſie; da fie doch nicht für 
den Himmel geſäet, d. h. gelebt, und nur ſchwarze 
oder böſe Thaten für die Hölle geſaͤet haben. Ir⸗ 
ret euch doch alſo ia um Gottes- willen nicht, lieben 

keute, die ihr ſonſt ſo gut eüre Sachen verſteht, 
Gott laßt ſich nicht ſpotten, V. 4. Ein ieglicher 
prüfe doch heut mal ſein Selbſiwerk, d. h. ſein 
Saatwerk, ſein Leben, wie er's bisher gemacht 
hat. Siehe an, lieber Akkermann, deine Saat, 
wie's ſteht mit deinem Herzens und debensfelde! 
Geht ihr doch wol fleißig hinaus aufs Feld und 
ſeht zu wie das ſteht, was ihr geakkert und ge⸗ 
ſaͤet habt! — Kommt doch heut von dem Irr⸗ 
thum, der fo unvernuͤnftig iſt, zuruͤk, daß ihr 
was anders, — andern Lohn, ander Schikſal, an⸗ 
dre Erndte in der Ewigkeit erwarten ſolltet, als 
eure Saat, d. b. euer Leben, Geſinnungen und 
Handlungen hier geweſen find in der Welt. Ach 
findet ihr da unter eure Saat, d. ie unter euren 
Geſinnungen und in euren Leben, nur noch ei⸗ 
nige ſolche ſchwarze Koͤrner, d. h. ſo boͤſe Dinge 
als V. 1921. ſtehen, und in der Epiſtel V. 26. 
1 ö G9 4 ach 
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ach ſo denkt, daß das wol eben keine gar gute 
Erndte geben koͤnne im Himmel. — Nein, wenn 
ihr das wollt, daß eure Erndte da- einmal recht 
gut ausfallen ſoll: jo müßt ihr's recht drauf anle⸗ 
gen, ſo wie ihr's drauf anlegt in der Saatzeit, 
und alles ihut, daß im Natuͤrlichen eure Erndte 
recht gut fein möge, — a 
Nun wie ſieht's aus, liebe deute! nicht wahr, 
es ſteht nicht ſo recht mit eurer Ausſaat? Viel 
Boͤſes iſt geſaͤet. Nun, die Saat taugt ein⸗ 
mal nicht; davon konnt ihr nichts gar Gutes hof⸗ 
fen. Und wie macht ihr verſtaͤndigen Akkerwir⸗ 
the es denn, wenn ihr ſo herauskommt auf euer 
Feld, und ſehet, dies und tienes will nicht bekom⸗ 
men, es iſt nichts nuzze, die Saat taugte nichts, 
oder die Maͤuſe haben's gefreſſen, oder das Schnee⸗ 
waſſer und der Froſt haben's weggebracht vom Ak⸗ 
ker, oder die Fuhrleute haben s, da fie beſſere We⸗ 
ge im Winter ſuchten, zuſchande gefahren; laßt ihr 
das nun ſo liegen unbeſtellt? — Nein, ihr kommt 
her und pfluͤget's um, und beſaͤet's noch mal an⸗ 
ders. — O thut das doch auch im Geiſtlichen, 
wenn ihr von eurer bisherigen Saat des lebens 
eben keine gute Erndte erwarten koͤnnt. Der liebe 
Gott ſelbſt zäch euch das und ſagt: daß ihr nichts 
kluͤgers thun koͤnnt. Jerem. 4, 3. Pfluͤget ein 
neues, und. füet nicht unter die Hekken; 1 
of. 
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Hof. 10, 13. Darum füet euch Gerechtigkeit (Gu⸗ 
tes und Froͤmmigkeit) und pflüger anders, weil 
es Zeit iſt. — O ia, thut das doch! Als wir 
denn nun noch Zeit haben, o ſo laßt uns durch 
eine wahre Beſſerung unſern Akker umpfluͤgen, 
umkehren nennt ihr das ia ſelbſt. Und das iſt 
es: ihr ſollt euer Herz und Leben umkehren, und 
durch Gottes Gnade umaͤndern laſſen; und denn 
laſſet uns deſto mehr Gutes thun und nicht muͤ⸗ 
de werden. O da ſeid denn dorpelt fleißig und 
geſchaͤftig im Guten, ſo emſig, fo geſchaͤftig wie ihr 
ſeid, wenn die Saatzeit bald aus iſt, und ihr euch et⸗ 
was verſaumt habt; ſe fleißig ferd, als wenn heut der 
lezte Saattag wäre, und euch morgen kein Koͤrn⸗ 
lein mehr bekommen koͤnnte. — Söͤet noch recht 
viel! Und ie fleißiger ihr ſeid, deſto mehr koͤnnt ihr 
noch füen bis die Saatzeit, das Nun, zum Gu⸗ 
testhun aus iſt! — Und ie mehr werdet ihr 
denn auch einmal erndten. Denn nicht nur: was 
der Menſch ſaͤet, das wird er erndten; ſondern 
auch: ie nachdem er viel ſaͤet, wird er auch viel 
erndten. Von einem Scheffel Einſaat koͤnnt ihr 
ia nicht ſo viel Korn bekommen in der Erndte, als 
von einem Winſpel; und koͤnnt ihr denn wol viel 
Lohn im Himmel erwarten, wenn ihr wenig Gu⸗ 
tes gethan habt auf Erden? — Viel Arbeit viel 
sohn! Viel Einſaat giebt auch viel Mandeln in 
FR Gg 5 die 
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die Scheune und viel Korn in den Scheffel. Das 


ſteht 2 Kor. 9, 6. und ſo ſteht's ia recht in eurer 


Gewalt, ob ihr viel erndten und recht gluͤklich fein 
wollt im Himmel. Mehr in eurer Gewalt, als bei 


der natuͤrlichen Erndte. Da können Witterung und 
verſchiedene Ungluͤksfaͤlle und Feldſchaͤden machen, 
daß ihr doch nicht viel erndtet — auch bei der reich⸗ 


ſten Ausſaat bleibt doch in der Erndte manches 


Koͤrnchen aus. Es iſt vergangen, ganz verfault 
im Aker, oder in Weg gefallen, von Würmern 
und Vögeln gefreſſen, uf w. Aber in der Him⸗ 
melserndte, da wird iede noch ſo kleine gute That, 
die ihr ausgeſaet habt, iedes Gebet, iedes kleine 
Allmoſen, iede Uebung der Geduld, der Sanft⸗ 
muth, der Friedfertigkeit aufgegangen ſein, es wird 


nichts ausbleiben. Keine Zaͤhr und Thraͤnlein 


iſt ſo klein, er, der liebe Gott, hebt und legts euch 
bei, daß ihr mal mit t Freuden davon erndten koͤnnt. 
Und ſollt euch das wol ſo gleich viel fein können, 
ob ihr mal viel oder wenig erndten werdet im Him⸗ 
mel? Im Leiblichen ſeid ihr doch jo nicht. Da 
ſeid ihr immer drauf aus, wendet alles an, fahrt 
ſogar alle Tage fremden Dünger mit viel Be⸗ 
ſchwerden und Koſten her aus der Stadt, daß ihr 


euren Akker von Jahr zu Jahr noch tragbarer 


machen und immer mehr alle Jahr davon erndten 


wollt. Jedes Steinchen hebt ihr auf vom Akker, 


und 
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und das mus man euch laſſen, daß ihr ganze Ak⸗ 
kerwirthe ſeid. — Und ihr wolltet nicht alles thun, 
euer Feld für die Ewigkeit immer beſſer zu beſtel⸗ 
len, daß ihr immer mehr in dem Himmel zu ernd⸗ 
ten hoffen könntet? Da handeltet ihr doch gewis 
recht gegen euren eigenen Nuzzen. Und ach ſeht, 
all euer ſchoͤn beſtellter Akker bleibt ia doch hier; 
was hilf’ euch das, wenn ihr ihn in ſo gutem 
- Stände und ſo voll beſäet verlieſſet, und kaͤmet 
dort an, und faͤndet da ſtatt einer ſchoͤnen geſegne⸗ 
ten Erndte, ein unbeſtelltes, ewigkeitenlanges Feld 
vor euch, leer, dde, wüßte, voll Unkraut und Dow 
nen, die zu nichts taugen, als daß ſie in das Feuer 
geworfen werden? — b 


Und denn noch Eins: Bedenkt doch, was 

das fagen will: wir werden erndten ohn Aufhd⸗ 

ren. Die Erndte ſoll ewig dauren; ewig ſol⸗ 
len wir die Folgen unſerer Handlungen genieſſen. 

Die beſte, ſchoͤnſte Erndte auf der Welt wird 

doch aufgegeſſen, verzehrt und verkauft; iene wird 
aber nie aufhören. Und wenn ihr dann auch 

einmal ein Misiahr und eine Miserndte hier thut, 

fo koͤnnt ihr euch doch damit troͤſten, daß es eine 

andre euch mal wieder einbringen konne. Ach f 
lieben Akkerleute, bei der Ewigkeitserndte iſt das 
ſo nicht! Was der Menſch da einmal geſaͤet hat, 
wir ‚das 
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das wird er einmal erndten ohn Aufhoͤren; ein⸗ 
mal lebt der Menſch, und einmal kann er alſo 
nur ſäen, und einmal nur erndten! Ach, lie⸗ 
ben beute, fallt die eine Erndte nicht gut für euch 
aus: fo ſeid ihr ewig verdorben, und ungluͤk⸗ 
lich dran, und muͤßt ewig darben. Ja, da wuͤr⸗ 
det ihr nur um eine Saatzeit noch wol wer weis 
was geben. Aber ihr fünnt denn nicht wieder 
füen! Ach Sieben! Als wir denn nun Zeit ha⸗ 
ben: ſo laßt uns Gutes thun, und nicht muͤde 
werden; denn zu ſeiner Zeit werden wir erndten 
ohn Aufhoͤren. Was der Menſch ee das 
wird er erndten! — — 
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Ueber 
Johannis 8, 4659. 
Von Luͤgen. 


U 


— 


Eingang. Palm 116, b. 11. Wahrheit der Bemer⸗ 
kung Davids: alle Menſchen find Lügner, Allgemein: 
heit dieſes Laſters und des Hanges zu demſelbigen — 
auch Erfahrung beſtaͤtigt fie — an andern ſowol, als 
eigne — Lügen eine ſchaͤndliche Gewohnheit! Laſſet euch 
davor heut verwarnen. d 
Vortrag. handelt: von Lügen; und da ah im 
Erſten Theil: Was Lügen heiſſe, und was alles dazu gerech⸗ 
net werden muͤſſe. — Im Evangelio iſt eben davon die 
Rede. V. 46. 55. vergl. V. 44. und 45. Merket 
überhaupt: was es heiſſe; und unterſcheidet 
beſonders einige Arten der Luͤgen; als: 
. wiſſentliche — vorſezliche — Ligen und Utsapr 
heiten — find die ſchlimmſten und ſtrafbarſten. — 
Die Juden begingen ſolche. 44. 48. 32. 37. V. V. 
Judas — Petrus — 
a. aus Leichtfian, Uebereilung, Scherz, Augewohn 
heit — doch auch Lügen — und ſtraſbar. 
3. Noth⸗ 
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23. Nothluͤgen — wenn es welche gaͤbe — was man 
meint, daß das für welche fein ſollten. Wie man 
fie faͤlſchlich mit Beiſpielen des Worts Gottes be 
ſchoͤniget. Jeſus — unſer Muſter — hat nie, auch 
in Noth und Lebensgefahr nicht gelogen. V. 46. 47. 
4. Religionsluͤgen — im Chriſtenthum — froinme 
Sprache — eitles Vorgeben, daß man ein Chriſt 
ſei, wie die Juden ſich für Lieblinge Gottes ausga⸗ 
ben. V. 54. 58. bei Gebeten — Liedern — Beich⸗ 
te — Abendmahl — in der Kirche — beim Vater 
Alnſer, ꝛc. f 
Iweiter Theil. Was für eine ganz abſcheuliche, ſchaͤnd⸗ 
Alice und ſchaͤdliche Sache das Fügen ſei. N 
1. weil's Gott in feinem Wort dafür erklaͤrt = aufs 
ernſtlichſte verboten, und zu ſtrafen gedroht. 
2. weil wir durch Luͤgen dem Teufel aͤhnlich werden. V. 44 x 
3. weil es uns um unſre geſamte Wohlfahrt bringt. 

. leibliche — um Freundſchaſt, Zutrauen, Achtung al 
ler Guten — Ehre, guten Namen — und uns Ver⸗ 
drus, Schande, Feindſchaſt, Unzufriedenheit und 
gelegenheit zuzieht. f 

b. geiſtliche — Lügen bringt uns um Gottes Gnade — 
Liebe — Seegen. Wir koͤnnen . dabei nicht in 
Himmel kommen. a 5 

Dritter Theil. Giebt einige gute Regeln oder Mittel 5 
an die Hand, wodurch ihr euch mit Gottes Hälfe vor 
ti Lügen 
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KLuͤgen hüten und es euch ae koͤnnt. Dieſe 
gehen 
I. auf ein fleißiges Andenken an. die e A: g 
wiſſenheit Gottes, und an die R. chenſchaſt, die er einſt 
auch wegen der Luͤgen fordern wird. 

2. auf öftere Erwegung des Exempels und Beiſpiels des 
wahrheitliebenden Jeſu — dem ihr nachfolgen ſoliet. 
3. auf Gebet und ffeiſſige Beſchͤͤſtigung mit Gottes a 

welches die Wahrheit iſt, V 47. und 
4. fleißige Sorgfalt und Achtſumkeit auf unſer Herz und 
h alle Worte und Reden; nebſt noch einem guten Rath — 
Anwendung. Bitte! Wunſch! und eee die 
dem ‚gehörten Vortrag gemäs fi fi nd, 


Hr: Yafu! du biſt mein Freund der Wahr: 
heit nicht nur, ſondern die Wahrheit 
ſelbſt; — in deinem Munde war nie ein Be⸗ 
trug erfunden worden, und wenn wir alſo 
deine Freunde und Zünger fein und deine Lieb 
und dein Wohlgefallen haben wollen, fo muͤſ⸗ 
ſen wir auch ſo wie du die Wahrheit lieben, 
ihr ganz ergeben ſein, und alle Luͤgen und iede 
Unwahrheit von Herzen verabſcheuen. Und 
eben hierzu wollen wir uns heut einander durch 
deine Lehr und ſchoͤnes Exempel ermuntern — 
uns 
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uns das Laſter der Luͤgen recht abſcheulich 
machen, und durch deine Gnade davor zu be⸗ 
wahren und es uns abzugewoͤhnen ſuchen. 
Ja mache du ſelbſt, o Jeſu, den Abſcheu da⸗ N 
gegen, und den Eindruk der heutigen Ermah⸗ 
nungen recht tief und ſtark in unſern Herzen; — 
aber auch uns ſelbſt treu und willig, denſel⸗ 

ben gewiſſenhaft nachzukommen und fie ans 
zuwenden. Seegne hierzu den unterricht 
deines Worts an uns aus Gnaden. Amen. 


SE s iſt, meine lieben Zuhörer, freilich fei: 
ne angenehme Bemerkung, die David 

im Pf, 116, 11. macht: ich ſprach in meinem 
Zagen: Alle Menſchen find Lugner; und doch, 
ihr neben, wer wollt's wagen, dem heiligen Mann 
zu widerſprechen, und wer mus nicht zugeben, und 
wer empfindet's nicht, daß es Wahrheit tief aus 
dem Grund des menſchlichen Herzens und der Er⸗ 
fahrung es lebens geſorochen ſei? Gewis doch, er 
iſt keinem dadurch zu nahe getreten, hat nicht zu viel 
geſprochen der gute David; — oder wer iſt, der 
auch in dieſer Abſicht heut mit unſerm Heiland 
im Evangelio auftreten und alle Menſchen und 
auch fein Gewiſſen auffordern und jagen konnte: 
. wer 


wer kann mich einer Sünde zeihen — einer lüge 
oder Unwahrheit überführen? Auch der aller⸗ 
froͤmmſte, reinſte und unſchuldigſte wird ſich nicht 
ganz rein in dieſem Stuͤk finden und behaupten 
koͤnnen, daß er nie in feinem leben ſich einer luͤge 
ſchuldig gemacht habe. — Eine allgemeine und 
traurige Erfahrung lehrts vielmehr, daß das luͤgen 


und der unſeelige böfe Hang dazu, ein Safter ſei, 


welches ſich weit und allgemein uͤber die armen Men⸗ 
ſchen ausbreitet, über Jung und Alte, Hohe und 
Niedrige, Vornehme und Geringe, Stadt⸗ und 
landleute; — und daß es, ſeit iener erſten füge,- 
welche die erſten Menſchen, verführt vom Geiſt 
und Vater der fügen, dem Teufel der ein Lugner 
von Anfang heißt, ſagten, immer leider nur all⸗ 
zuwahr geweſen und noch iezt wahr iſt, was Da⸗ 
vid ſagt: Alle Menſchen find. Lugner. Ja die 
Menſchen bringen nun ſchon — auch ohne erſt durch 
böͤſe Exempel verleitet zu werden — luſt und Trieb 
zum kuͤgen mit auf die Welt. Gebt doch nur 
einmal auf eure noch ganz kleine Kinder acht, 
und ſeht, ob fie nicht oft eher ſchon luͤgen und ſich 
verſtellen, ehe fie noch einmal alles ſagen und rein 
herausreden koͤnnen, ohn' einen lehrmeiſter darin 
gehabt zu haben. Und ſo waͤchſt denn hernach 
dies Verderben mit zunehmenden Jahren und bet 
binzukommender Verführung und böjen Exempel 
N Hh noch 
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noch mehr, und wird endlich gor zur Angewohnheit 
Und Laſter, wenn wir demſelben nicht bei Zeiten 
mit Gottes Gnade durch tuͤchtige Mittel entgegen 
arbeiten. Seht euch doch nur um in der Welt, 
gute deute, — weit dürft. ihr ia wahrlich nicht 
ſehen, — um das zu finden: wie geneigt die 


Menſchen zum küͤgen, und wie alles voll dug und 


Trug iſt auf der Welt! Und das war immer ſchon 
ſo. Sirach ſchon klagte es: Man luͤget gern, 
und ach in unſern Zeiten iſt's ia ſo recht eine Mo⸗ 
deſuͤnde geworden, das Lügen — ia manthe bal⸗ 
ten's wol nicht einmal fuͤr unrecht, — nennen's 
wol gar Politeſſe, Weltklugheit, wenn man be: 
ſonders auf eine feine und undermerkte Art fügen 
kann, und ſich mit fügen fo überall durch zu hel⸗ 
fen weis; — meinen wol gar, daß wer heutiges 
Tages nicht brav luͤgen koͤnne, nicht mehr durch 
die Welt komme. Geht alle Stände alle Ar: 
ten von Menſchen, und alle Häufer und Orte 
durch, und ihr werdet's finden, daß es war ſeiz 
Alle Menſchen ſind Lügner. Ach lieber Gott, 
welche Luͤgen und Unwahrheiten kommen da einen 
nicht zu Ohren! welche fügen. im gemeinen Um⸗ 
gange des lebens! welche Läfterungen und Der 


leumdungen des armen Naͤchſten in Gefellfchafe 


ten — welch fügen und Truͤgen im Kaufen und 
Verkaufen „im Handel und Wandel! welche 


Ver⸗ 
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Verſprechungen fo vieler, die nicht Wort halten! 
welche luͤgenhafte Schmeicheleien! Ja ſelbſt unfre - 
meiſten ſo gewöhnlichen Komplimente, Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen, Bedaurungen, Gluͤkwuͤn⸗ 
ſchungen und Erkundigungen nach des andern 
Wohlbefinden, ſagt, was ſind ſie oft mehr und 
anders, als ſchöͤnklingende und geſchmuͤkte uͤgen, 
worunter das zehnte Wort nicht wahr iſt, und 
ehrlich von Herzen geht? — Doch heraus aus 
der großen boſen Welt — bleibt in der Nähe — 
ihr koͤnnt's näher haben; bleibt bei euch, bei eu⸗ 
ren Haͤuſern, bei euren Herzen ſtehen, lieben 
Freunde! Wie? iſt's da beſſer? wird etwa bei 
uns nicht gelogen? gibt's keine Kügner und Vers 
leumder unter uns? O daß es nicht fo fein moͤch⸗ 
te! aber ich fuͤrchte, ich fuͤrchte, daß auch wir 
wol gegen die allgemeine Bemerkung Davids nicht 
robe halten duͤrften! 

Gewis, gute Zuhoͤrer, das iſt traurig; aber 
fo wahr und keine fügen das alles iſt, was ich da 
geſagt habe: fo wahr iſt nun auch das, daß fügen 
doch gewis das allerabſcheulichſte und ſchaͤndlichſte 
Ding iſt, das ſich nur gedenken laͤßt, und daß wir 
wenigſtens bei einer wiſſentlichen $üge keine Gnade, 
kein Wohlgefallen des lieben Gottes haben, und 
ganz unmöglich wahre und gute Chriften, d. h. 
Nachfolger des Jeſu fein koͤnnen, in deſſen Munde 
| 2 nie 
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nie ein Betrug erfunden worden, und der von 
ſich im heutigen Evangelio bezeugte: ich ſage euch 
die Wahrheit „und wenn ich ſie nicht ſagte: fo 
wuͤrde ich ein Lugner, gleich wie ihr ſeid. 

Laßt euch denn doch heut einmal vor dieſer bö⸗ 
fen Sache recht nachdruͤklich verwarnen. Hört 
mich doch, ihr Sieben, und laßt meine Bitte 
Statt finden bei euch: gewoͤhnt euch doch das 
haͤsliche agen einmal ab, und lernt doch von heut 
an immer fein bei der Wahrheit bleiben. Schlecht 
und Recht das behuͤte euch Gott! — Bittet den 
lieben Gott noch mit mir darum, ehe ihr den war⸗ 
nenden Unterricht ſelbſt vernehmet, damit er ſei⸗ 
nen Seegen dazu gebe. V. U. 


Eoangel. Johan. 8, 46:59. 


Ich will aus dieſem Evangello heute mit 
euch reden: 
Von Luͤgen, und da = denn 
1. was lügen heiſſe, und was alles da⸗ 
zu gerechnet werden muͤſſe. ö 
2. daß das Lügen eine ganz abſcheuliche, 
ſchaͤndliche und ſchaͤdliche Sache fi, 
und behaltet alsdann auch ö 
3. dieienige gute Regeln, welche ich 
er geben werde, wie ihr euch vor 
Lügen 
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Lügen hüten und es euch mit Got⸗ 
tes Hülfe abgewöhnen konnt. 


Herr! druͤkke dieſe Sache 
Mir tief ins Herze ein, 
Daß ich's zur Pflicht mir mache 
Der Lügen Feind zu fein: 
Errinn're mein Gewiſſen, 
Du haſſeſt Heuchelei, 
Damit ich ſtets befliſſen 
Der Treu und Wahrheit ſei. Amen. 


Jo möcht euch, liebſte Zuhörer, heut gern eins 

mal ſo recht vor dem boͤſen fügen warnen. Der 
Herr Jeſus redet eben davon im Text. V. 45. 
„Welcher unter euch kann mich einer Suͤnde zei⸗ 
ben? So ich aber die Wahrheit ſage, warum 
„olaͤubet ihr mir nicht? V. 55. Ihr kennet Gott 
„nicht — ich aber kenne ihn. Und ſo ich wuͤrde 
yſagen: ich kenne fein nicht, fo würde ich ein duͤ⸗ 
„aner, gleich wie ihr ſeid.“ Und kurz vor un⸗ 

ſerm Evangelio, im 44.45. Vers: „Ihr feid von 
„dem Vater dem Teufel, und nach eures Vaters 
„luſt wollet ihr thun. Derſelbige iſt ein Mör- 
„der von Anfang, und iſt nicht beſtanden in der 
„Wahrheit; denn die Wahrheit iſt nicht in ihm. 
„Wenn er die Luͤgen redet: ſo redet er von ſei⸗ 
| b 3 „nen 
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„nen eigenen; denn er iſt ein Eiigner und ein 
„Vater derſelbigen. Ich aber, weil ich die 
„Wahrheit ſage: fo glaubet ihr mir nicht. — 
„Welcher unter euch ꝛc.“ f 
Was fügen ſei, hatt’ ich ia wol nicht nörhig, 
euch erſt zu erflären. Ach leider, wißt ihr's ia 
alle von Jugend auf, weil ihr's zum Theil ſo gern 
thut, und gebt nur Acht auf euer Gewiſſen, das 
wird's euch, wenn ihr nur noch nicht ganz verdor⸗ 
ben und boͤſe ſeid, ſchon ſagen koͤnnen, was fü- 
gen ſei, und euch, wenn ihr Acht habt, erinnern: 
ſiehe da, iezt ſagſt du wieder etwas, das ſich nicht 
fo verhält — das war wieder nicht wahr, was du 
da redeteſt. Allein, Geliebte, da es leider man⸗ 
che Menſchen im lügen zu einer ſolchen unſeeligen 
Fertigkeit gebracht haben, daß fie oft ſelbſt kaum 
noch wiſſen, daß, und wenn ſie luͤgen, und man⸗ 
ches wol nicht einmal mehr für Sägen halten; fo 
möchte es doch wol zur Erwekkung ihres Gewiſ⸗ 
ſens, und ſie achtſam zu machen, nicht undienlich 
ſein, es ihnen einmal zu ſagen, und ſie dran zu 
erinnern, was Luͤͤgen heiffe, N 
Ueberhaupt und allgemein, liebe Zuhörer, find 
fügen Ausſagen, oder Worte, welche nicht mit 
der Wahrheit der Sache, oder dem Grund und 
Gedanken des Herzens uͤbereinkommen. Seht, 
denn luͤgt ihr allemal, wenn ihr, es ſei wobei es 
en wolle 
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wolle, anders redet, wie die Sache iſt, oder wie ihr 
denket und meinet. Allein, hinter dieſem Allge⸗ 
meinen konnten ſich noch manche verſtekken; laßt 
uns alſo von einigen Arten der fügen beſonders 
reden. a ; 1 

Es giebt zuerſt vorſezliche und wiſſentliche 
kuͤgen, — und das iſt die erſchreklichſte Art der⸗ 
ſelben. Ach, liebſte Pfarrkinder, wenn ich denn 
nur da fuͤr euch gut ſein koͤnnte, daß doch wenig⸗ 

ſtens ſolche ſchaͤndliche Leute nicht unter euch waͤ⸗ 
ren! Aber auf der ganzen Welt giebts ia leider, 
ſelche — Leute, gewis das iſt doch erſchreklich, die 
nicht etwa nur aus Leichtſinn, aus Uebereilung,: 
aus Mangel der Uleberlegung, oder weil ſie der 
Sache unkundig waren, oder ſich nicht gleich auf 
die Wahrheit beſinnen konnten, ſondern die ſo 
recht mit Vorſaz von der Wahrheit abweichen, und 
gefliſſenitlich laͤgen. beute, die wol gar fügen 
ausſinnen und recht darauf ſtudiren koͤnnen; die 
fo recht — und am gewoͤhnlichſten find das die, 
die nicht viel zu thun haben — moͤcht ich ſagen 
Profeßion von kuͤgen machen, — wol gar ihr 
ſchoͤn Verdienſt davon haben, daß ſie von einem 
zum andern gehn und fügen vorbringen konnen — 
die deswegen wol gelitten find, weil fie immer jo. 
huͤbſch was neues wiſſen, — und die es denn 
endlich in dieſer boͤſen Kunſt der Holle ſo weit 
Hh 4 brin⸗ 
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bringen, daß fie jo frech, fo ohne einmal mehr 
roth zu werden, und ſo zuſammenhaͤngend luͤgen 
koͤnnen, wie wenn es ausgemachte Wahrheiten 
waͤren. Freilich aber find denn die auch mit 
Schuld, die ſolche Lugner gern hören und ihnen 
Zugang verſtatten, da werden denn dieſe lägen: 
bafte leute immer frecher. Und die nun zu die⸗ 
fen vorſezlichen kuͤgnern gehören, meine Freunde, 
das find nun ganz erſchreklich böfe deute. 

Denn denkt nur: fügen, — und zu wiſſen, 
daß man luͤge, — daß ein allwiſſender Gott ſei, 
der Lügner ſtrafen will — aus Meid aus Rache 
luͤgen — mit dem Vorſaz feinen armen Meben⸗ 
menſchen zu kraͤnken oder zu ſchaden; gewis wer 
das kann, mus es ia, mein ich, wol ſchon weit 
in der Bosheit gebracht haben; wer das kann, der 
iſt ia wol gewis ein ſolch unſeeliges Kind, das 
feinen ächten Vater den Teufel (V. 44.) nicht 
einen Augenblik verleugnen kann, weil es ihm ſo 
ähnlich iſt. Solche vorſezliche boͤſe fügner waren 
die Juden, wenn ſie den Herrn Jeſum ſo ſchrek⸗ 
lich verläfterten, V. 48. Sagen wir nicht recht 
daß du ein Samariter biſt — das war der aͤrgſte 
Schimpfname, weil keiner aͤrger und verhaßter 
war in ihren Augen, als ein Samariter — und 
haſt den Teufel? Ferner, wenn ſie den Herrn 
Jeſum zum luͤgner machen und ihn fügen * 

woll⸗ 


wollten 52. und 57. Eine ſolche Säge’ fagte Judas, 


da er den Herrn Jeſum ſo freundlich Rabbi, ſei⸗ 


nen Lehrer und Meiſter nannte, gerade da er am 
ſchreklichſten aller feiner lehre und Siebe und Wohl⸗ 
thaten vergeſſen hatte, und ihn feinen Feinden 
verraͤtheriſch in die Hände liefern wollte. Eine 
folche Säge ſagte Petrus, da er zu dreienmalen 
mit Verwuͤnſchungen und Verfluchungen es be⸗ 
theuerte: ich kenne des Menſchen nicht, ich weis 
nicht, was du ſagſt. David redet von ſolchen 
boͤſen Menfchen im Pf. 62, 5. fie fleißigen ſich 
der Sügen, geben gute Worte, aber im Herzen 
fluchen fies und Pf 119, 69. fie erdichten für 
gen wider mich; V. 78. die mich mit fügen nie⸗ 
derdruͤkken; und B. 86. fie verfolgen mich mit 
Sügen: hilf mir; und Jeſ. 28, 15. wird von leuten 
geredet, die Lügen zu ihrer Zuflucht gemacht haben. 
Ach vor dieſer erſten Art der fügen bewahre euch 
doch alle der liebe Gott, meine Freunde! Doch, 
Gott lob, dahin iſt's doch mit vielen wol noch 
nicht gekommen. 

Die meiſten Luͤgen, will ich hoffen, geſchehen 
doch noch wol nur aus Uebereilung, aus Leicht⸗ 
ſinn, und find vielleicht fo böfe nicht gemeint — 
aus Scherz, Spas, Prahlerei und Grosthun, 


und beſonders aus Schwazhaftigkeit und Ange⸗ 
ka Denn wo viel Worte find, da geht's 
H 
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ohne Suͤnde nicht ab. Wer gern viel redet, kann 
nicht | immer die Wahrheit reden. Manche mei⸗ 
nen's ia wol nicht ſo boͤſe — haben ſich's aber 
einmal ſo angewoͤhnt — und luͤgen, ohn' eben die 
Abſicht zu haben, andern zu ſchaden — weil ſie 
gern was neues erzählen wollen, und bringens 
denn endlich ſo weit, daß ſie es ſelbſt nicht mehr 
wiſſen, und den Mund nicht mehr aufthun koͤn⸗ 
nen, ohne eine Unwahrheit vorzubringen. Und 
beſonders gilt das von denen, die ſich einmal die 
uͤble Gewohnheit angenommen haben, uͤber andre 
deute zu reden, und die es aus bloſſen leichtſinn 
nicht laſſen koͤnnen, andern was aufzuheften und 
weiszumachen. Aber irrt euch doch nicht, gute 
Leute! Auch wenn ihr keinen Menſchen mit eu⸗ 
ren Lügen eben ſchadetet oder ſchaden wolltet, es 
iſt doch ſchandlich. Sag sic, daß du es doch 
ſo boͤſe nicht gemeint habeſt. In Gottes Augen 
iſt und bleibt, auch aus leichtſinn und Scherz 
luͤgen, allemal auch Luͤgen. 
Aber fo eine Nothluͤge — nicht wahr, die 
meint ihr, waͤr doch wol noch erlaubt und fo böfe 
nicht? — Auch davon etwas! weil's viele, auch 
ſelbſt gute Chriſten, wie mich duͤnkt, hierin oft 
zu leicht nehmen. Nothluͤgen, verſteht mich wol, 
was ich ſage, wenn's welche gäbe — ſollen denn 
ſolche fügen ſein, meint man: da man aus der 
Moth, wie ihr zu ſagen pflegt, einmal eine Tu: 
gend 
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gend machen muͤſſe; und um ſich aus der Noth 
oder Verlegenheit zu helfen, ohne eben einem da⸗ 
mit zu ſchaden, fo eine Unwahrheit ſage. „Je 
„nun, es war ia nur eine Nothluͤge, ſprecht ihr 
„da, das wird mir ia der liebe Gott vergeben, — 
„ich konnte mir ia gewis nicht anders helfen. 
„Noth hat kein Gebot, einmal iſt ia keinmal!“ 
Ja manche wiſſen da fo ſchön Beſcheid in der Bibel, 
daß ſie gleich ſagen koͤnnen: wie ia auch David ein⸗ 
mal in der Noth gelogen, 1 Sam. 21, 2. 5. 8. und 
v. 13. da er ſich raſend ſtellte — daß doch auch Abra⸗ 
ham, da er Sara fuͤr feine Schweſter ausgab, — daß 
die gottes fuͤrchtigen Wehemuͤtter gelogen, 2 B. Mos. 
1,19. 20. und wie der liebe Gott es ſogar gelobt und 
ihnen Gutes dafuͤr gethan habe. Nicht doch, ihr Sie: 
ben! wer hat euch denn geſagt, daß auch die Hei⸗ 
ligen, die euch Gottes Wort aufſtellt, gar ohne 
Fehler geweſen? Wo ſteht denn das geſchrieben, 
daß alles was fie thaten, euch zum Muſtet dies 
nen ſoll? Wer hat es euch geſagt, daß ſie allein 
euer Exempel ſein ſollen? — Ihr habt ia wol 
ſonſt genug von ihnen zu lernen. Und was iſt 
Abraham? was iſt David? der im angefuͤhrten 
Fall doch auch großes Ungluͤk durch ſeine Noth⸗ 
luͤge anrichtete, Kap. 22. — Ihr habt ein andres 
Exempel — Nachfolger Jeſu ſeid ihr, und der 
hat nie — ia in der großten Noth nicht gelogen. Ja 
er redete mit Gefahr feines, Lebens die Wahrheit. 
, 1 in 
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in unſerm Evangelio, V. 46. 47. Dem folget 
nach: Er hat euch ein Vorbild gelaſſen, daß ihr 
ſollet nachfolgen feinen Fusſtapfen, welcher keine 
Suͤnde gethan hat, iſt auch kein Betrug, kein be⸗ 
truͤglich Wort in ſeinem Munde erfunden, 1 Pe⸗ 
tri 2, 21. 22. Irrt euch doch alſo nicht, liebe 
Zuhörer — auch Noth uͤgen find doch allemal Fitz 
gen. Und ſagt, iſt das doch nicht haͤslich und 


unartig, Gott nicht zutrauen, daß er uns bei der 


Wahrheit, auch ſelbſt wenn fie zu unſerm Nach⸗ 
theil wäre, ſchuͤzzen koͤnne, und ſich alſo ſelbſt lie⸗ 


ber durch eine Suͤnde aus der Moth helfen wol⸗ 


len? Iſt das auch chriſtlich gedacht? O nein, 
auch unſerm größten Nuzzen ſollte denn doch die 
Wahrheit nicht aufgeopfert werden. 

laßt mich noch einer Art fügen gedenken, die 
die leider ſehr unerkannt begangen werden. Es 
find: Religionsluͤgen — fügen, die wir in 
unſern Chriſtenthum begehen, und dahin iſt be⸗ 
ſonders alle Heuchelei und Scheinheiligkeit zu rech⸗ 
nen, da man nun oft eine viel ſchoͤnere und froͤm⸗ 


mere Sprache redet, als das Herz beſchaffen iſt. 
Solche fügen ſagten die Juden, da fie ſich fuͤr 


Kinder Gottes und feine Lieblinge ausgaben und 
vorgaben, daß ſie ihn kenneten und liebten, und 


— 


hielten doch ſein Wort nicht. Jeſus fuͤhrt ſie 


darauf V. 54. 55. Es iſt aber einer der mich 
a ehret, 


— — 493 
ehret, welchen ihr ſprechet, er ſei euer Gott und 
kennet ihn nicht, ich aber kenne ihn. Und fo ich 
wuͤrde fagen, ich kenne fein nicht, ſo wuͤrde ich 
ein Luͤgner gleich wie ihr ſeid. Aber ich kenne 
ihn und halte fein Wort. Ach, lieben Freunde, 
wie viel moͤgen da nicht luͤgner vor dem lieben 
Gott ſein! Alle, die nur blos Herr Herr ſagen. 
Alle die, wovon es heißt, Titum 1, 16. ſie ſa⸗ 
gen ſie erkennen Gott, eben ſo wie die Juden, 
aber mit den Werken verleugnen ſie es! leſet da⸗ 
zu: 1 Joh. 1, 6. So wir ſagen, daß wir Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm haben, und wandeln in Fin⸗ 
ſternis, (d. i. in Suͤnden und faftern, die von 
unſerer Unwiſſenheit zeigen und uns ungluͤklich mas 
chen,) ſo luͤgen wir, und thun nicht die Wahr⸗ 
heit; und Kap. 4, 20. So iemand ſpricht: 
ich liebe Gott, und haſſet ſeinen Bruder, der iſt 
ein Lügner. Ach, lieben Herzensleute, wie 
luͤgt ihr da oft dem lieben Gott fo viel vor, in 
euren Gebeten, in euren Geſaͤngen, da's euch 
gar nicht ſo, ſondern viel anders ums Herz iſt, 
wie da im Gebet oder liede ſteht, und das ihr fo 
ohn Bedacht oft hinſchreiet, daß ich für euch aus 
innigen Mitleiden gleich beten möchte: Vater vers 
gib ihnen, denn ſie wiſſen nicht was ſie thun! 
ach was mag wol mancher bei dieſer oder iener 
Zeile denken! — wie mancher belägt da den lieben 
Gott 
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Gott in ſeiner Beicht, wenn er ihm ſo viel Schd- 
nes und Gutes verſoricht, davon er doch wenig 


oder nichts in Ausuͤbung bringen will. Wie 


mancher luͤgt da, ihm ganz fremde Empfindun⸗ 
gen, beim Abendmahl Gott und ſeinen Neben⸗ 
menſchen vor, da ihm doch ganz anders zu Sinn 
iſt. Ach wie manche fügner mögen da wol vie⸗ 
leicht heut in der Kirche ſein, die nun gar nicht 
fo fromm, ſo ſtill, ſo ſittſam, ſo friedlich find, 


wie ſie da ſcheinen und bei einander ſizzen, die 


nicht einen ernften Gedanken wol noch haben ſich 
zu beſſern! Ja laßt mich nur noch eins ſagen: 


Wie mancher luͤgt da, ſo oft er ein Vater unſer 


betet! Wie viel wird da nicht gelogen? dein Na⸗ 
me werde geheiligt — und iſt ihnen doch um nichts 
weniger als um Erkaͤnntnis Gottes und feine Ehre 
zu thun! — dein Reich komme — und iſt ihnen 
noch nicht ein Sinn ankommen, nach Froͤmmig⸗ 
keit und nach dem Reich Gottes zu trachten! — 
dein Wille geſchege — und handeln doch immer 

wider Gottes Willen und then was fie wollen — 
Vergieb uns unſre Schuld, und wollen doch nicht 

vergeben, ſondern allen alten Groll und Feind⸗ 
ſchaft beibehalten. — Fuͤhr uns nicht in Ver⸗ 
ſuchung — und uͤberlaſſen ſich ſo gern und von 

ſelbſt allen Reizungen zur Suͤnde. — Ach der 

N Gott Bin euch durch den Gait der Wahe⸗ 
heit 


’ 
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heit doch dies alles, das gewis wahr und Feine 
fügen find, zu erkennen, und mache euch gewiſſen⸗ 
hafter und ſorgſamer auch in dieſem Stuͤk! Irret 
euch doch ia nicht, liebe leute, Gott laͤßt ſich nicht 
ſpotten. . R | 


Zweiter Theil. a 


Und um euch nun, ihr Lieben, vor allen ſol⸗ 
chen Suͤnden deſto nachdruͤklicher zu verwarnen; 
fo laßt mich euch zum Andern tet zeigen: was 
für eine ganz abſcheuliche, ſchaͤndliche und ſchaͤd⸗ 
liche Sache es um das kuͤgen ſei. Und das iſt's 
gewis af Fb 
I. ſchon deswegen, weil's der liebe Gott in 
feinem Wort ausdruͤklich dafuͤr erklaͤrt, feinen 
hoͤchſten Abſcheu dagegen geaͤuſert, auf's ernſt⸗ 
lichſte verboten, und gewis zu ſtrafen gedroht 
hat. 5 2685 
Und gewis, meine Freunde, ſo ſchuͤndlich 
dies Laſter nach Gottes Wort iſt: fo iſt's auch 
ſchon feiner Natur nach ein laſter, welches gewis 
zu allen andern Laſtern führe: Wer ſich zu luͤ⸗ 
gen gewoͤhnt, erlaubt ſich leicht alles — und was 
koͤnnte uns eindruͤklicher von der Schaͤndlichkeit 
dieſes laſters überzeugen, und ernſtlicher verwar⸗ 
nen, als was das Wort Gottes davon ſagt? leſet 
nur Pf. 5, 7. Du bringeſt die Eigner um, der 
t d Herr 
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Herr hat Greuel an den — Falſchen; und Sir 
rach 7, 13. 14. Stifte nicht zuͤgen wider deinen 
Bruder, noch wider deinen Freund. Gewoͤhne 
dich nicht an die luͤgen, denn das iſt eine ſchaͤd⸗ 
liche Gewohnheit; und Kap. 20, 26:29 
Die fügen iſt ein haͤßlicher Schandflek an einem 
Menſchen, und iſt gemein bei unge zogenen leuten. 
Ein Dieb iſt nicht ſo boͤſe, als ein Menſch, der 
ſich zu Lͤgen gewoͤhnet; aber zulezt kommen fie 
beide an den Galgen. Lügen iſt den Menſchen 
ein ſchaͤndlich Ding, und er kann nimmermehr 
zu Ehren kommen. Und eben weils ſo ſchaͤnd⸗ 
lich und ſo abſcheulich iſt, ſo hat's nun der liebe 
Gott in ſeinem Worte ſo ernſtlich verboten. 
Epheſ. 4, 25. $eget die lügen ab und redet die 
Wahrheit ein ieglicher mit feinem Muͤchſten; 
und da verlaßt euch denn nur immer darauf, wenn 
zuͤgen auch nicht immer hier beſtraft werden, Gott 
wird ſie gewis nicht ungeſtraft laſſen. Denn ſo 
unmoglich es iſt, daß Gott ſelbſt luͤge: fo unmoͤg⸗ 
lich iſt es auch, daß er's ſollte an andern dulden, 
und ungeſtraft laſſen koͤnnen. (Ebr. 6, 18.) Das 
ſteht deutlich in der Bibel. Spruͤchw. 19, 5. 
Ein falſcher Zeuge bleibt nicht ungeſtraft; und 
wer fügen frech redet, wird nicht entrinnen. V. 9. 
Ein falſcher Zeuge bleibet nicht ungeſtraft; und 
wer fügen frech redet, wird umkommen. Jere⸗ 
a mia 
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mia 9, 3. Sie ſchieſſen mit ihren Zungen eitel 
Luͤgen und keine Wahrheit — vergl. V. 9. ſollt 
ich nun ſolches nicht heimſuchen (ſtrafen) an 
ihnen, ſpricht der Herr: und meine Seele ſollte 
ſich (d. i. ich follte mich) nicht rächen an ſolchem 
Volk, als dies iſt? — Ach um Gottes willen, 
liebe Zuhörer, laßt doch das fügen, und vergeßt 
es nie, welch ein [handlich und ſtrafbares laſter 
es ſei. Ja das werdet ihr noch mehr einfehen, 
wenn ich 41 Hi 

2. hinzuſezze: daß ihr durch Sägen gerade 
dem Teufel am alleraͤhnlichſten werdet. Das 
ſteht ia mit klaren Worten im gten Vers; und 
ift das nicht etwas ganz Erſchrekliches? So oft 
du alſo luͤgeſt, ſiehe, ſo iſt das Teufelsart, Teu⸗ 
felsſinn und Teufelsͤͤhnlichkeit! Derſelbige ift ein 
lüͤgner und ein Vater der kuͤgen; und wer lugt, 
zeigt dadurch, daß er ihm angehoͤre. Ach ſollteſt 
du dich nicht ſchaͤmen, dem haͤßlichen kͤgengeiſte 
der Hoͤlle ferner noch aͤhnlich ſein zu wollen, du, 
der du ein Nachfolger Gottes, des Vaters der 
Wahrheit, und des wahrhaftigen Jeſu fein ſoll⸗ 
ti? — 2 

' 3. ‚fügen iſt ein ſchaͤndlich und ſchaͤdlich fa: 
ſter, weil es euch auch um eure ganze leibliche und 
geistliche Wohlfahrt und Gluͤkſeeligkeit bringt. 


Ji Seht, 
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Seht, wenn ihr euch an fügen gewöhnt, und 
denſelben ergeben ſeid, fo it das ſelbſt ſchon für 
eure leibliche Wohlfahrt ſehr gefährlich, Luͤgen 
bringt euch ganz unvermeidlich um eure Ehre, gu⸗ 
ten Namen, und um die Achtung aller guten und 
rechtſchaffenen Menſchen. Safer ihr nicht vorher: 
wer lugt, kann nimmermehr zu Ehren kommen? 
Mit einem luͤgenhaften Menſchen hat niemand 
gern zu thun und zu ſchaffen. Schon David, 
der auch ein frommer und rechtſchaffener Mann 
war, dachte fo, Pf 119, 163. Luͤgen bin ich gram 
und habe Greuel daran — und ſo denken gutge⸗ 
ſinnte Menſchen noch. Wenn ihr oft fügt, fo 
verliert ihr ſicher dadurch Freundſchaft und Zu⸗ 
trauen bei allen Menſchen. Einem ſolchen Men⸗ 
ſchen glaubt man denn am Ende nicht mehr, wenn 
er au einmal die Wahrheit ſagt. „Ja du haft 
mich einmal belogen, darf ich's auch glauben, iſt's 
auch wahr?“ — Das müßt ihr denn hören — 
und das klingt doch gewis nicht fein. Und welch 
unzaͤhligen Verdrus und Herzeleid zieht ihr euch 
nicht oft dadurch zu, daß ihr nicht bei der Wahr⸗ 
heit bleibt? Spott, Schimpf und Schande habt 
ihr davon, wenn die fügen an Tag kommt. Ja 
was hat ſich nicht mancher durch fein Sägen zube⸗ 
reitet? Haß und Feindſchaft, und tauſend Aer⸗ 
ger, Zwiſt und Zank, und Gemuͤthsunruhe. Ja 
f um 
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um Dienſt und Brod, und um ſein ganzes irdi⸗ 
ſches Gluͤk hat ſich mancher gelogen. Das alles 
aber, lieben Leute, koͤnnt ihr uͤberhoben ſein, wenn 
ihr fo huͤbſch und allezeit bei der Wahrheit bleibet. 
Wie wahr iſt's denn doch, was Salomo ſagt: 
Sprüchw. 15, 4. Eine heilſame Zunge iſt ein 
Baum des bebens; (macht gluͤklich, froh, heiter, 
und erhaͤlt euch geſund, weil ſie vor viel Verdrus 
bewahrt,) aber eine luͤgenhafte Zunge machet 
Herzeleid. 

Und was foll ich von eurer geistlichen Wohl⸗ 
fahrt ſagen, um welche euch das Luͤgen unvermeid⸗ 
lich beinget? — Gottes Gnade, ein gut Gewiſ⸗ 
ſen, und alle frohe Zufriedenheit des Herzens geht 
dabei verloren. Gott und Jeſus kann euch nicht 
lieb haben, wenn ihr lüget — ihr koͤnnt auf ſeine 
Huld und Seegen keinen Anſoruch machen. Ja 
um Himmel und Seeligkeit bringt ihr euch, wenn 
ihr nicht davon ablaſſet. Wer luͤgt, kann nicht 
in den Himmel kommen. Offenbar. Joh. 21, 
27. heißt es: Es wird nicht hineingehen irgend 
ein Gemeines, und das da Greuel thut und Luͤ⸗ 
gen; ſondern, vergl. Kap. 22, 15. hauſſen ſind 
alle, die lieb haben und thun die Luͤgen. Ei 
nun, ſo huͤtet euch doch vor dem haͤßlichen und 
garſtigen laſter, das euch uͤberdem fo ungluͤklich 

macht. laßt's euch alle doch heut einmal einen 
7 Ji 2 rechten 
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rechten und ganzen Ernſt werden, es euch abzu⸗ 
gewoͤhnen. Und damit ihr das möger: fo 
Dritter Theil. 

Nehmt drittens noch einige gute Regeln 
mit, wodurch ihr euch mit Gottes Huͤlfe, und bei 
eurem hinzukommenden Fleis, davor huͤten und 
es euch abgewoͤhnen koͤnnt. Es ſind folgende: 

1. Denke doch fleißig und allezeit an die All⸗ 
gegenwart und Allwiſſenheit Gottes, und an 
die Rechenſchaft, welche du ihm einſt, auch we⸗ 
gen ieder geſprochenen $üge, wirſt geben muͤſſen. 

Habe Gott vor Augen und im Herzen, und huͤte 
dich, daß du auch in dieſer Abſicht in keine Suͤnde 
willigeſt. Er ſieht mich — der Allwiſſende höre 
mich! — Ja es iſt kein Wort — auch keine füge — 
auf meiner Zunge, das du, Herr, nicht alles wiſ⸗ 
ſeſt, CP 139, 4.) auch wenn ich das Wort noch 
nicht einmal ausgefprochen habe! Wie ſollt ich 
ein ſo gros Uebel thun, und wider Gott ſuͤndi⸗ 
um! — Ja 
Wohl dem, der Lügen haſſet, 
Und der, ſo oſt er ſpricht, 
So feine Reden ſaſſet; 
Daß er die Wahrheit nicht 
Mit Vorbedacht verlezzet, 


Und der an allem Ort 3 
% ha ei 
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Sich dies vor Augen ſezzet: > 
Gott merkt auf iedes Wort. — 


Daß du, Herr! an jedem Orte 
Zeuge meines Wandels biſt; f 
Daß kein einz ges meiner Worte 
Dir, o Gott verborgen iſt: 

Das ſei mir ſtets im Gemuͤthe, ' 
Daß ich mich vor Fügen bite; 
Denn du biſt der Wahrheitsfreund, 
Und biſt allen Luͤgnern feind. 

Jeſus ſagt Matth. 12, 36.: Warlich ich 
ſage euch, daß die Menſchen muͤſſen Rechenſchaft 
geben am fuͤngſten Gericht, von einem ieglichen 
unnuͤzzen Wort, das ſie geredet haben. Wie 
ſollte ich hoffen koͤnnen, wegen meiner fügen frei 
und ungeſtraft auszugehn!! — 

2) Denkt hiernaͤchſt fleißig, liebſte Seu 
euch vor fügen zu hüten, an das Exempel und 
Vorbild eures wahrheitsliebenden Jeſu, deſſen 
Nachfolger ihr ia doch ſein wollet. Ein ieglicher 
ſei geſinnet, wie Jeſus Chriſtus auch war, (Phi⸗ 
lipp. 2, 5.) und wie der in dieſer Abſicht geſinnt 
war, wißt ihr; (1 Petr. 2, 22.) welcher nie eine 
Suͤnde gethan, war auch kein Betrug in ſeinem 
Mund erfunden. V. 46. Welcher unter euch, 
font er ſprechen, kann 2 einer füge zeihen! 

Ji 3 So 
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So ich aber die Wahrheit fage ꝛe. — Und fo lan⸗ 
ge du alſo noch der fügen ergeben biſt, ia eine füge 
wiſſentlich vorbringen kannſt, fo ſage nur nicht, 
daß du Jeſu angehören wolleſt. Und denn 

3. Lebſten! ſo betet fleißig, und beſchaͤftigt 
euch fleißig mit Gottes Wort, welches euch Wahr⸗ 
heit lehret. V. 47. ermahnt Jeſus dazu. Bit⸗ 
tet ihn um den Geiſt der Wahrheit: Herr, lehre 
mich thun und auch reden nach deinem Wohlge⸗ 
fallen. — Joh. 17, 17. Heiliger Vater! heilige 
mich in deiner Wahrheit, dein Wort iſt die Wahr⸗ 
heit. Ohne Gebet werdet ihr's, fo wie in keiner 
Sache eures Chriſtenthums, alſo auch in Ent⸗ 
woͤhnung von luͤgen und in der Wahrheitsliebe, 
nicht weit bringen. Aber auch das laßt euch 

4. endlich noch geſagt ſein: Gebt recht Acht 
auf euer Herz und eure Zunge! lügen, iſt ein 
Fehler, den ihr euch nun nicht ſo gleich wieder 
abgewoͤhnen konnt. Ihr muͤßt viel Fleis und 
Sorgfalt anwenden. Gebt daher immer wohl 
Achtung auf iedes Wort, und was ihr redet oder 
eben ſagen wollt, ob's auch ganz mit der Wahr⸗ 
heit uͤbereinſtimme. Und noch einen Rath: 
Schaͤmt euch nicht, geht hin und bittet eure Freun⸗ 
de, beſonders eure Hausgenoſſen, und die am mei⸗ 
ſten mit euch umgehn, daß ſie euch freundſchaft⸗ 
lich dran erinnern, wenn ihr luͤget. Sprecht zu 
ihnen: 
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ihnen: Freund, da hab ich heute gehoͤret, daß fügen 
eine fo böfe Sache ſei; nun, ich wollt's mir denn 
auch gern mal abgewoͤhnen; ſag mir's alſo, gib 
mir ein Zeichen, wenn ich wieder ſo was wieder 
Wahrheit und Gewiſſen ſage — ich will dir's 
auch wieder zu Gefallen thun, damit wir uns 
nicht verſuͤndigen. Seht, das wäre eine rechte 
Freundſchaft; und gewis es iſt noͤthig, weil ia 
mancher es ſelbſt nicht einmal mehr weis und merkt, 
wenn er fügt, ſo gewohnt iſt's ihm, und zur an⸗ 
dern Natur geworden. 


Anwendung. 


Nun, lieben Freunde, nehmt denn doch dieſe 
Ermahnungen in Lebe an, und laßt fie. Statt 
finden bei euch. Gewoͤhnt euch das garſtige für 
gen doch einmal ab, und bleibt fein der Wahrheit 
ergeben, das lobt und ſeegnet Gott, und reiner 
Mund und reine Hand, ſagt ihr ia, geht durch's 
ganze Land; damit koͤnnt ihr bei Gott und Mens 
ſchen durchkommen. O wie wollt' ich mich freuen, 
wenn ich auch durch meinen heutigen Predigtyor⸗ 
trag etwas dazu beigetragen hätte, daß ihr nicht 
mehr loͤget, und Freunde der Wahrheit und eu- 
res Jeſu wuͤrdet. Aber freilich muͤßtet ihr da erſt 
ganz andre und gebeſſerte und bekehrte Menſchen 
N Ji 4 wer⸗ 
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werden, ſonſt werden auch meine gute Regeln 
nicht viel bei euch helfen. 

O wie gut waͤr das doch, wenn ihr nun ſo 
alle von hier ginget, und alle und ein ieder bei ſich 
fo dachte: Nun das will ich mir denn nicht um⸗ 
ſonſt haben ſagen laſſen; ia ich will durch Gottes 
Gnade nun recht von ganzem Herzen ein Freund 
der v ahrheit — und das heißt: Gottes und mei⸗ 
nes Jeſu Freund werden! Denn wer fügt, kennt 
ihn nicht und liebt ihn nicht, und Gott kann ihn 
denn wieder nicht lieb haben und ſegnen. — Jede 
Auge ſoll mir von heut an abſcheulich fein! ich will 
nicht mehr luͤgen, aber auch bei den Meinigen, 
meinen Kindern, Dienſtboten und Hausgenoſſen 
will ich den fügen entgegen arbeiten. Keiner ſoll 
mir mehr kommen und fügen erzählen. Auch im 
Spas — auch in der Noth will ich nicht luͤgen. 
Nein, ſchlecht und recht, das behuͤte mich Gott, 
bis ich zu der Wahrheit komme in den ne. 
Amen. 5 


Ueber 
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Ueber 
Luk. j XI, 14 > 28 


Daß der Teufel die Menſchen we⸗ 
der krank, noch geſund machen 
koͤnne. 5) 


—— — 
— 


I, Woher d der Aberglaube, 80 er's koͤnne, bey ben 
Landleuten entſtehe. 5 
Be Von ihrer abergläubifchen Erziehung. * 
Ji 53 2. Von 


) Dieſe Predigt iſt nicht von mir, — das mus ich ſagen; ob 
ich gleich die Erlaubnis habe, ſie als meine Arbeit mit 
durchſchlupfen zu laſſen — und wer ſollte nicht wuͤnſchen, 
eine jo ſchoͤne Predigt gehalten zu haben! — aber Wahr: 

heit mus doch Wahrheit bleiben — nicht alſo von mir, — 
ſondern von einem mir ſehr lieben und vortreflchen 
Freund und Amtsbruder. Ich habe ihn darum er⸗ 
ſucht, und ſie von ihm mit dem Auftrage erhalten, den 
Leſern derſelben, wenn ich ſie mir nicht zueignen wollte, 
dabei zu ſagen: „daß er ſie baͤte, dieſe Predigt mit be⸗ 

ſtaͤndi⸗ 
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2. Von dem Eigennutz gewiſſer Menſchen, die den 
Aberglauben unter ihnen unterhalten. 

3. Von einer mangelhaften Erkaͤnntniß geiſtlicher und 
natuͤrlicher Dinge. 

II. Widerlegung deſſelben. 

I. Denn Jeſus hat die Werke des Teufels jerflöret, 

2. Krank: und Gefundmerden, fo wie alles Gluͤck und 
Ungluͤck, wird in der heiligen Schrift dem lieben 
Gott zugeſchrieben. 

3. Dies gehört zur göttlichen Regierung. 

4. Es gehet alles natürlich zu. 


M. lieben Freunde! Ich erfahre noch 
immer, gewiß mit Betruͤbniß meiner 
. Seelen, 
ſtaͤndiger Hinfi MM auf ſolche Art von Zuhörer, nemlich 
Landleute, die feine Gemeine ausmachen, zu leſen; denn 
wuͤrde von manchen Vorſtellungsarten begreiflich werden, 
daß ſie nicht ganz in denkenden Koͤpfen, wol aber bei ge⸗ 
meinen Leuten, wenn fie Liebe und Zutrauen gegen ihren 
Prediger haben, einige Ueberzeugung wirken koͤnne.“ — 
Gerade das, was ich in der vorangeſchikten Abhand⸗ 
lung mehrmal für meine und alle Land: und Banuerpre⸗ 
kisten gebeten habe. Der Bauer hat einmal ſeinen ei⸗ 
‚genen Ideengang — und wenn ich den nur kenne und 
ihn Überzeuge — fei'g dann durch was für Argumente — 
es iſt ſchon gut. 


Seelen, daß ihr nach wie vor, dem alten leidigen 
Aberglauben von Hexerey, Anthun u. d. gl. erge⸗ 
ben bleibet, ſo ernſtlich ich euch auch davor gewar⸗ 
net und deſſen Schaͤdlichkeit gezeiget habe. Bey 
jedem Zufall und Krankheit an Menſchen oder 
Vieh, iſt das die gewohnliche Sprache unter euch: 
„Da iſt wieder ein boͤs Auge drüber gekommen, 
„da haben wieder böfe Menſchen ihr Spiel gehabt, 
„behert, was angethan. Daß ſich Gott erbarm! “ 
Da denkt ihr denn hin und her, wer das wol mag 
gethan haben, und euer aberglaͤubiſcher Argwohn 
glaubt den Thaͤter oder die Thaͤterin (denn ge⸗ 
woͤhnlich muß hier eine alte auch wol gute Frau 
herhalten) gefunden zu haben, und denn verwuͤnſcht 
ihr die vermeintliche alte Hexe bis in den Abgrund 
der Hölle hinein, weil ihr ohnedem ſchon von ihr 
glaubt, daß ſie an Gott und an ſeiner Gnade gar 
keinen Theil mehr habe. 
Wenn dieſer Aberglaube euch und euren Mit⸗ 
chriſten nur nicht ſchaͤdlich wäre: fo möchte es 
drum ſeyn, moͤchtet ihn behalten. Aber ich ſehe 
und höre oft mit betruͤbten Herzen, daß dadurch 
viel Gutes in euch gehindert, unterdruͤckt, und im 
Gegentheil viel Böfes geſtiftet wird, beſonders daß 
jener Aberglaube euch von dem ſo noͤthigen Ver⸗ 
trauen auf Gott abfuͤhret. Denn an Statt, daß 
ihr leiden und Krankheiten als Zuͤchtigungen Got: 
tes 
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tes anſehen euch unter die gewaltige Hand Got⸗ 
tes demuͤthigen, euch beſſern und fromm werden 
ſolltet, denkt ihr mit Unwillen und Grimm an 
Geſchoͤpfe, denkt an keine Beſſerung, werdet wol 
gar noch ſchlimmer. Ich ſehe und höre, daß ihr 
euch dabey mit vieler Unruhe, Sorge, Angſt und 
Furcht quaͤlet, das heißt, euch ſelbſt unglücklich 
machet; ferner, daß ihr auf die, ſo ihr im Ver⸗ 
dacht des Behexens habt, gewaltigen Haß und 
Feindſchaft werfet ꝛe. Ich finde alſo, daß Ver⸗ 
trauen auf Gott und Menſchenliebe, als zwey 
Hauptſtüͤcke des Chriſtenthums, durch euren thö⸗ 
richten Aberglauben geſchwaͤcht und vertrieben wer⸗ 
den. Alſo kann der liebe Gott damit nicht zufrie⸗ 
den ſeyn, weil ſeine heilige Gebote darunter gar 


ſehr leiden, und ihr euch dadurch ſelbſt die Ruhe 


der Seelen raubet, die unſer Hauptgluͤck in dieſer 
Welt ausmacht, und die durch Vertrauen auf 
Gott ſowol als durch Menſchenliebe i in uns erhal: 
ten und gefoͤrdert wird. 

Ich habe wider eure abergfäubifche Meinun⸗ 
gen ſchon ſo manchmal, doch nur gelegentlich ge⸗ 
redet, es ſcheint aber nicht viel gefruchtet zu ha⸗ 
ben. Heut will ich mal beſonders und ausfuͤhr⸗ 
lich davon reden. Ihr ſollt mir nicht auf mein 


bloſſes Wort glauben, ſondern ich will euch aus 


x ver uͤnftigen Gründen und Erfahrungen von eu⸗ 
rem 
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rem Irthum zu überzeugen ſuchen. Ihr wißt es, 
wie herzlich lieb ich euch habe, und wie nahe mir da⸗ 
her eure Ruhe und Gluͤckſeeligkeit am Herzen liegt, 
dieſe kann mit Irthum und Aberglauben nicht be⸗ 
ſtehen, das ſind Feinde derſelben. Daher muß 
ich wider dieſelben ſtreiten. Gott laſſe dieſe Be⸗ 
trachtung zu eurer Ueberzeugung und Beſſerung 
gefeegnet werden; und er wird es thun, wenn ihr 
mich mit Aufmerkſamkeit und lernbegierigen Her⸗ 
zen anhoͤret, als worum ich euch noch beſonders 
bitte und ermahne. Wir alle aber. bitten Gott 
u. ſ. w. i 85 


Evangelium am Sonntage Okuli. 
| Luk. XI, 14728. 8 
Vortrag. Daß Satanas die Menſchen 
weder krank, noch geſund machen 
bonne? Kai 
I. Urſachen ſoſchen Aberglaubens, als 
wenn der Teufel fo was konnte. 
II. Widerlegung und Beweis, daß er ſo 
was nicht kann, und daß es purer Aber⸗ 
glaube ſey. MALER 


Nach der Erzählung dieſes Evangeliums, bekam 
ein ſtummer Menſch, der ohne Zweifel taub war, 
und eben daher zugleich ſtumm ſeyn mußte, wo⸗ 

von 
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von der Teufel durch leibliche Beſitzung fuͤr die 
Urſach gehalten wurde, durch die wunderthaͤtige 
Kraft Jeſu mit einmal Gehör und Sprache wie⸗ 
der. Das gemeine Volk gerieth dadurch in Ver⸗ 
wunderung und Erſtaunen, und erkannte daraus, 
daß Jeſus ein großer und görzlicher Prophet ſey. 
Einige feiner gegenwärtigen Feinde aber ſchrieben 
dieſe auſſerordentliche Kur einer teuflifchen Kraft 
zu, und daß eben dadurch Jeſus dieſelbe verrich⸗ 
tet habe. Sie hielten alſo Jeſum fuͤr einen groſ⸗ 
ſen Zauberer und Herenmeifter, der mit dem Teu⸗ 
fel etwa ein Buͤndniß habe, und durch deſſen Huͤlfe 
Wunder thaͤte. Jeſus aber widerlegte mit der 
ihm gewoͤhnlichen Sanftmuth und Gruͤndlichkeit 
dieſe unſinnige Meinung und laͤſterung ſeiner 
Feinde, und beweißt, daß er nicht durch teufliſche 
Mittel, ſondern allein durch Gottes Finger, v. 20. 
das iſt, durch Gottes Kraft ſeine Wunderkuren 
verrichtete und nur dadurch verrichten koͤnnte. 
Alſo finden wir hier die Wahrheit gegruͤndet: 
nicht der Teufel, ſondern Gott macht uns von 
unſern Krankheiten geſund. Aber daß Satanas 
uns doch krank machen koͤnne, ſcheint in dieſem 
und einigen andern Evangelien geſagt zu werden. 
Dawider aber wollen wir nachher zeigen, daß 
Jeſus auf Erden die Werke des Teufels zerftöret, 
und daß dieſer uns jetzt 0 wenig krank, als geſund 
machen koͤnne. Ehe 
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Ehe wir uns aber mit dem Beweis dieſer 
Wahrheit und mit Widerlegung der entgegen ſte⸗ 
henden aberglaͤubiſchen Meinung befchäftigen, will 
ich euch zuvoͤrderſt die Urſach und den Urſprung 
derſelben angeben, wodurch fie ſchon vorläufig euch 
verdächtig werden muß. 

Erſte Urſach iſt die aberglaͤubiſche Erziehung 
der Landleute. Ihr ſauget den Hexenglauben 
gleichſam mit der Muttermilch ein. So bald in 
euren erſten Lebensjahren euer Verſtand nur an⸗ 
fangt zu denken, ſo bald ihr nur anfanget zu re⸗ 
den und die Reden anderer zu verſtehen; ſo ſagt 
man euch viel von Geſpenſtern und andern Schreck⸗ 
bildern vor, blos um vor der Hand nur eure kin⸗ 
diſche Unarten und Schreien zu verhuͤten. Das 
durch aber wird eure Seele mit Furcht erfuͤllet, 
ſo bearbeitet und faͤhig gemacht, nachher einen je⸗ 
den Eindruck von Aberglauben anzunehmen, ein 
jedes Hepenmährchen für Wahrheit zu halten. 
Weil nun alles, was euch umgiebt, den Kopf 
vom Zauberglauben voll hat: fo hört ihr beſtaͤn⸗ 
dig mit zunehmenden Jahren in den Spinnſtuben 

oder bey andern Zuſammenkuͤnften, beſonders an 
Winterabenden, allerley Erzählungen auch von 
der Art des Aberglaubens, daß dem oder dem, das 
oder das ſey angethan, oder einer der Seinigen 
oder fein Vieh oder was in der Wirthſchaft bes 


hext 
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hert worden. Ihr hoͤret felbft von euren Aeltern 
oder Herrſchaften, daß ſie viel ihrer haͤuslichen 
Unfälle der Hexerey ſchuld geben, und dieſe durch 
andre Hexenmittel wieder zu vertreiben ſuchen. 
Daher kann es ganz natuͤrlicherweiſe mit euch 
nicht anders kommen, als was Salomo ſagt: 
Spruͤchw. 22,6. Wie man einen Knaben gewoͤh⸗ 
net, jo laßt er nicht davon wenn er alt wird. Es 
iſt ganz natuͤrlich, daß die Erzaͤhlungen der Thor⸗ 
heit, die ihr in der Kindheit und in der Jugend 
ſo oft gehoͤret habt, ſich eurer Seele fo tief ein⸗ 
druͤcken, daß ihr fie endlich im Ernſt für ausge⸗ 
machte Wahrheit haltet und darauf ſchwoͤren ſoll⸗ 
tet, eben fo, wie ein Lugner eine füge, die er ſelbſt 
ſo oft erzaͤhlt und wiederholt hat, endlich ſelbſt im 
Ernſt für Wahrheit hält. Ihr werdet gewohnt, 
ünmer ſo was zu glauben, denn wird auch hier 
die Gewohnheit faſt zur andern Natur, zumal 
die Vorſtellungen und Meinungen, die uns in un⸗ 
ſerer Kindheit und Jugend beigebracht worden, 
ihr Recht Zeitlebens in unſerer Seele behaupten 
und uns ankleben. Pruͤfet euch, ob ihr euren Aber⸗ 
glauben nicht aus dieſer Quelle geſchoͤpft habt. 
Zuverläßig, und dadurch ſchon muß er euch ver⸗ 

daͤchtig und ungegruͤndet vorkommen. 
Die zweyte Urſach, iſt der Eigennutz gewiſ⸗ 
ſer Menſchen, die den Aberglauben unter euch zu 
unter⸗ 
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unterhalten ſuchen. Wenn ihr euch einbildet bey 
euren Krankheiten an Menſchen oder Vieh, ber 
hext zu ſeyn: fo glaubt ihr, daß der ordentliche 
Arzt und natürliche Arzeneyen dawider nichts aus: 
richten konnen, ſondern ihr thut euch nach einem 
Hexenmeiſter um, der den Teufel durch den Teufel 
austreiben ſoll. Da lauft ihr denn nach irgend 
einem Scharfrichter oder deſſen Knecht, oder nach 
einem alten Hirten u. dergl. die mit Zaubermitteln 
umgehen, und ſucht bey ihnen Huͤlfe ). Wenn 
euch nun vernuͤnftige beute ſagen, oder ihr ſelbſt 
noch fo viel vernuͤnftige Einſicht hättet, daß die 
Krankheit wol natuͤrlich ſeyn konnte: ſo wiſſen 
jene Betruͤger euch das bald auszureden und euch 
mit prahleriſchen Betheurungen zu verſi ichern, daß 
es nicht natürlich, ſondern euch zuverlaͤßig was 
angethan ſey; dabey erzaͤhlen ſie euch denn viel 
Säle von eben denſelben und ähnlichen und noch 
aͤrgern Hexereyen, und ruͤhmen dabey ihre Hel⸗ 
denthaten und verrichtete Wunderkuren. Denn 
ſeyd ihr, gute Leute, ſo gutwillig, vielmehr fo ein⸗ 
faltig, das alles für wahr und unbezweifelt zu Hal: 
ten. Darauf willen ſich dieſe leute eures Geld⸗ 
beutels 

er Auch wol nach den Vaters eines ae Kl 

arzt — Laßt e e dergl. 
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beutels treflich zu bedienen. Sie geben euch was, 
und ſagen mit einer ernſthaften Miene, daß ihr 
es hier oder da vergraben, oder damit raͤuchern, 
oder es kochen, oder es ſtillſchweigend hier und da 
hintragen, auch wol einige Kreuze dabey machen 
ſollet, denn, denn wuͤrde die Hexe kommen oder 
weichen, und euch ſo geholfen werden. Das, 
was ſolche deute euch geben, iſt manchmal nicht 
einen Dreyer werth, und gleichwol muͤßt ihr's 
groͤßtentheils mit Thalern bezahlen. Daher iſt 
ihnen, ihres großen Vortheils wegen, ſehr viel 
daran gelegen, dergleichen Aberglauben bey euch 
zu unterhalten, denn er iſt fuͤr ſie eine Goldgrube. 
leider gluͤckts ſolchen deuten, daß ihr ihnen mehr, 
als vernuͤnftigen Leuten Walt, und euch rn be: 
Wo faffet. h 


Die dritte Urſach, iſt eine ſehr fehlerhafte Er 
kaͤnntniß geiſtlicher und natürlicher Dinge. Wenn 
ihr eine vernuͤnftige, deutliche und zuſammenhaͤn⸗ 
gende Erkaͤnntniß von Gott, feinen Werken und 
Eigenſchaften hattet: fo wuͤrdet ihr einſehen, daß 
bey dem jetzigen Zuſtande der Welt jener Aber⸗ 
glaube ſich mit der göttlichen Weisheit und Güte 
und mit einer richtigen Erklarung der heiligen 
Schrift an Aberglaube iſt immer ein 
5 Kind 
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Kind der Unwiſſenheit, nicht nur in geiſtlichen, 
ſondern auch in natürlichen Dingen. Wenn ihr 
die Beſchaffenheit mancher Krankheit nicht begrei⸗ 
fen und manche ſonderbare Zufälle derſelben nicht 
erklaͤren koͤnnet: fo ſoll das Hexerey ſeyn; damit 
legt ihr blos ein Bekaͤnntniß eurer Unwiſſenheit ab. 
In den ehemaligen finſtern und unwiſſenden Zei⸗ 
ten, wo der gemeine Mann von Gott und ſeinem 
Worte wenig oder gar nichts wußte, da war der 
Aberglaube weit ärger und allgemeiner, als heut 
zu Tage. Nachdem aber Wiſſenſchaften und Ger 
lehrſamkeit empor kamen, die Menſchen in Er⸗ 
kaͤnntniß geiſtlicher und natuͤrlicher Dinge zunah⸗ 
men und klüger wurden: hat der Aberglaube ſehr 
viel von ſeinem vorigen Anſehn und Macht ver⸗ 
loren, zum Beweis, daß er nur bey der Unwiſ⸗ 
ſenheit zu Haufe gehoͤret. Gelehrte und ſonſt 
kluge und vernünftige beute halten nichts vom Aber⸗ 
glauben, weil fie von deſſen Ungrund und Thor⸗ 
heit uͤberzeuget find. Auch unter euch kenne ich 
mehrere, die an kein Anthun und Hexerey glau⸗ 
ben, und das find juft die verftändigften und kluͤg⸗ 
ſten Mitglieder unſerer Gemeine; die Aberglaͤu⸗ 
biſchen find auch immer die Unwiſſendeſten. War⸗ 
um wollt ihr gelehrten und klugen Leuten nicht 
glauben, die euch deutlich zeigen koͤnnen, daß da 
Ente Kk 2 die 
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die pure Natur wirkt, wo ihr Hexerey zu fehen 
glaubt, iſt das nicht wirklicher Eigenſinn? Aber 
merkt ihr nicht, daß ihr widerſprechende Dinge 
glaubt? Ihr machet es eben ſo, wie die Feinde 
Jeſu im Evangelium. Sie ſagten, daß der Teu⸗ 
0 die Menſchen krank und elend mache, und daß 
Jeſus den Teufel durch eben denſelben wieder aus⸗ 
triebe. Darauf antwortet der Heiland V. 17. 
18. Iſt denn Satanas mit ihm ſelbſt uneins, wie 
will fein Reich beſtehen? Dazu iſt er zu klug, als 
daß er wider ſich ſelbſt ſtreiten ſollte. Und ihr 
haltet ihn für fo einfältig, daß er Hereren durch 
Hexerey vertreiben werde. Das iſt was wider⸗ 
ſprechendes und unglaubliches, und beweiſet nur, 
daß Apen aus Unwiſſenheit herkomme. 


Wir — nun zum zweeten Theil 
unſerer Betrachtung, wo ich jene aberglaͤubiſche 
Meinungen widerlegen, und beweiſen will: daß 
Satanas die Menſchen fo wenig krank, als geſund i 
machen koͤnne. i 


Zum Erſten. Jeſus hat die Werke des Teu⸗ 
fels zerfiöret. Es giebt kluge und gelehrte Leute, 
die da ſagen: es habe mit den leiblichen Beſitzun⸗ 
gen des Satans und mit den damit verbundenen 

a Krank⸗ 
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Krankheiten eben die Bewandniß gehabt, als es 
jetzt mit gewiſſen ſchweren und auſſerordentlich 
ſcheinenden Krankheiten hat, die der gemeine Mann 
fuͤr Wirkungen jenes Feindes und ſeiner Anhaͤn⸗ 
ger und Amtsgenoſſen haft, ohnerachtet fie ganz 
natuͤrliche Urſachen haben. Eben fo haͤtte man 
bey den damaligen Zeiten noch groͤßerer Unwiſſen⸗ 
heit und Aberglaubens die Urſach ſchwerer Krank⸗ 
heiten in dem Teufel gefucht, die doch ganz natuͤr⸗ 
lich geweſen waͤren. Wenn es ſich ſo verhielte: 
ſo hätte auch damals der Teufel dem Menſchen 
nichts anthun können. Die Meinung will mie 
aber nicht gefallen. Wir wollen daher nur im⸗ 
mer die gewoͤhnliche Meinung von jenen Beſitzun⸗ 
gen gelten laſſen, fo wie ihr auch davon ſeyd un⸗ 
terrichtet worden. Da leſen wir aber 1 Johann. 
3, 8. dazu iſt erſchienen der Sohn Gottes, daß 
er die Werke des Teufels zerſtoͤre. Dies geht 

zwar vorzuͤglich auf die Macht der Suͤnde und 
laſter, dieſe find eigentlich die Werke des Teufels, 
die Chriſtus zerſtdret hat; aber es kann auch auf 
feine leibliche Beſitzungen gezogen werden, weil 
es erſtlich doch offenbar ſchwerer war, die Men⸗ 
ſchen von der Gewalt, Herrſchaft und ewigen 
Strafen der Suͤnde zu befreien, als ſie der blos 
koͤrperlichen Gewalt des Argen zu entreiſſen. Und 
gute Kk 3 hat 
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hat er das größere und ſchwerere gethan, ſo hat 
er das geringere gewiß auch bewerkſtelliget. Weil 
wir, zweitens, in der Geſchichte der Apoſtel nicht 
leſen, daß dieſe Teufel ausgetrieben haͤtten. Die 
einzige Geſchichte im 16. Kap. der Apoſtelgeſchichte 
ſcheint noch von fo was zu reden. Vielleicht wa⸗ 
ren das noch ſchwache Ueberbleibſel der ſonſtigen 
Gewalt des Satans, wiewol auch die Sache mit 
dem Wahrſagergeiſt ſehr naturlich erklaͤret werden 
kann. Es ſcheinet faſt, daß Satanas vornem⸗ 
lich zur Zeit Chriſti koͤrperliche Beſitzungsgewalt 
gehabt habe, damit durch die viele Austreibungen 
deſſelben, die- göttliche Macht Jeſu deſto offenba⸗ 
rer, und dadurch feine kehren und Predigten de⸗ 
ſto williger angenommen wuͤrden. Hätten die 
leibliche Beſitzungen nach den Zeiten Chriſti auf 
Erden fortgedauert: ſo wuͤrden die Apoſtel in ih⸗ 
ren Briefen ohnſtreitig davon geredet haben, ſo 
wie ſie nur und allein von geiſtlichen und unſicht⸗ 
baren Wirkungen des Satans reden; ſie wuͤrden 
uns bey einer ſo wichtigen Sache Rath, Beleh⸗ 
rung und Troſt gegeben haben. Aber davon nicht 
ein Wort, woraus wir mit Grunde ſchlieſſen, daß 
ſchon damals die leibliche Beſitzungen aufgehöͤret 
haben. Kalt 5132 r 2 
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Zum Zweyten. Ungluͤck und beiden, beſon⸗ 
ders Krank- und Geſundwerden wird in der hei⸗ 
ligen Schrift dem lieben Gott zugeſchrieben. ‚eis 
den uberhaupt; Amos 3, V. 6. Iſt auch ein 
Ungluͤck in der Stadt, das der Herr nicht ıhute. 
Jeſ. 45, V. 7. Der ich das (cht mache und 
ſchaffe die Finſterniß, der ich Friede gebe und 
ſchaffe das Uebel. Ich bin der Herr der ſolches 
alles thut. Krank- und Geſundwerden. 2 B. 
Moſ. 15, 26. 5 B. Moſ. 28, 3961. Pf. 30, 
V. 3. 41, V. 4. Sirach 38, V. 914. Alle 
dieſe Stellen und dergleichen mehr ſagen uns, daß 
Gott den Menſchen leiden und Krankheiten zu⸗ 
ſchickt, daß wir uns darin mit Gebeth zu Gott wen⸗ 
den und von ihm Huͤlfe erwarten ſollen. Vielleicht 
fallt manchen unter euch hierbey die leidensgeſchichte 
des Hiobs ein, von dem geſagt wird im 2 Kap. 
V. 7. daß Satanas ihn mit Krankheit geſchla⸗ 
gen habe. Allein es kann ſeyn, daß Satanas 
damals ſolche Macht gehabt und bewieſen habe, 
daraus folgt aber nicht, daß er ſie jetzt noch habe. 
Eben ſo wie Gott damals viel Wunder that, die er 
jetzt nicht mehr thut. Jedoch muß ich euch zur rich⸗ 
tigen Beurtheilung dieſer Geſchichte ſagen, daß 

„fie an ſich wahr, aber mit Erzählung von der Ein⸗ 
wirkung des Satans nur ausgeſchmuͤckt fey, nach 
Kk 4 dama⸗ 
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damaliger Sitte und Gebrauch, gewiſſe ſonder⸗ 
bare Begebenheiten mit allerley Erdichtungen an⸗ 
genehm und unterhaltend zu machen, etwa ſo wie 
beut zu Dage die ſogenannten Dichter und Poeten 
manche Begebenheiten mit erdichteten Zuſätzen und 
Mebenunftanden auszieren. Indeſſen iſt Hiob 
von dem lieben Gott wieder geſund gemacht wor⸗ 
den, 42 Kap. V. 9. 10. Wollt ihr aber die 
Krankheit Hiobs zur Beſtaͤtigung eurer Meinung 
vom Anthun gebrauchen, fo müßt ihr zugleich 
auch daraus lernen, Huͤlfe bey Gott zu ſuchen. 
Aber ihr ſucht ſie ia oft bey Hexen und durch Zau⸗ 

bermittel. a N 
Zum Dritten. leiden, Krank⸗ und Ge⸗ 
ſundwerden gehört zur göttlichen Regierung allein, 
alſo kann der aͤrgſte⸗Feind Gottes damit nichts zu 
thun haben. Gott ſchickt und heilet Plagen. 
Ohne Gottes Willen und Zulaſſung kann uns 
kein Haar von unſerm Haupte fallen. Gott, der 
die Welt und Schickſale der Menſehen vegieret, 
der verhaͤngt uͤber uns Leiden und Freuden, um 
uns zu beſſern. Er handelt hierin gegen uns, 
wie ein weiſer und guͤtiger Vater gegen ſeine Kin⸗ 
der, die er gern gut erziehen will, fie daher be⸗ 
truͤbet und erfreuer, nach dem fie es bedürfen, der 
ſich in der Erziehung genau nach ihrer Gemuͤths⸗ 
f art 
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art richtet, und einen mit lebe und den andern 
mit etwas Hätte zum Guten anfuͤhrt. So will 

uns alle der liebe himmliſche Vater zum Himmel 
erziehen. Sein Wort ift das Hauptmittek, Lei⸗ 
den und Freuden find dazu Huͤlfsmittel, und da⸗ 
von ſchickt er nach ſeiner Weisheit und ‚Güte, 
aufs genaueſte jeden Menſchen ſo viel zu, zu der 
Zeit, auf der Art, unter ſolchen Umſtaͤnden, in 
der Zeitdauer, als es jedem nuͤtzlich und heilſam iſt. 
Könnte nun Satanas leiden und Freuden ſchicken 
und wieder nehmen; ſo wuͤrde er in der goͤttlichen 
Regierung oft Verwirrung anrichten, und gewal⸗ 
tige Unordnungen wuͤrden entſtehen, fo wie ſie in 
einem Lande entſtehen würden, wenn zwee Her⸗ 
ren, die von entgegen geſetzter Gemuͤcthsart und 
gegen einander feindſeelig waͤren, regieren woll⸗ 
ten. Mein! der allmaͤchtige und weiſe Gott 
wird Glück und kUlngluͤck, Seinen und Freuden, 
Geſundheit und Krankheit gewis nicht, auch 
nicht mal zum Theil, ſeinem Feinde in Haͤnden 
laſſen. Er iſt der Herr, er thut was ihm wohl⸗ 
gefällt, | 
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Endlich und zum Vierten. Es geht bey 
Krank und Geſundwerden alles ganz natürlich 
zu. She macht einen Unterſchied zwiſchen na- 

! Kk 5 tür⸗ 


tuͤrlichen und nicht natürlichen Krankheiten. Ben 

natürlichen ſagt ihr, muͤſſe man was einnehmen, 

und die ordentliche Mittel brauchen. Von den un⸗ 

natͤrlichen Krankheiten aber behauptet ihr, daß da⸗ 

wider alle natürliche Huͤlfsmittel unzulänglich waͤ⸗ 

ren, und daß ſie nur durch Zauberkuͤnſte geheilet 

werden koͤnnten. Die Angabe eines ſolchen Un; 

terſchieds zeugt entweder von Einbildung und von 

Stolz oder von einer herzlichen Einfalt, denn ihr 

maßt euch dadurch eine deutliche und durchdrin⸗ 
gende Kaͤnntniß von den Wirkungen der Natur 

an, als ob ihr im Stande wäret zu beſtimmen, 

was und wie weit die Natur wirken koͤnnte, wo 

ihre Wirkungskraft aufhörte und wo folglich daß 

Unnatürliche oder Uebernatuͤrliche anginge. Das 

ſeid ihr aber nimmermehr im Stande, das können 
nicht mal die gelehrteſte leute ausmachen. Ihr 
kennt die Wirkungen der Matur gar wenig und 
und dabey iſt es faſt unverzeihlich „ wenn ihr den 
falſchen Schluß machet: was nicht alle Tage vor⸗ 
kommt, was wir nicht begreifen konnen, das iſt 
nicht natürlich. Und ich weiß gewiß, daß ihr 
von den gewoͤhnlichen und ſelbſt nach eurer Mei⸗ 
nung natuͤrlichen Krankheiten eben jo wenig Ein⸗ 
ſicht, eben fo falſche Begriffe habt, als von den un⸗ 
natürlichen Krankheiten. Seht, daß dieſe euch 
f i ganz 
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ganz unbegreiflich find, was habt ihr denn für ein 
Recht, fie gleich für un⸗ und uͤbernatuͤrlich aus⸗ 
zuſchreyen? Giebt es nicht viel verſtaͤndige und flu⸗ 
ge beute, die das ſehr wol begreifen, da Wirkung 
der Matur ſehen, wo ihr Uebergreiflichfeiten und 
Hexerey wahrzunehmen glaubt? das iſt der Fall 
bey Beurtheilung der Krankheiten, die Docktors 
oder Aerzte, die alle Theile und Wirtungsfräfte 
des menſchlichen Körpers kennen, die darauf ſtu⸗ 
dirt haben, die, ſage ich, ſehen, daß manche ſon⸗ 
derbare Krankheiten, oder wunderbare Zufaͤlle 
bey den gewoͤhnlichen, ganz was Natörliches find, 
das fie aus naturlichen Urſachen deutlich erklaren 
koͤnnen, was ihr aus Mangel jener Kaͤnntniſſe 
für nicht natuͤrlich und daher für, Zauberen haltet. 
Da ſeht ihr ia ganz offenbar, wie ich oben ſchon 
geſagt, daß ſolch euer Aberglaube aus Unwiſſen⸗ 
heit entſteht. Ich will mal ein Paar Faͤlle an⸗ 
fuͤhren. Wenn zuweilen und oft kleine Kinder 
Kuszehren, wie ein licht vergehen, dabey wol den 
Jammer bekommen und ſterben: ſo ſagt ihr gerade 
zu: fie find behext und ſucht Zaubermittel dawi⸗ 
der. Nicht doch! Fragt die Aerzten, die ſagen, 
ſie ſind von den Wuͤrmern geſtorben. Sie koͤn⸗ 
nen euch das ganz naturlich erklaͤren. Die in den 
Gedaͤrmen liegende Wuͤrmer nn dieſelben, 
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fie hindern dle Zubereitung eines geſunden og 
ruſigsfofts, oder ſie ſaugen dieſen in ſich, oder 
fie verringern und zerfreſſen die innern Theile, daß 
dieſe schwinden, daher denn ganz natuͤrlich eine 
Art von Auszehtung und der Tod erfolgen muß. 
Ein Pferdeknecht lief vor einiger Zeit im Winter 
unterwegens neben ſeinen Pferden her, er ſchwizte 
und ſezte ſich drauf wieder aufs Pferd. Noch 
an dem 1 bekam er große Schmerzen in den 
Knien; den Tag drauf waren beide Fuͤſſe fleif 
und die Knie kum, und ſo blieb er, ohne ge⸗ 
hen zu konnen. Da hies es denn; er wäre behert 
von einer alten Frau, die ihm unterwegens be 
gegnet „ihn ſtarr ang ſehen und angeredet hätte, 
Einer ſeiner Freunde ging nach dem Scharfrichter 
in — dieſer beſtätigte ihn in feiner Meinung, daß 
der junge Purſche behert ſey. Er brauchte Zau⸗ 
bermittel, und der arme Menſch blieb lahm. Ein 
Arzt ſagte, das ginge ganz natürlich zu. Er 
hatte ſich erft im Saufen erhizt, denn erkoͤttete er 
ſich auf dem Pferde, die Ausduͤnſtung wurde ge⸗ 
hemmt „und die nun zuruͤckgegaltene Unreinigkei⸗ 
ten ſchlugen auf die Knie an, die wol damals am 
wenigſten bedeckt war, fie machten die Nerven 
unempfindlich und zogen die Sehnen zuſammen, 
und dadurch wurde das Glied krum und ſteif. 

Waͤren 
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Woͤren fo gleich vernünftige und natürliche, Mit⸗ 
tel gebraucht worden: fo bätte ihm geholfen wer⸗ 
den koͤnnen, aber nun hat er ſein fortdauerndes 
Elend dem Aberglauben zuzuſchreiben. Aus die⸗ 
ſem Falle erſehet ihr, daß theils eine Sache ganz 
natuͤrlich zugeht, die ihr fuͤr Zauberen haltet; 
theils aber auch, wie ſchuͤdlich der Aberglaube wer⸗ 
den kann. Wenn alſo ein vernuͤnftiger Arzt ei⸗ 
nen Kranken beſucht, und gewiſſe ſonderbare Zu⸗ 
falle ſei iner Krankheit für naturlich erklart, die ihr 
im Gegentheil für unnatuͤrlich und Hexerey hal⸗ 
tet, wem wird man wol Recht geben muͤſſen ? 
Ich dichten dem Kluͤgern, der's verſteht, beſſer 
wie ihr. In Sachen, die die Bibel und Rechts⸗ 
handel betreffen, da glaubet ihr dem Prediger und 
dem Advokaten, weil die's beſſer verſtehen. Und 
in Beurtheilung der Krankheiten wollt ihr einem 
verſtaͤndigen Arzt nicht glauben, der's doch beſ⸗ 
ſer, wie ihr, verſteht? Noch ein Exempel, daß 
euer Saß falſch ſey: was ich in Krankheiten nicht 
begreife, iſt nicht naturlich. Ein Mohr, der in 
ſeinem Vaterlande unter vermeintlichen Zauber⸗ 
und Teufelsfünften aufgewachſen war, wurde an 
einen engliſchen Schiffskapitaͤn verkauft. Als er 
auf deſſen Schiff kam und eine Harfenuhr ppielen 
Be; fa er nieder und c den Teufel, ihm gnä⸗ 
dig 
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dig zu ſeyn, denn er glaubte, daß derſelbe in der 
Uhr füge, und die wunderbare Dinge, die er hier 
hörte, hervorbrachte. Die beute auf dem Schiffe 
lachten über feine Dummheit, denn fie wußten, 
daß die Wirkungen der Uhr ſehr natürlich waren. 
Dieſe Geſchichte erläutert das Ungegruͤndete eu⸗ 
res Aberglaubens, womit ihr in Krankheiten 
Wirkungen des böfen Feindes glaubt, wo ver⸗ 
nuͤnftige und kluͤgere Leute Wirkungen der Natur 
ſehen, und daher eure Unwiſſenheit verlachen. 


Dies Schickſal werdet ihr einſt bey euren ge⸗ 
wis kluͤgern Enkeln und Urenkeln haben; ſie wer⸗ 
den einſt dieſe eure Torheiten eben fo verlachen, 
wie ihr etwa den noch mehr ausſchweifenden 
Aberglauben eurer ſonſt gottſeeligen Vorfahren 
lächerlich findet. Vor etwa anderthalbhundert 
Jahren und weiter zuruck, wurde fo mancher al: 
ten ehrlichen Frau, zumal wenn ſie rothe Augen 
hatte, welches doch ganz natürlich zugeht, nicht 
vergoͤnnet, auf ihrem Bette zu ſterben, und mit 
Ehren neben ihren Vaͤtern begraben zu werden; 
nein: ſie wurden verbrannt, geſäckt „ u. dergl. 
Wenn auf einer Feldmark irgend ein Miswachs 
entftand, durch Hagelſchlag, Mäufefras, Ueber⸗ 
ſchwemmung, u. dergl. das Gettaide verdorben 

wurde: 


wurde: 10 hielt man das durchaus nicht fuͤr na⸗ ’ 
türlich, ſondern für Hexerey, und denn mußten 
gewöhnlich ein oder etliche alte Frauens in dem 
Dorfe, die für behexende Urſachen jenes Unfalls 
angeſehn wurden, ihr Leben auf dem Scheiterhau⸗ 
fen endigen, und das von Rechtswegen! — Ihr 
bedauert eure Voraͤltern, daß fie ſolchen Unſinn 
geglaubt und ſich an alten guten Frauens ſo vers 
ſuͤndiget haben, denn ihr koͤnnt ſo was ſehr na⸗ 
tuͤrlich erklären, welches ich oft aus eurem Mun⸗ 
de zu meinem Unterricht und Vergnuͤgen gehört 
habe, 


Ferner; was liefern uns die Hexenprozeſſe 
nicht für Graͤuel damaliger Zeiten. Wenn ei⸗ 
ner z. E. ploöͤzlich Bauchgrimmen bekam, wenn 
ihm ein Pferd oder Kuh lahm wurde, wenn die 
Hausfrau blaue Milch hatte und das Butterwerk 
nicht gerathen wollte: fo war in ihren Kopf 
nichts gewiſſer, als daß dies Hexerey ſeyn müßte. 
Alsdenn lief aus ſolchem Hauſe einer nach einem 
Hexenmeiſter, um durch denſelben das Uebel weg⸗ 
zaubern zu laſſen, und ein anderer ging nach der 
Obrigkeit des Orts, und verklagte den⸗ oder die⸗ 
jenige im Punkt der Hexerey, worauf er den mehr⸗ 
ſten Verdacht hatte. Solche Klagen wurden 
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nicht nur angenommen, ſondern auch mit ſo feier⸗ 
lichen Ernſt entſchieden, daß jetzt ein jeder Ver⸗ 
ſtandiger darüber lachen muß. Solches Verfah⸗ 
ren haltet ihr für Poſſen, und dafuͤr werden auch 
eure Nachkommen, euren Aberglauben halten, 
wenn fie einſchen werden, was ihr nicht einfchen, 
nicht glauben wollt, daß nemlich auch in Krank⸗ 
heiten und im Geſundwerden alles ganz natuͤrlich 
zugehet. Ich dächte, eurer Ehre märe bey euren 
Nachkommen daran gelegen, daß ihr Anſtalten 
machtet, jenen Aberglauben aus Herz und Haus 
zu jagen. 


Was meinet ihr nun wol dazu, lieben Freun⸗ 
de, ſollet ihr nun wol in Anſehung eures Aberglau⸗ 
bens auf andre Gedanken kommen? Vielleicht 
wͤnſche ichs mehr als ich es ſo ganz und gewis 
hoffen duͤrfte, denn der Glaube an Hexerey iſt 
ein altes Herkommen, eine uraͤlterliche Ueberlie⸗ 
ferung, und er ſcheint an der Hochachtung gegen 
eure gottſeelige Vorfahren feinen Antheil zu haben, 
daher es immer ſchwer halten wird euch davon los⸗ 
zumachen. Aber doch bitte, ermahne, rath ich 
euch, als euer beſter Freund, einen Irthum fah⸗ 
ren zu laſſen, der euch wirklich an Erfüllung ſo 
mancher Chriſten pflichten hindert, der ein Feind 
1312 i | eurer 
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eurer Gemuͤthsruhe und dadurch eurer Gluͤckſee⸗ 
ligkeit iſt. Ich will nicht hoffen, daß ihr mich 
in Verdacht habt, als ob ich darunter was haͤtte, 
was ſuchte oder es aus Eigenſinn thäte, wenn ich 
wider euren Aberglauben rede, vielmehr koͤnnt ihr 
mir's ſicher zutrauen, daß ich die Sache vernuͤnf⸗ 
tig werde uͤberlegt haben, und aus Ueberzeugung 
zu euch geredet habe. Und dafuͤr mus euch mein 
Vortrag Buͤrge ſein, uͤberlegt denſelben und die 
Beweisgruͤnde, nicht einzeln, ſondern zufammen, 
denn will ich mich immer ſchmeicheln, daß ihr zu 
einiger Ueberzeugung gelangen werdet. 


Das Chriſtenthum macht uns zu vernuͤnfti⸗ 
gen, heitern und frohen Menſchen, folche werdet 
ihr nicht werden, und dieſe Gluͤckſeeligkeit ſo lange 
entbehren, als ihr durch Aberglauben euch zu deſſen 
glücklichen Wirkungen unfaͤhig machet. Der aber⸗ 
glaͤubiſche Ehriſt iſt in beſtaͤndiger Unruhe, aus 
Furcht, daß ihm hier und da, von dem oder der 
was angethan, und dadurch Schaden und Un⸗ 
gluͤck zugefügt werden konnte; begegnet es ihm und 
traͤumet er ſich denn bezaubernde Urſachen: fo er⸗ 
grimmet er im Geiſt wider den oder die, von wel⸗ 
chen er das Uebel herleitet, wirft ihnen einen un⸗ 
auslöſchlichen Haß zu, fe Wuth und Nas 
| che. 
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che. Auf der Art weicht er mit ſeinem Herzen 
und ſeinem Vertrauen von Gott ab, und zerreißt 
die Bande der liebe, die dem Chriſtenthum jo 
ehrwuͤrdig und heilig ſind. Wie bedaurungs⸗ 
wuͤrdig, ja wie ungluͤcklich iſt ein ſolcher Menſch. 
Der wahre Chriſt hingegen ſieht alle Zufälle, alle 
leiden und Freuden, die ihm begegnen, als Schi⸗ 
ckungen des Hoͤchſten an, die alle zu ſeinem Be⸗ 
ſten dienen muͤſſen. Er iſt uͤberzeugt, daß ihm 
ohne Gottes Willen nicht ein Haar von ſeinem 
Haupte faͤllt, daß Gott ihm, ehe er noch gebo⸗ 
ren war, alles aufs genaueſte beſtimmt und zuge⸗ 
meſſen habe, was ihm angenehmes oder unange⸗ 
nehmes in der Welt begegnen ſoll, und dies alles 
Mittel zu ſeiner Wohlfahrt ſeyn follen. Daher iſt 
er immer im Vertrauen auf Gott ruhig und zu⸗ 
frieden, von deſſen Wegen er weiß, daß ſie eitel 
Güte und Wahrheit find. Nun mag er Ge⸗ 
winn oder Verluſt haben: ſo denkt er an Gott 
mit jenen Empfindungen eines gewiſſen Helden⸗ 
muths, der den leidenden Hiob in unſern Augen 
ſo ehrwuͤrdig macht: der Herr hats gegeben, der 
Herr hats genommen, der * des Herrn b 
gelobet. 
Dieſe ſeelige Gemüthstuhe wͤͤnſche ich == 
allen; ihr werdet fie erlangen und dadurch gluͤck⸗ 
lich 
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lich ſeyn, wenn ihr an Statt jenes Aberglaubens, 


den Glauben an die goͤttliche Vorſehung, oder die 


Ueberzeugung in euren Seelen feſt einpräger, daß 
ihr unter der Aufſicht und Regierung eines all⸗ 
mächtigen, weiſen und guͤtigen Gottes ſtehet, der 


euch juft fo viel leiden und Freuden zuſchickt, als 


zu eurer Beſſerung, zum Wachsthum eurer chriſt⸗ 
lichen Geſinnungen und zu eurer Seeligkeit noͤ⸗ 
thig ſind. Wie viel Beruhigung, wie viel Troſt 
und Hofnung wird der Gedanke zur Stunde der 
leiden in eure Seelen ausgieſſen, und wie mächtig 


wird er die Empfindungen der Freude, in heitern 


Tagen, bey euch erhöhen! Wie gluͤcklich werdet 
ihr denn ſeyn. Dies Gluͤck gebe euch allen der 
gnaͤdige und barmherzige Gott, als worum ich ihn 
herzlich und demuͤthigſt bitte. Amen. 
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